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‘“los  in  der  Voraussetzung,  dass  meine  vo- 
rigen, über  die  Natur  entworfnen  Schriften 
zur  ersten  Anleitung  brauchbar,  und  wegen 
Wahl  und  Stellung  ihres  Innhaltes  zu  einer 
zweckmässigen  Vorbereitung  nicht  unge- 
schickt seyn  dürften,  hab  ich  den  practischen 
Theil  jener  Vorstellungen,  der  die  Anwen- 
dung für  das  cörperliche  und  gesellige  Leben 
schildert , nicht  übergehen  wollen.  Vielleicht 
hab  ich  mich  in  jener  Voraussetzung  geirrt, 
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und  denn  muss  man  mich,  vielleicht  auch 
meine  Leser,  bedauern;  aber  so  billig,  hoffe 
ich,  wird  man  seyn,  und  eine  völlige  Ueber- 

i 

Zeugung  nicht  von  mir  verlangen , da  ich  von 
jeher  bey  meinen  Arbeiten  zuerst  von  dem 

l 

Gedanken,  nutzbar  zu  seyn,  ausgieng. 

Sowol  beym  öconomischen , als  beym  arz- 
neyischen  Gebrauche  derNaturcörper  eröffnen 
sich  neue  Aussichten , wenn  man  das  zusam- 
menhängende System  von  den  Gebrauchsarten 
selbst,  und  noch  mehr,  wenn  man  es  von 
ihren  Grundbestimmungen  und  ersten  be- 
merkbaren Ursachen  herleitet.  Alle  übrige 
mannigfaltige  Verbindungen  sind  Folgen  die- 
ser allgemeinen  Gründe.  In  meinen  vorigen 
Schriften  muste  ich  die  natüiiichen  Verwand- 
schaften der  Naturcörper  zur  Haupteinthei- 

m 

lung  an  wenden,  und  nur  nebenher  suchte  ich 
sie  durch  die  Geschichte  der  Wirkungen  ange- 
nehm zu  machen;  hier  aber,  wo  die  Kennt- 
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niss  der  letztem  der  Zweck  ist,  muss  ich  die- 
sen nach  den  eignen  Grundlagen  des  Gegen- 
standes zu  erreichen  suchen.  In  der  vorliegen- 
den Schilderung  des  arzneyischen  Gebrauches 
der  Naturcörper  hab  ich  also  nur  gelegentlich 
der  natürlichen  Verwandschaften  gedacht, 
wenn  sie  sich  eben  darboten,  und  wie  es  oft 
geschieht,  mit  den  Kräften  in  Zusammenhang 
waren;  ausserdem  hab  ich  alle  mannigfaltige 
Erscheinungen  auf  die  letzten  wirkenden 
Hauptstoffe  zurückgebracht,  ohne  mich  aus 
dem  Felde  sinnlicher  Gegenstände  in  das  zu 
verkehren , wo  man  blos  angenommene  We- 
sen in  der  Cörperwelt  wirken  lässt.  Ich  hof- 
fe , dass  alles  Allgemeine,  was  ich  hier  gesagt 
habe,  wirklich  mit  den  Thatsachen  übei ein- 
stimmen soll , von  denen  ich  es  nahm, 
r ' ' / - ' , . . ...  * 

Nach  den  auffallendem  Wirkungen  mocht 
ich  die  Arzneyinittel  nicht  bestimmen,  und 
ordnen,  weil  diese  nur  bedingte  Folgen  ge- 

* 5 ' wisser 
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wisser  wirkender  Hauptstöße  sind,  und,  so 
nothwendig  ihre  Kenntnis  wegen  der  Anzei- 
gen ist,  doch  nichts  weniger  thun,  als  die 
Wissenschaft  auf  ihre  einfachen  und  nächsten 
Gründe  zurückbringen.  Ihres  Nutzens  we- 
gen hab  ich  sie  in  dem  Register  bemerkt,  wo 
man  brechenmachende , abführende,  schweiss- 
und  harntreibende,  schmerzstillende  Mittel 
und  dergleichen,  nach  der  Erfahrung,  ange- 
führt finden  wfird.  Die  eigentlichen  Classen, 
welche  ich  zur  Haupteintheilung  brauche, 
gründen  sich  auf  die  Wirkung  der  Arzneymit- 
tel,  die  sie  gegen  Muskeln  als  reitzend  oder 
zusammenziehend,  gegen  die  Nerven  als  er- 
hitzend, besänftigend  , oder  betäubend,  ge- 
gen die  Säfte  als  fäulnisswidrig  und  verbes- 
sernd, nährend,  verdünnend,  und  einhül- 
lend, gegen  die  festen  Theile  als  anfressend, 
gegen  parasitische  Thiere  tödtend,  und  gegen 
die  zu  starke  Wärme  als  kühlend  zeigen.  Al- 
les Uebrige  ist  Folge  derselben ; und  diese 

Haupt- 
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Hauptwirkungen  sind  mit  gewissen , durch 
die  Sinne  zu  erkennenden  Stoffen  verbunden, 
welche  ich  zur  Bestimmung  meiner  Classen 
brauchte. 

Bey  einer  solchen  Grösse,  als  die  Natur 
besitzt,  bey  einer  so  vielfachen  Verkettung 
ihrer  Hauptgesetze,  die  doch  einzig  und  al- 
lein die  letzten  Folgen  hervorbringen  , wird 
es  uns  eben  so  sehr  zur  Pflicht,  jenen  aufs 
eifrigste  nachzuforschen,  als  die  Schwierigkei- 
ten, die  uns  die  letztem  in  den  Weg  legen, 
zu  erkennen.  Beydes  hab  ich  hier  zu  thun  ge- 
sucht, und  ich  freue  mich  zum  wenigsten 
über  die  Hoffnung , die  mir  dieser  unvoll- 
kommne  Versuch  gemacht  hat,  vielleicht  bey 
fortgesetzten  Combinationen  der  gleichwir- 
kenden Natur  einige  offnere  Blicke  abzuge- 
winnen. 

Die  öconomische  Benutzung  der  drey  Na- 
turreiche werde  ich  nach  einem  ähnlichen , je- 
doch 
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doch  für  seinen  Gegenstand  schicklich  modifi« 
cirten  Plane  nachfolgen  lassen , und  so  meine 
Elementarschriften  für  Naturgeschichte  be- 
schliessen.  Da  die  gegenwärtige  mit  den  vo- 
rigen zusammenhängt,  so  habe  ich  auf  mei- 
ne Botanik,  Naturgeschichte,  Naturlehre,  und 
Chemie  zum  Nachschlagen  verwiesen^  Die 
jetzt  gebräuchlichsten  Arzneymittel  hab  ich 
mit  einem  Sternchen  im  Text,  die  officinellen 
Benennungen  aber  mit  einem  Sternchen  in 
den  Noten  bezeichnet.  ✓ 
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Claflen  der  ArzneymitteJ. 
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I.  Säuern  a).  v 

II.  Alcalien  b). 

III.  Mittelsalze  c), 

IV.  Schärfen  d). 

V.  Zusammenziehende  Mittel  e), 

/ ' 

VI.  Süssigkeiten  f), 

VII.  Schleime  g). 

VIII.  Fettigkeiten  li). 

IX.  Einsaugende  Mittel  i). 

X.  Geistige  Mittel  k). 

XI.  Verdünnende  Mittel  1). 

XII.  Physicalische  Mittel  m). 

a)  Acida.  b)  Alcalia.  c)  Neutra.  d)  Acria, 
e)  Adstringentia.  f)  Dulcia.  g)  Mucilngino* 
sa.  h)  Pinguia.  i)  AbsoTbentia.  k)  Volä' 
tilia.  1)  Tenuantia.  m)  Physica. 
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Erftes  C a p i t e 1, 

Erfte  Claffe. 

Säuern. 


§.  1. 

Kennzeichen  der  Säuern. 

Q 

Vjie  haben  den  eignen  säuern  Gefchmack , färben 
die  wässrige  bis  zur  Bläue  verdünnte  Auflöfung 
de. j Lackmus  rotji , brau fen  in  flüssiger  Gestalt  mit 
Pottasche  und  Kreide  auf,  und  bringen  die 
Seifenauflösung  nebst  der  Milch  zum  Gerinnen. 
Eine  Menge  andrer  Kennzeichen  und  Eigen- 
schaften gehören  für  die  Scheidekunst. 

§.  2. 

Wirkungen  der  Säuern. 

i)  In  ihrer  stärksten  Concentration  fres- 
sen sie  organische  Theile  an  und  sind  ätzend. 
Auch  noch  gemildert  zeigen  sie  oft  eine  rei- 
tzende  Eigenschaft,  die  verschiedne  gröbere 
und  feinere  Ausleerungen  hervorbringt.  2)  Sie 
kühlen  die  Hitze  vom  starken  Umtriebe  des 
Bluts.  5)  Sie  widerßehen  der  fauligen  Auflöfmg  der 
Safte.  Alle  diese  Wirkungen  entstehen  aus  der 
starken  Verwandschaft,  welche  die  Säuern  zu 
dem  Brennbaren  zeigen , aus  dem  der  gröste 
Theil  des  Körpers  und  seiner  Nahrungsmittel 
besteht.  4)  Die  Haute  und  Muskelfasern  wer- 
den von  ihnen  zu fammengezogen , und  dichter; 
die  Höhlen  mit  muskulösen  und  häutigen 
Wänden  werden  verengert.  5)  Mit  brennba- 
ren 
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ren  Theilen  verbunden,  werden  die  Säuern 
.flüchtiger,  durchdringender,  so  gar  von  der  Na- 
tur der  wohlriechenden  Düfte,  und  für  die 
Nerven  ermunternd.  6)  Sie  mäßigen  die  Bitterkei- 
ten. 7)  Eben  so  widerßehen  sie  den  betäubenden 
Pflanzengiften.  8)  Nicht  weniger  den  alcalifchen 
frejjenden  Schärfen.  9)  Durch  das  Gerinnen  des  ft- 
bröfen  Theiles  im  Blute  wirken  sie  auch  zur  Ver- 
stopfung verletzter  Blutgefässe.  10)  Einige 
vegetabilische  Schärfen  werden  durch  ße  erhöht , 
wie  die  rettigartige,  einige,  wie  die  milchen- 
den, werden  durch  ße  gemildert,  11)  Durch  das 
Brausen  mit  Pottasche  und  ähnlichen  Substan- 
zen'treiben  stärkere  Säuren  eine  schwächere, 
aber  doch  im  Körper  wirksame,  oder  die  Lufl- 
fäure  aus. 

§•  3, 

Krankheiten,  die  ihren  Gebrauch  erfordern. 

1)  Gallige  Krankheiten,  vorzüglich  um  die 
Galle  im  Darmkanal  selbst  zu  verändern,  und 
unschädlich  zu  machen.  2)  Entzündliche.  Selbst 
gelindere  Wallungen  werden  durch  Säuern 
besänftigt.  3)  Faulige  Krankheiten,  als  Fieber, 
oder  als  örtliche  Zufälle.  Der  Brand,  der 
Schaarbock.,  selbst  manche  Geschwüre,  und 
die  im  Magen  verdorbnen  Materien,  nebst 
dem  davon  entstandnen  Brechen , können 
hier  bemerkt  werden.  4)  Blntfluffe , wo  sie 
das  Blut  gerinnen  machen,  die  Gefässe  zusam- 
menziehen , und  die  W allung  mindern. 

5)  Ohnmächten,  Kränwfe  und  Schwäche,  wegen 
der  ermunternden  geistigen  Eigenschaft,  die 
einige  Säuern  haben,  oder  erhalten  können. 

6)  Hautkrankheiten , wo  sie  unter  den  eben  ange- 
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zeigten  Umstanden  auf  den  Schweiss  wirken. 

7)  Lfrü/enverßopfmgen , wegen  der  gelinde  rei- 
tzenden , auflösenden  Kraft , so  wie  auch 

8)  IVaffer  ficht  und  Stein,  wo  sie  auf  die  Abson- 
derung des  Urines  wirken.  g)  /Jeuffere  Verhär- 
tungen , die  einer  Zertheilung  oder  Wegbei- 
tzung  bedürfen. 


§.  4. 


Gegenanzeigen  ihres  Gebrauchs. 


Die  Säuern  werden  Nachtheil  bringen 

1)  In  Körpern , welche  schon  zu  viel  Saure 
ausarbeiten.  2)  Bey  Reitzbaren , die  auch  wohl 
insbesondre  Säure  nicht  vertragen  können. 
5)  Sogleich  nach  cfem  Zorn  und  seinen  krampf- 
haften Bewegungen.  4)  ^eY  beklemmter  Bruß, 
und  5)  wenn  üble  Materien,  die  wegzuschaffeu 
sind , durch  Säuern  nicht  sowohl  verbessert, 
als  vielmehr  zurückgehalten  werden  können.  Die 
fcey den  letztem  Falle  sind  besonders  bey  den 
starkreitzenden  und  zusammenziehenden  Säu- 
ern zu  beobachten. 


§.  5. 


Art  ihrer  Anwendung. 


Man  giebt  die  Säuern 

1)  Fürßich;  die  starkem,  wenn  sie  nicht 
äusserlich  ätzen  sollen,  welches  selten  der  Fall 
ist , mit  einer  gehörigen  Menge  Wassers  ver- 
dünnt , zum  Innern  Gebrauch.  2)  Mit  Jf  rein- 
geiß  und  ßar kriechenden  IVej'en,  innerlich  und  äus- 
serlich , um  zu  stärken  und  zu  ermuntern. 
Die  frischen  vegetabilischen  Säfte  weichen  in 

dieser 
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dieser  Eigenschaft  auch  von  denen  langer  ge- 
standenen ab.  5)  Am  fliichtigßen  uh&  ermun- 
terndsten sind  die  innigen  Verbindungen  ge- 
wisser Säuern  mit  Brennbarem,  die  wir  aber 
schicklicher  bey  den  geistigen  Mitteln  betrach- / 
len.  4)  Mit  half amif chm  Körpern  vermischt,  un- 
terstützen die  Säuern  ihre  fäulniss widrige 
Kraft;  hitzige  Arzneipnlttel  werden  durch  Bey- 
tritt  der  Säuern  gemildert.  5)  Mit  Süßigkei- 
ten. Diese  vortreffliche  Mischung  erhält  die 
\ortheile  des  einen  und  des  andern  Bestand- 
theils,  aber  die  Nachllieile  von  beyclen  wer- 
den in  ihr  aufgehoben.  Die  Süssigkeit  bleibt 
schlüpfrigmachend,  einwickelnd  und  ange- 
nehm , ohne  zu  erschlaffen,  die  Saure  thut  ih- 
re Wirkungen,  ohne  Reitz  uncl  Unannehm- 
lichkeit. 6)  Mit  Alcalien , Erden  und  Metal- 
len versetzt,  hört  die  Saure  auf , als  eine  sol- 
che zu  wirken ; die  Mischung  wird  zum  Mit- 
telsalze , das  eine  neue  eigne  Wirkung  zeigt, 
oder  die  Kräfte  des  andern  Körpers  besitzt. 
Einige  Säuern,  wie  die  Vitriolsäure,  Citronen- 
und  Weinsteinsäure,  machen  sogar  mit  der 
Kalkerde  einen  für  die  Säfte  des  menschlichen 
Körpers  unauflöslichen  steinartigen  Seiend. 
n)  Eben  so  ungefchickt  ist  es,  Säuern'  mit  Kör- 
pern zu  mischen  , die  dadurch  zersetzt  wer- 
den, uncl  also  nicht  mehr  nach  ihrer  vorigen 
Beschaffenheit,  der  Absicht  nach  wirken  kön- 
nen. Dahin  gehören  die  Verbindungen 'der 
Säuern  mit  Seifen,  mit  dem  Kalkwasser,  und 
andern  alcalischen  Auflösungen,  ferner  mit 
Saamenmilchen , Schleimen,  und  der  Milch 
selbst,  wenn  man  nicht  eben  die  Molken  aus- 
zuscheiden gedenkt.  Manche  blaue  TincLu- 
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ren  werden  von  Säuern  roth.  8)  Das  saure 
Mittel,  das  man  giebt,  muss  keine  giftigen  Metaü- 
tlieile  bey  seiner  Bereitung  und  Aufbewahrung 
an  sich  genommen  haben.  Der  Salmiackgeist 
entdeckt  das  verborgne  Kupfer  durch  das  ent- 
stehende Blau,  das  polirte  Eisen  durch  die  auf 
seiner  Oberfläche  bemerkbare  Rothe,  Das  Bley 
verräth  sich  durch  den  süsslichherben  Ge- 
sclimack , auch  zum  Theil  durch  Fällung  mit 
Salzsäure  oder  Schwefelleber,  wo  es  im  ersten 
Fall  ein  weisses,  im  letztem  ein  schwarzes 
JPulver  giebt. 

Zweytes  Capitel. 

Arten  der  arzneyifchen  Säuern. 


§.  6. 

Anzeige  derselben. 

Sie  sind  ihren  Hauptverschiedenheiten  ilach 

L Miner alfauern:  i.  Vitriolsäure,  2.  Salpeter- 
säure, 3.  Salzsäure,  4*  Arsenik,  5.  Se- 
dativsäure. 

II.  Gegohrne  Säuern ^ 6.  Essig. 

III.  Ü f her fämrte  vegetabilische  Mittel  falze:  7.  Ge- 
reinigter Weinstein,  8.  Sauerkleesalz. 

IV.  Saure  Frucht fäfte : 9.  Citronensaft,  10.  Ber- 
berissaft, n.  Iohannisbeersaft , 12. 
Aepfelsaft,  i3.  (^)uittensaft,  14*  Gra- 
natäpfelsaft, i5.  Himbeerenarten,  16. 
Rosenfrüchte,  17.  saure  Kirschen,  18, 
Heidelbeeren,  19.  Tamarinden. 

V.  Ei- 
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V.  Eine  timrifcbe  Säure:  20.  Magensaft. 

VI.  Eine  allgemeine  Säure : 21.  Luftsäure»' 

, §•  7- 

Mineralsäuern. 

Wenn  sie  auch , in  Rücksicht  der  Salpe- 
tersäure, diesen  Nahmen  nicht  vollkommen 
verdienen,  so  kommen  sie  doch  untereinan- 
der in  mehrern  Stücken  überein,  sie  haben  die 
Annehmlichkeit  der  Gewächssauem  nicht,  lei- 
den weniger  eine  gute  Verbindung  mit  balsa- 
mischen Stoffen,  weichen  merklich  von  der 
Luftsäure  ab,  und  sind  bey  starker  natürli- 
cher und  künstlicher  Concentration  atzend. 

Ihrer  Stärke  nach  ist  die  Arseniksäure  die 
fürchterlichste,  die  im  Borax  aber  die  schwäch- 
ste. Die  anwendbarste  unter  allen  ist  die 
Säure  des  Vitriols.  Zuerst  wollen  wir  die 
drey  flüssigen,  hierauf  die  zwey  festen  be- 
trachten. 

Die  Vitriol,  Salz,  und  Salpetersäure  kom- 
men hier,  ihre  festen  Verbindungen  wegge- 
rechnet, nur  als  flüssige  tropfbare  Körper  in 
Betrachtung.  Luftförmig  und  fest  werden  sie 
als  Säuern  nicht  gebraucht. 

1.  Vitriolfaure.  a)  * 

»Sie  wird  theils  aus  dem  Vitriol,  theils  aus  dem 
Schwefel  erhalten.  W enn  der  erstere  in  einer 
Retorte  bey  heftigem  Feuer  behandelt  wird, 
so  geht  das  saure  Wesen  zuerst  mit  demWas- 

A 4 ser 

a)  Acidum  Vitrioli  Chemie  §.  106.  206.  I.  271.  Na- 

UirL  §.  28-  5o. 


s er  des  Vitriols  als  Vitriolphlegma  b)  über,  das 
nach  ünd  nach  immer  saurer,  und  zu  Vitriol - 
geiße  c ) wird.  Auf  diese  wässrigen  Flüssigkei- 
ten, und  nach  ihrer  Wegnahme,  folgt  eine 
öhlförmige  ätzende  Säure,  das  Vitriolöhl  d), 
das  durch  Kohlen  , Spälme  u.  d,  zufälliger 
weise  braun  oder  schwarz  wird.  Durch  star- 
kes Kochen,  mit  oder  ohne  Salpetergeist,  kann 
diese  Falbe  nebst  dem  Brennbaren  vertrieben 
werden,  Aus  dem  Schwefel  wird  die  Vitriol- 
gäure  durch  Verpuffung  mit  Salpeter  geschie- 
den , und  so  entsteht  im  grossen  das  englifche 
Vitriolöhl , im  kleinen  aber  wurde  so  der  Spies- 
glanzclyjfns  e)  in  einer  Retortenanstalt  bereitet, 
indem  man  satt  des  Schwefels  den  geschwe- 
felten Spiesglanz,  oder  das  rohe  Spiesglasnalnn. 

Das  braune  Vitriolöhl  dampft,  und  ist 
.flüchtiger,  als  das  klare;  verbrennt  man 
Schwefel  für  sich,  eben  wie  bey  dem  engli- 
schen Vitriolöhl?  in  einem  Behältniss  mit  feuch- 
ten Wänden,  so  fliesst  eine  schwache  ilüchti- 
ge  Vitriolsäure,  oder  der  Schwefelgeiß  f)  zusam- 
men. Durch  Zusatz  einiger  Tropfen  brenn- 
baren Oehls  zum  Vitriolöhl , und  durch  nach- 
lierige  Destillation  erhält  man  dasselbe. 

Zum  Aetzen  wird  das  Vitriolöhl  nicht  ge- 
braucht, und  innerlich  giebt  man  es  mit  einer 
viermal  schwerem  Menge  von  "W  asser  zum 
wenigsten , oder  den  Umständen  nach  mit 
mehrerm  verdünnt . Das  Vitriolöhl  wird  nach 

v ' und 

b)Phlegma  Vitriol!. 

c)  Spiritus  Vitrioli  acidus.  * 

d)  Oleum  Vitrioli.  * 

(e)  Clvssus  autiiuonii. 

t)  Spiritus  Sulphuris.  v , 
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und  nach  in  das  Wasser  getröpfelt,  damit  die 
Erhitzung  nicht  zu  plötzlich  vor  sich  gehe. 
Aehnliche  Mittel  sind  das  Phlegma  und  der 
Geist. 

Her  fetzt  wird  die  Vitriolsäure:  1.  mit  gro- 
bem Brennbarem , im  Schwefelgeist,  2.  mit  dem 
Brennbaren  des  Weingeifes.  Diese  Verbindung  ge- 
hört nach  der  Destillation  nicht  hierher,  son- 
dern zu  den  geistigen  Mitteln.  Aber  vor  der- 
selben ist  sie  nach  dem  Verhältnis^  verschie- 
den. Sie  wird  überhaupt  faures  Elixier  g)  ge- 
nennt;  Dippel  nahm  zu  dem  seinigen  sechs 
Theile,  Schulze  vier,  Babel  zwey,  Haller  aber 
nur  einen  Tlieil  Weingeist  zu  einem  Theile 
des  Vitriolöhls  , welches  behutsam  in  den 
Weingeist  getröpfelt  wird.  Einige  setzen  noch 
Gewürze  zu.  Hallers  Mixtur  ohne  fremde 
Beymischung  hat  mehr  von  der  Natur  der  Säu- 
re , als  die  übrigen , und  muss  liier  bemerkt 
werden.  I11  der  Wirkung  ist  sie  dem  Scliwe- 
felgeist  ähnlich , aber  ihre  Annehmlichkeit  ist 
grösser.  5.  Auch  mit flarken  balfamifchen  faulriiss- 
widrigen  Mittehi , 4»  mit  fußen  Dingen,  besonders 
mit  dem  Himbeer-  oder  Iohannisbeerensyrup, 
wird  die  Vitriolsäure  verbunden,  um  sie  an- 
nehmlicher zu  machen.  Mit  dem  Phlegma 
werden  verschiedne  gefärbte  Pßanzentinduren  h) 
bereitet.  Pflanzensäuern  schicken  sich  nicht 
gut  zur  Verbindung  mit  Vitriolsäure,  welche 
sie  ganz  verändert. 

Die  ungefähre  Gabe  ist  ein  Scrupel  Vitriol- 
ölil  in  vier  Loth  Wasser,  oder  ein  TheeiöfFel 
der  verdünnten  Säure  in  einigen  Dothen.  In 

A 5 hohen 

g)  Elixir  acidum.  * 

E)  Tinctura  aquilegiae , bellidis , rosarum  , papaveris. 


hohen  Graden  der  Fäulniss  wird  die  Gabe  Öf- 
ter  wiederhohlt , oder  verstärkt.  Von  Hallers 
Elixir  kommen  zelin  bis  zwanzig  Tropfen  in 
ein  Glas  Wasser. 

Die  Wirkungen  der  reinen  Vitriolsarire  sind 
i.  atzend,  2.  fäulniss  widrig,  3.  Galle  tilgend,  4.  küh- 
lend, 5.  ziifammenzichend. 

Die  beyden  durch  Brennbares  flüchtiger 
und  durchdringend  gewordncn  Vitriol  säuern 
im  Schwefelgeiste  uncl  säuern  Elixir  sind  über- 
dem  noch  krampfßillend  und  etwas  erhitzend. 

Die  Krankheiten,  bey  denen  Vitriolsäure 
angewendet  wurde:  1.  Eiitziindungsfieber,  2.  GaU 
tenfieber,  3.  faulige  und  bösartige  Fieber,  anste- 
ckende Blattern,  Pest,  brandige  Bräune,  wo 
sie  als  das  stärkste  antiseptische  Mittel  wirkt; 
4.  Stein  und  Gicht,  5.  kalte  Fieber , 6.  Blutfluße  und 
Bluthußen ; innerlich  und  äuss erlich  , auch  bey 
andern  Flößen  von  Schwäche,  nicht  aber  in  dem 
Fall,  wenn  nötliige  oder  nötliig  gewordne 
Blutflüsse  sich  blos  versetzt  haben,  und  an- 
derswo erscheinen;  ’j.  wäßriger  Krebs  am  Mun- 
de, 8.  Krätze  und  andre  Hautkrankheiten,  wo  aus- 
ser der  reinen  Vitriolsäure  auch  der  Schwefel- 
geist  oder  das  Hallerische  Elixir,  und  9.  Ner- 
Venzufälle , wo  das  leztere  nur  gebraucht  wurde- 

Beyrn  Gebrauch  der  Vitriolsäure  muss  das 
Atliemhohlen  fiey,  die  erßeu  Wege  aber  müssen  ge* 
reinigt  seyn. 

Der  Alaun  (§.  55.)  wirkt  meist  wegen  der 
Vitriolsäure,  die  gefchwefeltbi  Salze  (§.5i.)  haben, 
nur  eine  geringe  Nebenwirkung  von  dem  an- 
hängenden Schwefelgeist.  'Den  erstem  be- 
trachten wir  eben  so  unter  den  zusanimenzie- 

henden 
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heridenJMitteln , wie  die  salpctersauern,  Me«. 
t allsalze  unter  den  Schärfen  der  Metalle. 

2.  Salpeter fäure  i).  1 

Sie  wird , wie  die  Salzsäure  aus  dem  Koch-* 
salze,  aus  ilirem  Mittelsalze,  dem  Salpeter, 
durch  Hülfe  der  Vitriolsäure  getrieben.  Er- 
hält sie  blos  von  dem  Wasser  des  VitriolÖhls 
die  Flüssigkeit,  so  ist  sie  ausserst  stark, 
ätzend,  und  rauchender  Salpetergeiß  k),  mit  Was- 
ser versetzt,  liefert  sie  den  gemeinen  fauern  Sal- 
petergeiß 1). 

Da  die  Salpetersäure,  unter  den  übrigen, 
die  gröste  Neigung  zum  Brennbaren  besizt, 
so  würde  sie  zum  Aetzmittel  am  geschicktesten 
sevn:  sie  ist  es  auch  wirklich,  nur  nicht  in 
der  unbequemen  flüßigen  Form , in  der  man  sie 
zuweilen  gegen'  Warzen , Knochenfäule  * und 
Schmerzen  vom  angefr  offnen  Zahne,  gebraucht 
hat,  aber  besser  wird  sie  angewendet , wenn 
sie  mit  Metallen  zu  feilen  Mafien  verbunden  ist 
(§.  48.). 

Der  ehemals  vorgeschlagne  überfäuerte  Sal- 
peter in)  enthielt  ausser  der  mittelsalzartigen 
Mischung  noch  freye  Säure. 

Die  übrigen  Verbindungen  der  Salpetersäure 
mit  Weingeist  zu  versüssterSalpetersäure,  und 
mit  Bernsteinöhl  zu  künstlichem  Moschus  ge- 
hören nicht  hierher.  ' Eine  andre  alte  Mischung 
des  Salpetergeistes  mit  gewürzhaften  Essen-t 

zen 

i)  Acidum  Nitri.  Chemie  §.  108.  256,  III,  Ndturl,  §TV 

5i  - 55. 

k)  Spiritus  nitri  fumans,  * 

l)  Spiritus  Nitri  acidus.  * 

Tn)  Nitrum  nitratum. 


12  - ■ — 

zen  n)  wirkt  auch  am  wenigsten  wegen  der 
Saure. 

3.  Salzfäure  o). 

Auch  diese  ist  für  sichp)  nur  selten  angewen- 
det worden;  innerlich,  zu  wenigen  Tropfen, 
mit  vielem  Wasser  verdünnt , als  ein  kühlen- 
des., urintreibendes,  galletilgendes,  und  rei- 
tzendes  Mittel , das  aber  bey  Brustbeschwer- 
den und  Vereyterung  der  Nieren  schädlich 
wird.  Aeujf erlich  ist  sie  verdünnt,  mit  Honig 
oder  Weingeist  vermischt,  bey  der  brandigen 
Braune,  und  beym  Wasserkrebs  am  Munde 
aufgepinselt  worden. 

Die  Verbindung  der  Salzsäure  mit  Wein- 
geist gehört  nicht  hierher;  ihre  caustischen 
Verbindungen  mit  Metallen,  als  die  Spies- 
glanzbutter,  der  .Sublimat  und  Präcipitat  des 
Quecksilbers,  (§.  48.  49.)  kommen  bey  den 
Metallen  vor. 

4.  Arßnik  q). 

Der  gewöhnliche  weiße  Arfenih  r) , der  gelegent- 
lich beym  Rösten  verschiedner  Erze  in  den 
Giftfängen  durch  Sublimation  erhalten  wird, 
und  unter  dein  Namen  d.e6  Rattenpulyers  als 
ein  heftiges  Gift  bekannt  ist,  verfliegt  auf  heis- 
sen Körpern  mit  einem  weissen  Knoblauchs- 
dampfe, und  kann,  von  seinem  Brennbaren 

befreyt, 

n)  Spiritus  nitri  anticolicus. 

o)  Acidum  Salis.  Chem,  §.  107.  0.56.  II.  Naturl.  §. 

5o  - 55. 

p)  Spiritus  Salis  acidus. 

q)  Ars'enicuin.  Cliem.  §.  1 1 2.  272.' 'Naturl.  Cap.  XV. 

r!  Ar  enic.'.nn  albuin.  * 
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beJFreyt,  als  ein  feuerbeständiger  saurer  Kör- 
per, tils  Arßnikkalk,  oder  Arfenikfdure  s)  darge- 
stellt  werden.  Setzt  man  aber  noch  mehr 
Brennbares  zum  weissen  Arsenik , so  entsteht 
ein  spiegehidglänzender  Körper,  ein  Salzme- 
tall, das  keine  Erde,  sondern  eine  Säure  zum 
Grunde  hat,  und  Arfenikkönig  t)  genennt  wird. 

Unter  diesen  ist  der  leztre  mit  Brennba- 
ren gesättigte  Körper  unwirksam  auf  die  Sub- 
stanzen des  thierischen  Leibes,  der  weisse, 
schon  mehr  entbrennbarte  Arsenik,  ist  ein  hef- 
tiges, die  ganz  davon  befreyte  Arseniksäure 
aber  ein  noch  fürchterlicheres  Gift.  Diese 
Saure  ist  es  also  eigentlich,  welche  durcliAn- 
ziehung  des  Brennbaren  der  thierischen  Ma- 
schine ,z  um  ätzenden  Gifte  wird:  sie  wirkt  der 
Art  nach,  wie  die  vorigen,  lasst  sie  aber  in 
der  Stärke  weit  hinter  sich  zurück.  Schon 
sehr  -geriilge  Gaben  zerstören  das  Leben. 

Selbst  beym  äusserlichen  Gebrauche  des 
Arseniks  haben  sich  traurige  Erfolge  gezeigt  ; 
innerlich  erregt  schon  ein  halber  Gran  des  weis- 
sen Arseniks  Durst , Uebligkeit , Magen- 
schmerz, Lähmung  und  Auszehrung;  aber  zwey 
Gram  sind  nach  Entzündungen , heftigen 
Krämpfen  und  Ausleerungen,  die  ihr  gewalti- 
ger Reitz  verursacht,  wenn  sie  unvermischt 
verschluckt  werden,  tödlich. 

Der  Schwefel  ist  in  der  Natur  oft  mit  Arfenik 
verbunden , merklich  in  den  natürlichen  und 
künstlichen  Körpern,  dem  gelben  Operment,  und 
dem  rothen  Raufchgelb . Aber  der  reiner  schei- 
nende Schwefel , und  der  Zinnober,  die  bey- 

de 

s)  Calx , Acidum  Arsenici; 

t)  Regulus  Arsenici, 
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de  im  Arzneygebrauch  Vorkommen,  sind  zu- 
weilen mit  einem  Arsenikantlieil  von  Natur 
vergiftet.  Durch  heisses  Wasser  kann  der 
freyere  in  ihnen  schädliche  Arsenik  gesondert 
werden. 

Die  besten  phlogißifchen  Mittel,  die  man  noch 
dem  Arfenik  entgegengefezt  hat,  sind  Scliwefelle- 
ber,  Fettigkeiten,  und  vorzüglich  die  Seife. 
Auch  schleimige  und  alcalische  Dinge  schrän- 
ken seine  Wirkung  ein.  Mit  Fett  verschluckt* 
wirkt  er  zelnunahl  gelinder , als  unvermischt. 

Innerlich  hat  man  den  Arsenik  gegen  TVech fel- 
fieber und  ■ Krebsgefchivüre  gebraucht  , so,  dass 
nur  ein  sehr  kleines  Theilchen  eines  Granes 
tiuf  einmal,  mit  einwickelnden  Flüssigkeiten 
in  den  Körper  gebracht  wurde.  So  wurden 
zwey  Grane  Arsenik  mit  einem  Quentchen 
Zucker  in  zwey  Pfunden'  clestillirten  Wassers 
aufgelöst,  und  davon  gegen  den  Krebs  an- 
fangs alle  Morgen  ein  Esslöffel  mit  Milch  ge- 
nommen. AeuJJerlich  wurde  die  blosse  Auflö- 
sung angewendet.  Die  Krätze  wurde  auch 
durch  den  ausserlichen  Gebrauch  des  Arse- 
niks, aber  mit  übelm  Erfolg  vertrieben.  Auf 
Krebsgeschwüre  legte  man  auch  Scheibchen  von 
Operment ; den  warzigen  Krebs  hat  man  mit 
dem  sonderbaren  Bernardfchen  Pulver,  das  aus 
Arsenik,  der  Asche  alter  Schuhe,  Zinnober 
und  Drachenblut  besteht,  in  ein  gutartiges 
Geschwür  verändert.  Mit  Digestivsalbe  ver- 
mischt , ist  der  Arsenik  bey  trocknen  Rijjen  der 
Hände  und  Füffe  gebraucht  worden. 

Die  ähnliche  Wirkung  des  fressenden  Ar- 
seniks, und  einiger  beitzenden  Pflanzenscliär- 

fen, 


feil,  in  der  Phytolacca  (§.  i5.ß5.)  und  der  Zahn-' 
wurz  (§.  1 6.  45.),  fällt  sehr  in  die  Augen. 

5.  Sedativfiiure  u). 

Wenn  zu  der  Boraxauflösung  solange  eine  an- 
dre Saure  getröpfelt  wird , bis  keine  Grünfär- 
bung des  Veilchensyrups  mein'  von  der  Auflö- 
sung erfolgt,  und  also  das  Alqali  des  Borax 
von  der  neuen  Säure  ganz  auf  genommen  wor- 
den, so  fällt  die  eigne  Säure  des  Borax  aus  der 
erkaltenden  Alis chung  wie  silberweisse  salzar- 
tige Blältclien  zu  Boden. 

Man  gab  diese  salzfönnige  Säure  zu  drey 
Granen  bis  zum  Scrupel  als  ein  krampfßillmdes 
Mittel  in  meinem  Fällen,  wo  die  Nerven  lit- 
ten , und  es  erhält  daher,  wie  auch  von  sei- 
nem Erfinder,  den  Namen  des  fchmerzfiillmden 
Salzes,  und  des  hombergschen  Sedativsalzes. 

Aber  es  besitzt  diese  Säure  keine  flüchti- 
gen Theile,  die  gewöhnlich  krampfstillende 
Mittel  zu  enthalten  pflegen,  es  ist  ferner  in 
chemischen  Verhältnissen  in  feuchter  Auflö- 
sung eine  der  schwächsten  Säuern,  und  seine 
arzneyischen  Kräfte  werden  sein.'  bezweifelt. 

§.  8. 

Gegohrne  Säuern. 

T'  6.  Effig  v>  * 

Die  vegetabilischen  Körper,  besonders  die 
süsslichen,  sind  zu  Gährungen  geneigt,  die  ge- 

meini- 

m „ 

u)  Acidum  Sedativum,  Acidum  Boracis  , Sal  Sedati- 
vum Hombergi.  Chem.  §.  111.  2.55.  XXXVII.  Na- 
tur!. {.  G3. 

Acetum.  Cliem.  §.  i®^.  261.  (j.)  Natwrl.  Cap.  XXI. 
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lneiniglich  im  Anfänge  berauschend,  hierauf, 
seltener  sogleich,  von  fäuerlicher  ßefchaffenheit  sind. 
Auch  diese  letztere  kann  noch  verändert  wer- 
den, und  in  die  stinkende  faule  Gährung  übera 
gehen,  welche  den  tkierisclien Körpern  so  ge- 
wöhnlich ist.  Im Thierreicli  giebt  es  weniger 
freye  Säuern  und  saure  Gahrungen.  Die 
Säuern  beyder  Reiche,  die  durch  brandige 
oder  andre  Destillation  abgeschieden  werden, 
gehören  zu  den  geistigen  Mitteln. 

Die  bekannteste  gegohrne  Säure  ist  der 
Eff ig , den  man  aus  süsslichen,  süsslichschlei- 
migen,  oder  säuerlichen  Frachtsäften  erhält;, 
wie  auch  aus  dem  süsslich  schleimigen  Absud 
der  Gerste  im  Biere.  Ie  mehr  Schleim  der  Saft 

v 

enthalt,  um  so  unreiner  und  unkräftiger  ist 
der  Essig,  der  daraus  entsteht. 

lener  rohe  Eff/g  hat  einen  eignen  angeneh- 
men Geruch,  und  flüchtige  hitzende  Tlieile; 
erbesitzt  noch  Schleim,  und  ist  zu  fernerer 
Gährung  und  Verderbniss  geneigt.  Durch 
Frost,  wo  man  einen  grossen  Tlieil  Wässrig- 
keit frieren  lässt  und  wegnimmt,  auch  durch 
ein  viertelstündiges  Sieden,  worauf  er  in 
wohlverstopften  Gefässen  verwahrt  wird, 
kann  man  ihn  , wenn  es  lange  Reisen  erfo- 
derten , mehrere  Haltbarkeit  geben. 

Durch Deßillation  wird  erzwar  bey  weitem 
nicht  von  seinem  vielen  Wasser,  aber  doch 
von  den  schleimigen  und  erliitzenden  Tliei- 
len  befreyt , so  dass  er  nun  eine  reinere  Säure 
vorstellt  w).  Seine  endliche  stärkste  Zusam- 
mendrängung,  die  nicht  durch  blosse  Destil- 
lation 

w'V  Acetum  destillatum  * Chem.  §.  5256.  IV. 


lation  zu  bewirken  ist,  werden  wir  bey  den 
salzigen  Geistern  betrachten. 

Bey  einer  nicht  genug  vorsichtigen  Auf- 
bewahrung kann  der  rohe  und  destillirte  Es- 
sig Metalltheile  enthalten  (§.  5.  8.),  die  ihn  ver- 
giften. Betrügerisch  wird  der  rohe  Essig  ver- 
ßärkt,  mit  Vitriol] aure , welches  weniger  von 
Folgen  wäre,  oder  mit  fchcirfen  Gewächstheilen, 
als  spanischem  Pfeffer,  Kellerhals  u.  s.  w.  die 
nicht  überall  zuträglich  sind. 

Der  Essig  ist  eigentlich,  wie  die  Chemie 
beweist  x),  der  Grundstoff  aller  folgenden  or- 
ganischen Säuern,  gereinigt,  unterscheidet 
er  sich  von  den  Fruchtsäften , durch  die  min- 
dere Gährungsfähigkeit,  und  überhaupt  durch 
ein  mehr  geistiges  Wesen;  er  ist  angenehmer 
als  die  Mineralsäuern,  und  vermischt  sich  bes- 
ser mit  riechbaren  und  kräftigen  Substanzen. 
Durch  seine  Flüchtigkeit  verbreitet  er  die  gu- 
ten Eigenschaften  einer  Säure  besser  in  dem 
Körper.  ^ 

Innerlich  ist  die  Gabe  des  Essigs  ein  Quent- 
chen bis  zur  Unze , bey  der  Manie  steigt  man 
wohl  bis  zu  vier  Unzen.  Immer  giebt  man 
ihn  vermischt.  Als  Getränk  kann  er  noch 
mehr  verdünnt  werden.  Aeusserlich  Wendet 
man  ihn  im  Clystier,  in  Umschlägen,  und  ini 
feuchten  Dampfe  an.  . 

Seine  Wirkungen  sind  \.  fäulniswidrig-,  2. gal- 
letilgend, 5.  kühlend;  er  ist  4 . narcotif den  Giften 
zuwider,  5.  zufammenziehend,  sowohl  im  Dampf 
als  Umschlag,  vorzüglich  des  destillirten* 

6.  harn - 

x)  Chem.  §.  109.  Naturl.  §.  i55. 
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6.  harntreibend,  7.  fch weifstreibend , also  8.  reitzend, 
und.  treibend  überhaupt,  und  9.  ermunternd. 
Die  s clrwei  s s treiben  de  Eigenschaft  ist  beson- 
ders ini  rohen  mehr  flüchtigen , wegen  beyge- 
' mischter  wein  geistiger  und  brennbarer  Thei- 
le.  Citronensaure  und  Weinstein  haben  die- 
se Nel  Jen  Wirkung  nicht. 

Die  Krankheiten,  in  denen  Essig  gebraucht 
wurde : 

1.  faulige,  anßechende.  Hier  dient  der  Es- 
sig schon  als  ein  Vorbauungsmittel,  und  sei- 
ne V09  heissen  Steinen  , nicht  von  Eisenplat- 
ten,  auf  steigenden  Dünste  verbessern  die  ver- 
dorbene Luft.  Man  giebt  den  Essig  innerlich, 
und  als  Clystier , auch  ausserlich  auf  faule  Ge- 
schwüre. Bey  Wassersucht,  die  sich  zurFäul- 
niss,  neigte.  Hier  wii'kte  er  zugleich  harn- 
treibend. Der  Scorbut  wird  durch  ihn  ge- 
hemmt, und  Armeen  ist  er  unentbehrlich. 
2.  Gallmkrankheiten.  5.  Entzündliche  Fieber.  Ala 
Trank  und  Clystier.  4.  Wirkungen  betäubender 
Gifte.  Uebermaafs  des  Opiums.  5.  Blutflujfe.  Ais- 
Umschlag  auf  den  verletzten  Ort,  oder  in  sei- 
ner Nähe,  als  Gurgelwasser,  als  Dampf. 
6.  Ohnmächten.  Auf  die  Schläfe  gestrichen,  oder 
gerochen.  Allein  , oder  in  Verbindung  mit 
starkriechenden  Dingen,  7.  Tollheit  und  WaJ- 
ferfcheu.  Innerlich  in  starken  Gaben.  Beyer- 
sterin Uebel  wurde  er  mit  dem  Aufguss  des 
Iohanneskrautes  gebraucht.  8.  Schlagfiufs,  hart- 
näckige Verßopfungen  , Erßickung.  Als  Clystier 
durch  Ileitz.  9.  Zurückbleibende  'Monatszeit , zu- 
riickgetretne  Blattern,  Als  treibend.  10.  Verfchlei- 
mung  der  Bruß , Froßbeulen , Qiietfclmngen  mit  unter- 
laufenem Blut.  Zertheilend , als  Umschlag  und 

lieisser 
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heisser  Dampf.  11.  Würmer.  Als  scharf  und 
zusammenziehend.  12.  Schwielen.  Aeusserlich 
erweichend. 

Der  Essig  wird  mit  vielen  Mitteln  ver- 
setzt, wobeyer  oder  diese  mehr  oder  weni- 
ger Veränderung  erleiden.  Als 

1 . mit  fiuir kriechenden  oder  balfamifchen  Gewüch - 
Jen.  Hier  wird  entweder  blos  die  ermuntern- 
de , oder  zugleich  die  faulniss widrige  Kraft 
des  Essigs  vortrefflich  unterstützt,  und  zu- 
gleich das  erhitzende  der  andern  Mittel  g em  il- 
dert. So  entsteht  der  Nelkeneffig  y) , Hollunder- 
ejßg  z),  Mayblumenefßg  a),  mit  blos  riechbaren 
Theilen ; der  Rauieneßßig  b)  und  Lauendeleßßg  c) 
mit  einzelnen  balsamischen  Gewächsen , und 
die  Peßejßige  d)  nebst  dem  wohlriechenden  c)  mit 
mehrern  Arten  derselben.  Auch  der  Campher - 
eßßg  f)  gehört  zu  dieser  Abtheilung.  2«.  Mit 
der  Schürfe  lilienartiger  Zwiebeln , der  Squille,  der 
Zeitlose  u.  s.  w.  Er  ist  ihr  bestes  Auflösungs- 
mittel, welches  sie  auch  zu  der  schicklichen 
Verbindung  mit  Süssigkeiten  vorbereitet. 
5.  Mit  ßcharfen  Harzen  oder  Gummiharzen ; deren 
heftige  Wirkung  dadurch  gemildert  wird  T 
4.  mit  den  knoblauchsartigen  Gummiharzen,  oder 
eigentlichen  Klebern.  Sie  werden  von  ihm 
aufgelöst  und  gereinigt.  5.  Mit  Metallen,  als 

B 2 Eisen, 

y)  Acetum  Tunicae. 

z)  Acetum  Sambuci.  v 

a)  Acetum  Liliorum  convalliuin. 

b)  Acetum  Rutae.  * x 

c)  Acetum  Lavandnlae.  v 

d)  Acetum  prophylacticum,  bezoardlcuni , Aqua  pra* 
phylactica. 

e)  Acetum  odoratum.  w 

f)  Acetum  jcamphoratum. 
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Eisen  , Bley,  Kupfer.  Hier  wirken  die  Me- 
talle nach  ihrer  Art.  6.  Mit  zufammenziehenden 
Gno.'chfen,  deren  Kraft  durch  die  »einige  noch 
verstärkt  wird.  7.  Mit  Süßigkeiten,  und  8. mit 
Oehlen  und  Fettigkeiten.  Bey  beyden  wird  die 
Wirkung  der  Saure  nur  gemildert,  der  V or- 
theil der  Beymi schung  behalten  , aber  ihr 
Nachtheil  eingeschränkt.  Die  leztre  Verbin- 
dung ist  minder  gewöhnlich,  als  die  erstere. 
Daher  der  Himbeeressig  g)  und  jede  andre 
beliebige  Mischung  dieser  Art.  9.  Mit  Alca- 
lien.  Hier  entweicht  die  Luftsäure,  worauf 
Mittelsalze  entstehen,  die  eine  eigne  Wirk- 
ungsart  haben.  10.  Mit  Erden,  auf  eine 
zwecklose  Art,  11.  mit  Mittelfalzen,  zur  Un- 
terstützung und  Leitung  ihrer  Kraft,  und 
1 2 . mit  verdünnenden  T ranken. 

Einige  Essige,  als  der  RofeneJJlg  h),  Mohn - 
eff  g i) , KlatJ'chrofeneJfig  k) , haben  wenig  vor  dem 
gemeinen  voraus.  Sie  werden  durch  Aufguss 
aus  den  Blumen  bereitet. 

Das  faure  Kraut,  welches  durch  eine  saure 
Gahrung  aus  Kohlarten  zubereitet  wird,  und 
sich  auf  die  Entbindung  der  ursprünglichen 
Essigsäure  gründet,  gehört  auch  zu  der  Ab- 
theilung  des  Essigs  ; seine  vortrefflichen  anti- 
fcorbuiifchen  Wirkungen  sind  d urch  berühmte  See- 
fahrten ausser  Zweifel  gesetzt  worden. 

§•  9' 

g)  Acetum  Rubi  idaei.  * 

h)  Acetum  Rosarium  * 

i)  Acetum  Papaveris.  :f 

k)  Acetum  Papaveris  erraiiti. 
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§•  9- 


Ucbersäuerte  vegetabilische  Mittelsalze. 

Wenn  die  Säfte  der  Gewächse  ausser  ei- 
ner Menge  vom  Gewächsalcali  noch  so  viel 
Säure  besitzen , dass  nicht  nur  das  Alcali  da- 
durch gesättigt  werden  kann,  sondern  dass 
auch  diese  Mischung  von  einem  Antheil  freyer 
Säure  einen  merklich  säuern  Geschmack  be- 
kommt, so  ist  das  aus  ihr  erhaltene  Salz,  des 
Alcali’ s olmgeachtet,  seiner  Wirkung  nach  zu 
den  Säuern  zu  rechnen.  Kräfte  der  Mittelsal- 
ze äussert  es  aber  zugleich.  Alan  kennt  nur 
zwey  Arten,  das  beym  Verlauf  der  Weingaii- 
ruiig  , und  das  aus  frischen  säuern  Säften  er- 
haltene. 


7.  Gereinigter  Weinßein.  % 

Der  rohe  Weinstein , der,  am  meisten  wenn 
er  roth  ist , noch  brennbare  und  erdige  Thei- 
le  enthält,  liefert  dieses  Salz  bey  seiner  /Vus7 
kochung.  Das  Salzhäutchen,  Was  sich  bey 
der  Einsiedung  auf  der  Oberfläche  der  Flüs- 
sigkeit ansetzt,  heist  eigentlich  IVeinßeinrahm  1}, 
was  sich  in  der  Flüssigkeit  selbst  cryst^llisirl  , 
macht  die  WdnßeincryßaMen  in)  aus.  Beyde  sind 
einerley.  Der  gereinigte  Weinstein  ist  schwer 
im  Wasser  aufzulösen,  und  1 Theil  desselben 
erfordert  auf  80  Theile  kochendes  Wasser. 

Weit  auflöslicher  und  saurer  ist  das  Salz, 
das  man  aus  dem  gereinigten  Weinstein  un- 
ter dem  Namen  der  IVeinfteinfäure  n)  abscliei- 

B 5 det, 


I)  Creinor  Tartari.  * 

ui)  Crystalli  Tartari.  * Che  in.  §.  2 55.  V.  Naturl.  §.  1 5a. 

II)  Acidum  Tartari. 
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det,  indem  man  zu  einer  kochenden  Auflö- 
sung- des  gereinigten  Weinsteins  so  lange  Por- 
tionen von  Kreide  zuträgt , bis  kein  Brausen 
mehr  entstellt , und  die  freye  Satire  des  Wein- 
steins ganz  in  dem  Bodensatz  der  Kreide  be- 
findlich ist,  aus  welchem  sie  auf  ähnliche  Art 
durch  verdünnte  yitriolsäure  geschieden,  und 
aus  der  übrigen  Flüssigkeit  zu  Crystallen  ge- 
bracht wird.  Dass  sie  Yitriolsäure  enthalte, 
und  noch  eines  Zusatzes  der  weinsteinsauern 
Kreide  bedürfe,  zeigt  die  Fällung  mit  Bleyes- 
sig,  wenn  der  Niederschlag  nicht,  wie’bey 
der  reinen  Weinsteinsäure , ganz  von  Salpe- 
tersäure aufgelöst  wird.  Die  erste  Flüssig- 
keit nach  der  Sättigung  der  Kreide  mit  Wein- 
Steinsäure  enthält  den  tartarisirten  Weinstein. 

Man  giebt  den  gereinigten  Weinstein  zu 
einer  Drachme  bis  zur  Unze,  aber  bey  schwa- 
chen Personen  immer  in  warmen  Wasser 
aufgelöst,  und,  tun  ihn  auflöslicher  zu  ma- 
chen, mit  Siissigkeiten  versetzt.  Durch  Zu- 
satz von  Borax  wird  er  zwar  auflöslicher,  aber  ' 
zu  einem  Mittelsalze,  in  dem  seine  Eigenheit 
aufhört.  Im  Pulver  ist  er  beschwerend. 

Die  Verbindungen:  1,  mit  abführenden  Mit- 
teln, wegen  kühlender  und  auflösender  Kraft, 

2,  mit  Syrupen  und  Siissigkeiten  überhaupt, 
mit  Pilaumenmuus , in  Tränken,  5.  mit  bal- 
samischen und  bittern  Dingen,  4.  mit  Mol- 
ken, 5,  mit  Metallen,  durchweiche  die  Ver- 
bindung wirkt,  6\  mit  Alcalien  in  einigen  auf-  , 
löslichen  Mittelsalzen  , oder  zur  Austreibung 
der  Luftsäure.  In  diesem  Fall  ist  die  Wein-  ' 
Steinsäure  wirksamer , als  der  gereinigte 
Weinstein, 

Wirkungen ; 
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TKivkungtn:  1.  kiililend,  2.  Galle  und  3. 
Faulniss  tilgend,  auch  die  imMagen  verdorb- 
nen  Safte  und  Materien  verbessernd;  4.  nrin- 
treibend,  5.  gelinde  abführend , 6.  auilösend. 

Krankheiten:  1.  faulige,  2.  gallige,  5.  ent- 
zündliche; 4.  Soodbrennen,  5.  Wassersucht, 
6.  Stein,  7.  Gicht,  8.  Podagra,  9.  Manie  und 
Hypochondrie,  10.  Wechsellieber , 11.  Ver- 

stopfung der  Gekrösdrüsen,  12.  Bauchflüsse 
und  rotlie  Ruhr. 

t 

8.  Sauerklee  falz  o). 

£s  wird  aus  dem  ausgepressten  säuern  Safte 
mehrerer  Arten  aus  den  Pflanzengattungen 
des  Ampfers  p)  und  des  Sauerklee s q)  erhalten, 
•wenn  derselbe  eingedickt,  und  zur  Crystalli- 
sation  hingestellt  wird. 

Da  man  aber  nur  eine  geringe  Menge 
Salz  aus  dem  Safte  gewinnt,  aus  dem  Safte 
der  Sauerkleearten  etwa  -1-,  aus  dem  der  Am- 
pferarten aber  gar  nur  fj)  seines  Gewichts,  so 
wird  dieses  Product  sehr  kostbar,  und  Ver- 
fälschungen ausgesetzt.  Besonders  verkauft 
man  an  seiner  Stelle  einen  vitriolisirten  Wein- 
stein, der  aber  mit  Vitriolsäure  übersäuert  ist. 
Man  entclektihn,  wie  die  Vitriolsäure  in  der 
W einsteinsäure,  auch  dadurch,  dass  er  auf  ei- 
nem glühenden  Körper  keinen  stechenden 
Dampf  von  sich  giebt,  und  kein  blosses,  mit 
Säuern  brausendes  Alcali  zurücklägst. 

B 4 Das 

0)  Sät  acetosellae.  * Chein.  §.  25*>.  VI. 

p)  Rumtx  Scutntus,  Acetosa,  Acetoselia.  §.  669.  n. 
7 01.  7o5.  ro'\..  B 0 1. 

q)  Oxalis  Acf’tost-lia,  cornicul.ua,  cernua.  Bot.  §-4-14- 
n.  172.  170. 


24 


Das  Sauerkleesalz  ist  bis  zum  Scrupel  sre- 
braucht  worden.  Die  Säure , die  in  ihm  liegt, 
ist  in  der  Modification  von  der  Weinsteinsäu- 
re verschieden,  und  die  Zuckersäure.  Seine 
Kräfte  sind  wie  im  gereinigten  Weinstein, 
aber  nicht  vorzüglicher,  ' daher  kann  es  ent- 
behrt werden.  Es  ist  eben  so  schwerauflös- 
lich,  und  seine  Säure  würde  sich  mit  sehr 
wenigem  Vortheil  scheiden  lassen. 

Die  Pflanzen  hingegen , aus  denen  es  be- 
reitet wird,  sind  schicklichere  Arzneymittel. 
Ihre  Säure  nähert  sich  in  der  Annehmlichkeit  der 
Citronen-  und  Weinsteinsäure,  die  Sauer- 
kleearten sind  angenehmer  als  die  Ampferar- 
ten, und  unter  diesen  ist  es  der  franzößfche  r). 
Der  Saft  hat  die  Wirkungen  des  gereinigten 
Weinsteins,  und  ist  üb  er  dem  im  Schaarhock  er- 
probt worden,  wo  man  auch  die  Gewächse 
äusserlich  angewandt  hat.  Es  können  diese 
Kräuter  als  Salat  und  als  Gemufe  gespeist  wer- 
den. Den  eingedickten  Saft,  oder  das  in  But- 
ter gelegte  Kraut  vom  Sauerampfer  hat  man 
auf 'Seereifen  mitgenommen.  Ein  Extraft;  dürfte 
bey  der  Abdampfung  zu  viel  gelitten  haben, 
das  abgezogne  Wafler  ist  eine  unnütze  Bereitung, 
schicklicher  sind  der  Sy  mp  und  die  Conferve. 
Der  wfljrige  und  der  Molkenaufgufs  dieser  Kräu- 
ter kann  zum  Getränke  dienen.  Sonderbar 
ist  es,  dass  die  gequetschten  oder  gekauten 
Blätter  vom  Sauerampfer,  aber  nicht  der  Saft, 
die  Schärfe  der  Ranunkelarten  tilgten,  wenn  sie 
noch  keine  Anfressung  verursacht  hatte.  Die 
Blätter  eines  verwandten  Gewächses , der  Rha- 


y)  R.  Scutatus  L. 
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pontik  s),  sind  ebenfalls  sauer,  kühlend,  und 
antiscorbutisch. 

§.  10. 

Saure  Fruchtsäfte. 

Sie  haben , wie  die  gegohrnen  Säuern , 
die  säuern  Pilanzensäfte,  und  ihre  Salze  , das 
angenehme  ermunternde,  das  den  mineralischen 
Säuern  fehlt.  Theils  nach  den  Arten,  theils 
nach  den  Abänderungen  der  Früchte  ist  die 
Stärke  und  Beymischung  der  Säure  verschie- 
den. Einige  sind  vorzüglich  schön,  stark  und 
rein ; andre  haben  eine  Schärfe . andre  eine  Her- 
bigkeit, welches  bey  gewissen  Umständen  vor- 
theilhaft,  bey  andern  schädlich  seyn  kann. 
Die  Beymischung  , einer  Süßigkeit  ist  noch  am 
willkommensten.  Weder  die  eigentlich  her- 
ben , noch  die  süssen  oder  wässrigen  Obstar- 
ten gehören  hierher,  sondern  unter  andre 
Classen.  Der  Genuss  des  frischen  Obstes  ist 
wegen  des  Wässrigen  und  der  Neigung  zur  G'dh- 
rung  den  Kranken  weniger  zuträglich,  besser 
ist  der  nach  der  Pressung  abgeklärte , der  ab- 
gekochte Saft,  das  Muus,  und  das  Eingemach- 
te mit  Zucker.  Einige  haben  die  ermunternde 
Wirkung  im  beträchtlichen  Grade.  Ueberliaupt 
können  sie  nicht  sowohl  als  Arzneymittel, 
sondern  als  diätetifche  angewendet  werden , um 
nach  ihrer  besondern  Art  die  Heilung  zu  un- 
terstützen. 

B 5 9.  Giro - 

s)  Rhcum  Rhaponticum  L,  ßot,  §.  569.  n,  69a. 
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9.  Citronen-  und  Pomeranzen fa. ft  t).  * 

Dieser  Saft  ist  unter  den  übrigen  am  reinsten 
und  sauersten,  und,  zumahl  frifch,  noch  mehr 
als  der  Essig,  angenehm  und  ermunternd, 
auch  weniger  erhitzend.  Den  letztem  hat  man 
ihm  deswegen  vorgezogen,  weil  er,  aimoch 
ungegohren,  leichter  in  Gährung  gerlith wel- 
ches man,  besonders  für  Seereisen,  auf  ver- 
schiebe Art  zu  verhüthen  gesucht  hat.  So 
hat  man  ihm  durch  Frojl  seine  Wässrigkeit  ent- 
zogen ; wobey  aber  zu  merken  ist , class  man 
nicht  den  frischgepressten  Saft,  der  leicht 
durchaus  frieren  würde,  sondern  den  etwas 
gestandnen,  ferner  diesen  in  einer  Kälte  von 
26-27  Graden  nach  Fahrenheit  frieren  lasse, 
und  clas  entstehende  Eis  so  lange  auf  die  Seite 
bringe,  bis  etwa  des  nunmehr  concentrirten 
Saftes  übrig  ist.  Durch  Abdampfen  zu  einem 
Muus  verliehet  er  auch  die  Neigung  zum  G äh- 
ren, aber,  wenn  es  nicht  in  einem  Marien- 
bade geschieht,  gehen  angenehme  Theile  ver- 
lohren.  Durch  Beymischung  der  Vitriolfäure 
oder  des  Franzbrandweins  wird  die  Gährung 
zwar  abgewenclet,  aber  der  Saft  ist  in  seinem 
Wesen  verändert  worden,  so  wie  in  seiner 
Annehmlichkeit,  wenn  jnan  ihn  durch  aufge- 
gofmes  Oehl  zu  verwahren  gesucht  hat.  In  war- 
men Ländern  wird  durch  die  Hitze  der  Son- 
ne aus  dein  Safte  ein  trocknes  Citronenfalz  erhal- 
ten, das  bey  uns  nicht  zum  Vorschein  kommt, 
an  dessen  Stelle  wir  aber  auf  eine  ähnliche 
Art,  wie  beym  Weinstein,  die  Citronen  faire  be- 
reiten könnten , wovon  man  aus  1 Theile  Saft 

etwa 


Ü Succus  Citri  et  Aurantiovum. 
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etwa  f erhalt.  Allemali],  weiin  der  Saft  ge- 
presst wird,  muss  sowohl  die  äussere,  als  die 
innere  Schaale  sorgfältig  vom  saftigen  Fleische 
gefordert  werden.  Das  Fleisch  lässt  sich  eingemacht 
aufbewahren. 

Der  PomeranZenfaft  ist  auch  wohl  zugleich 
bitterlich  und  magenstärkend.  Der  von  den 
Apf elfmen , einer  Abänderung  der  Pomeranzen, 
ist  mehr  süsslich.  Saurer  als  von  den  gewöhn- 
lichen Citronen,  die  auch  bitterliche  und  süss- 
liche  Abänderungen  haben,  ist  der  Limonien- 
faft,  von  einer  den  Pomeranzen  verwandten 
Abänderung  der  Citronen,  am  sauersten  aber 
von  einer  verwandten  Gattung,  der  iÄmondh  u). 

Man  braucht  den  fauern  Saft  dieser  Früch- 
te für ßch  mit  Wasser  verdünnt , mit  Eff/g  und 
kühlenden  Salzen,  mit  Süßigkeiten,  in  Fleifchbrühen , 
deren  Neigung  zur  Fäulniss  dadurch  gemin- 
dert wird,  mit  Oehl,  mit  Molken,  und,  bey  kal- 
ten Fiebern,  mit  Caffee.  Die  Verbindung  mit 
erdigen  Mitteln  ist  unschicklich  und  giebt  ei- 
nen Selenit.  Die  Limonade,  der Pnnfch  und  der 
Bifchof  sind  ermunternde  Getränke,  die  nach 
den  Umständen  gewählt  werden  können,  die 
erste  ist  mehr  kühlend  , der  zweyte  mehr  er- 
hitzend , der  dritte  mehr  stärkend. 

Die  Wirkung  dieser  säuern  Fruchtsäfte  ist 
kühlend,  galle- und  fäulnistilgend,  harntrei- 
bend, antiscorhutisch,  analeptisch,  und  nai- 
cotischen  Giften  zuwider. 

Die  Krankheiten , bey  denen  man  sie  anwen- 
dete , waren  : 1 . entzündliche , gallige  , fauli- 
ge Fieber,  2.  Schaarbock,  5.  Erbrechen,  4* 

Stein, 


u)  Limonia  acidissima  L, 
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Stein,  5.  Wirkungen  betäubender  Gifte,  6. 
Wechselfieber,  7.  hysterisches  Herzklopfen. 

10.  Berberisfaft.  v). 

Er  ist  noch  ausser  der  Säure  mit  einer  Schärfe 
und  Herbigkeit  versehen.  In  der  Säure  nä- 
hert er  sich  unter  allen  in  unserm  nördlichen 
Clrnia  vorkommenden  Fruchtsäuern  dem  an- 
genehmen Citronensafte  am  meisten , in  der 
Schärfe  wird  er  den  Tamarinden  ähnlich;  er 
hehalt  sie  selbst  nach  Abscheidung  seiner  Säu- 
re, die  der  im  Weinsteine  ähnlich  ist.  Mit 
Eisenvitriol  wird  er  dunkler.  Ausser  den  küh- 
lenden, reitzenden,  und  fäulniswidrigen  Kräf- 
ten besitzt  er  auch  stärkende,  er  ist  daher 
nicht  nur  in  entzündlichen , galligen  und  fau- 
ligen Fiebern , im  Schaarbock,  oder  im  Stein, 
sondern  auch  bey  bösartigen  Fiebern  mit  gal- 
ligen Rühren,  und  bey  andern  Bauchflüssen 
wegen  des  Zusammenziehenden  gebraucht 
worden.  Noch  ausser  dem  Safte , dem  Muus 
und  Syrup  , hat  man  auch  Zuckerkügelchen  w) 
von  ihnen.  Die  rohen,  eingemachten,  und 
nach  dem  Trocknen  gekochten  Früchte  die- 
nen zur  Speise.  , Die  unreifen  sind  saurer, 
nach  einem  Nachtfröste  werden  die  reifen  an- 
genehmer. Man  kann  den  Saft  lange  erhal- 
ten, mit  11  von  Citronensaft  eingedickt,  giebt 
er  ein  schönes  saures  Salz.  Man  versetzt  ihn 
in  Tränken  mit  Sussigkeit,  Manna,  Tamarin- 
den, Weinstein  und  Mittelsalzen. 

11.  Io- 

v)  Succus  Berbcrum.  Berberis  vulgaris  L.  Bot.  §.  5o3. 
n,  47 5. 

w)  Rotülae  Bevberum.  v 


1 1 . Iohannisbeerfaft  x). 

Auch  liier  ist  eine  Scharfe,  aher  ohne  Herbig- 
keit , bey  der  Saure.  Die  rothen  sind,  saurer 
als  die  weissen,  die  wilden  mehr,  als  die  in 
den  Gärten.  Die  durch  Cultur  sehr  mild  und 
süssgewordnen  gehören  eben  so  wenig  hier- 
her, als  die  starkriechenden  schwarzen  Iohan- 
nisbeeren,  und  die  wässrigen  Stachelbeeren, 
Die  Schärfe  derlohannisbeeren  verbietet  ihren 
Gebrauch  bey  Reitzbaren,  und  macht  eine 
Versetzung  mit  Zucker  nöthig,  wie  bey  den 
Rosenfrüchten.  Ilir  gallernder  Saft,  ihr  IVIuus, 
und  ilir  Syrup  sind  im  Gebrauch,  mit  letzterm 
wird  die  Vitriolsäure  angenehm  gemacht, 
wenn  man  ihn  mit  | derselben  versetzt.  Die 
unreifen  Beeren  zeigten  sich,  nebst  den  ge- 
quetschten Blättern  des  Säuerampfs , als  das 
wirksamste  Mittel  gegen  die  Schärfe  der  Ra- 
nunkelarten: Die  Wirkungen  des  Saftes  las- 
sen sich  aus  dem  allgemeinen  einsehen. 

12.  Aepfelfaft  y). 

Neben  der  Säure  enthält  er  Herbes,  zuweilen 
in  hohem  Grade , und  man  hat  ihn  deswegen 
bey  BauchÜüssen  angewendet.  Gegen  Asthma 
und  Lungenverstopfungen  ist  der  Saft  und 
Absud  empfohlen  worden.  Der  Aepfelbrey 
und  die  Marmelade  können  zur  Speise  dienen. 
Die  Säure  zeigt  sich  bey  einer  Eisentinctur. 
Wenn  das  Äpfelileisch  gebraten,  mit  Calriplier 
und  Saffian  vermischt,  auf  die  Augen  gelegt 
.wird , wirkt  es  mehr  vermittelnd.  Mit  Fett 

hat 

x)  Succus  Ribium.  Ribes  rubrum  L.  Bot.  §.  076.  n.  29. 

y)  Succus  poinormn.  Pyrus  Malus  L.  Bot.  §.  076.  n.  16, 


hat  man  das  A epfel  fleisch  bis  zur  Aufzehrung 
der  Wässrigkeit  zu  einer  Lippenpomade  z)  ge- 
kocht, ja  auch  zum  innern  Gebrauch  gebratne 
Aepfel,  in  welche  Wachs  gerieben  war,  neh- 
men lassen.  Mit  Pontak  werden  Aepfel  aus- 
serlich  auf  die  schmerzhafte  goldn  e Ader  ge- 
legt. Die  Borsdorferäpfel  und  die  Winteräpfel 
werden  vor  den  übrigen  zum  Arzney gebrauch 
gewählt.  - 

13.  Quittenfaft  a). 

Hier  ist  das  Herbe  noch,  bemerkbarer,  und, 
welches  sonderbar  ist , mehr  in  der  frischen 
Frucht,  als  in  der  getrockneten*,  da  andre  her- 
be Früchte  durchs  Trocknen  noch  herber  zu 
werden  pflegen.  Sie  sind  überhaupt  nicht 
roh,  sondern  erst  gekocht  zu  gemessen , wo- 
durch sie  aber,  wenn  es  stark  geschieht,  ih- 
ren angenehmen  Geruch  verhehlen.  Man 
inacht  sie  mit  Zucker  ein , und  hat  ausser  dem 
Safte,  der  das  Eisen  aullösen  kann,  das  Muus, 
denSyrup,  und  das  Quittenbrod.  Die  Birn- 
quitte,  und  zwar  die  portugiesische,  ist  bes- 
ser als  die  Apfelquitte.  Wegen  der  Herbigkeit 
sind  die  Quitten  bey  Bauchfliijjen  und  zu  ßarken 
Erbrechen,  bey  Schlaffheit  des  Zapfens  und  in  der 
fchleimigen  Braune  gebraucht  worden. 

14.  Granatäpfelfaft  b). 

Der  Saft  dieser  ausländischen  Früchte  ist  nach 
ihren  Abänderungen , wie  bey  unsern  Obstar- 
ten 

z)  Pomata  labiorimi  Rosenstein. 

a)  Succus  Cydoniorum.  Pyrus  Cydonia  L.  Bot.  §.  o~6. 

n.  18. 

b)  Punica  Granatum  L.  Bot.  §.  o'jQ.  n.  i5. 
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fen  verschieden.  Darnach  sind  Seine  Kräfte 
zu  beurtheilen.  Der  eingedickte  Saft  und  der 
Sy  mp  c)  werden  zu  uns  gebracht. 

i ).  Saft  der  Hirn  beer  arten. 

Er  paliert'  sich,  wegen  des  Wässrigen  und  Süs- 
sen mehr  den  verdünnenden  Mitteln,  ist  aber 
zugleich  mit  einer  weinartigen,  ermuntern- 
den Saure  versehen. 

Am  stärksten  ist  das  bey  den  eigentlichen 
Himbeeren  d),die  aber  wegen  ihrer  schleimigen 
Mischung , der  Geneigtheit  zum  Gallien , den 
Würmern  und  Steinen,  die  sie  enthalten,  frisch 
keine  zuträgliche  Speise  für  Kranke  sind.  Bes- 
ser ist  das  Muus , und  der  Syrup  e) , der  ein 
gewöhnliches  Mittel  ist , den  Yitriolgeist  an- 
nehmlich zu  machen. 

Die  Beeren  vom  nordifchen  Himbeerßrauch  f) 
werden  durchs  Trocknen  etwas  zusammen- 
ziehend. Eingemacht,  und  als  Syrup  werden 
sie  in  Schaarbock  , Faulhebern , und  Aus- 
scldagshebern  gebraucht,  gegen  die  Ruhr  wir- 
ken sie  wohl  am  ersten  getrocknet. 

Die  Beeren  vom Maidbeerßranch  g)  sind  un- 
reifsauer, alsdeiin  aber  mehr  wässrig.  Man 
hat  sie  gegen  Schwindsucht , Blutspeyen  und 
Schaarbock  mit  Nutzen  gebraucht. 

1 6.  Ro- 

c)  Syrupus  Granatorum.  * 

d)  Rubus  idaeus  L.  Bot.  §.  382.  n.  3g. 

e)  Syrupus  Rubi  ideaei.  * 

()  Baccae  norlandicae.  Rubus  arcticus  L_  Bot.  S.  382. 
n.  43. 

S)  Bubus  Chamaemorus  L.  Bot.  §.  382.  n.  44* 
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16.  Roßnfruchte  h). 

Zwey  Art en  liefern  sie , vorzüglich  die  Hunds - 
rofe  i),  wo  sie  Hahn-/  oder  Hagebutten,  und 
die  Hpfelrofe  der  Gärten  k) , wo  sie  Rosenäpfel 
genennt  werden.  Die  letztem  sind  grösser, 
aber  minder  kräftig. 

In  dem  Fleische  der  Rosenfrüchte  ist  die 
Saure  mit  einer  reitzenden  Scharfe  verbunden, 
fast  noch  mehr  als  in  den  Johannisbeeren,  da- 
her sie  als  Speise  und  Arzney  beynahe  immer 
mit  Süssigkeiten  genossen  werden , weil  sie 
sonst  zu  reitzencl  sey'n  würden.  Ihre  Säure 
macht  die  Milch  gerinnen , und  wird  durchs 
Trocknen,  verstärkt.  Man  speist  sie  roh , ge- 
trocknet und  gekocht , auch  eingemacht  und 
als  Salat , man  bereitet  von  ihnen  ein  Muus, 
und  eine  Conserve  1). 

In  der  Schaale  liegt  eine  Herbigkeit , die 
ihnen  eine  stopfende  Kraft  verleiht,  und  beym 
Durchrühren  etwas  vom  Fleische  gesondert 
wird;  die  steifen  Borfien , Welche  den  Steinen, 
Saamen,  oder  wahren  Früchten  anhängen, 
müssen  sorgfältig  auf  die  Seite  gebracht  wer- 
den , indem  ihr  Reitz  Husten,  Erbrechen,  und 
beschwerliches  Iucken  im  After  verursachen 
kann. 

Ausser  den  allgemeinen  Wirkungen  zei- 
gen die  Rosenfrüchte , wohl  wegen  der  Schär- 
fe eine  harntreibende , und,  warm  genossen,  ei- 
jie  fchweifstreibende  Kraft.  So  können  sie  gegen 

v den 

Ji)  Fructus  Cynosbati.  * 

i)  Rosa  canina  L.  Rosa  sylvestris  * Botan.  §.  082.  n.  35. 

k)  Rosa  villosa  L.  Botan.  §.  082.  n.  5^. 

l)  Conserva  fructus  Cynosbati.  * 


den  Stein  gebraucht  werden.  Beyni  Mutterblut - 
ftnj's  waren  sie  wirksam. 

17.  Saurer  Kirfclienfaft. 

Weder  die  süssen,  noch  die  wässrigen  Arten, 
noch  die  Mittel  aus  zerstossnen  Kirschen  ge- 
hören hierher,  sondern  die  fäuerlich  herben  Ab- 
änderungen dieser  Früchte,  die  frisch , getrock- 
net, eingemacht,  als  Saft , als  Muusin),  als 
Syrup  11),  bereitet,  mit  Essig,  Citronensaft, 
Sagu,  verdünnenden  Tränken,  aber  nicht  mit 
Molken  und  Milch  versetzt,  gebraucht  Averden. 

Vom  Safte  enthalten  24Theile  1 Theil  Zu- 
ckrfiiure.  Sie  Avirken  Avie  andre  V ? rbindungm  der 
Säure  und  des  Herben , Avegen  des  letztem  auch 
anhaltend  und  stärkend.  Daher  brauchte  man 
sie  bey  Durchfällen  und  Rühren,  wegen  der  Säu- 
re bev  fauligen,  galligen , entzündlichen  Krankheiten. 
Bey  Melancholie  und  Manie  wirkten  sie  wohl  nur 
bedingungsweis,  und  als  zugleich  verdünnen- 
de Mittel  nebenbey. 

18.  Saft  der  Heidelb eer arten . 

Die  Säure  ist  in  ihnen  mit  Herbigkeit  und  Schärfe 
A erbunden,  aber  in  verschiednem  Verhältniss. 

So  sind  die  eigentlichen  Heidelbeeren  o)  mehr 
wässrig,  und  gährend  , frisch  in  Menge  ge- 
nossen machen  sie,  Avie  ähnliche  Obstarten, 
Durchfälle.  Die  Rinde  hat  mehr  Herbes , welches 
beym  Trocknen  verstärkt  wird.  Sowohl  we- 

gen 

m)  Roob  cerarovum  acidorum.  * 
ii;  Syrupus  Cfcrasorum.  * 

o;  Vaccinium  Myriillus  L.  Bot.  §.  62S.  n.  q6q.  M yt- 
tili  U6.  * 
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gen  der  Herbigkeit,  als  wegen  der  Färbe  wer- 
den Weine  mit  ihnen  angemacht,  aber  um  die 
Farbe  zu  erhalten,  wird  Alaun  zugefetzt,  der 
nicht  durchaus  zuträglich  ist.  Die  Auflösung 
der  Schwererde  in  Essig  verräth  die  Gegen- 
wart der  Vitriolsäure  in  diesen  Weinen  durch 
\ 

einen  Niederschlag  p). 

Die  Preiselbeere  q)  sind  saurer  und  schärfer, 
haltbarer  und  zuträglicher,  als  die  vorigen, 
leichter  zu  bekommen  und  zu  genießen,  als 
die  folgenden.  Man  speist  sie  nur  mit  Was- 
ser aufgegossen,  oder  etwas  muusartig  einge- 
braten, mit  Zuthat  von  Zucker  und  Gewür- 
zen. 

Die  Moosbeeren  r)  sind  so  scharf,  dass  man 
kupfriges  Silber  mit  ihnen  weiss  sieden  kann. 
Erst  durch  den  Frost  werden  sie  milder  und 
geniesbar.  Man  trinkt  ihren  Aufguß , macht 
einen  Sauerhonig  s)  ans  ihnen , und  kocht  sie, 
so  wie  die  andern  Arten,  zu  einem  Munfe , 
das  in  Wasser  zu  Tränken  aufgelöst  wird, 
oder  zu  einem  Syrup. 

Besonders  sind  diese  Fl  üchte  gegen  den 
Schaarbock  gebraucht  worden , auch  wegen  der 
zusammenziehenden  Kraft,  bey  BciuchflüJJen . 

19.  Tamar'mdmmark  t). 

Die  Tamarindenhiilfen  sind  inSüssigkeit  und  Säu- 
re nach  den  Abänderungen  verschieden,  auch 
nach  der  Herkunft  u).  Die  ostindischen  sind 

länger, 

p)  Naturl.  §.  86.  b.  g5.  a.  d. 

9)  V.  Vitis  idaea  L.  Bot.  §.  620.  u.  964.  Vitis  idaea. 

r)  V.  Oxycoccos  L.  Bot.  §.  620.  n.  y‘55.  Oxytocco?. 

. s)  Mel  oxycocci.  ' / 

t)  Pulpa  Tauiarindoruin,  ' __  i_ 

u)  Taiuariudus  indic»  L.  B^tan.  §.  7-k 


länger,  und  haben  ein  häufigeres,  trockneres, 
und  dunkleres  Mark , mit  den  westindischen 
verhält  es  sich  umgekehrt.  Das  zuerß  amge - 
preßte  Mark  ist  mit  Saämen  und  Zasern  ver- 
mengt, von  denen  es  durch  Auflösung  gerei- 
nigt, und  hierauf  wieder  eingedickt  wird.  In 
America  werden  die  rohen  Früchte  als  eine  laxi- 
rende  Speise  gebraucht,  auch  werden  sie  ein- 
gemacht. Das  in  Indien  zubereitete  Mark 
wird  schon  mit  Zucker  versetzt,  aber,  was 
einer  Bemerkung  wertli  ist,  oft  in  kupfernen  Ge~ 
faßen  aufbewahrt,  und  so  vergiftet.  Bey  der 
Reinigung  kann  man  das  Kupfer  durch  Um- 
rühren mit  polirtem  Eisen  entdecken  und  weg- 
bringen v),  wobey  aber  freylich  das  Mark  ' 
mit  Eisentheilen  versetzt  wird.  Mit  Pflau- 
menmuus  wird  es  betrügerisch  verlängert 
und  verfälscht. 

Es  hat  einen  angenehmen  weinsäuerlichen, 
zugleich  scharfen  Gefchmack ; durch  Kochen 
kann  man  aus  ihm  ein  Salz  darstellen,  das  im 
Vaterlande  des  Baumes  sich  zuweilen  schup- 
penförmig an  demselben  crystallisirt,  eben  so 
schwer  aufzulösen  ist,  und  eben  so  schmeckt, 
wie  der  gereinigte  Weinstein.  Daher  über- 
trift dieses  das  Tamarindenmark  bey  übrigens 
oleichen  Kräften,  und  darum  könnte  man  aus 
Pflaumenmuus  und  gereinigten  Weinstein  für 
Aermere  ein  Mittel  bereiten,  das  dem  kost- 
barem indianischen  Marke  sehr  nahe  kante. 

Das  Tamarindenmark  wird  ver fetzt : i . mi  t 
12  Theilen  Molken  für  Schwindsüchtige,  2. 
mit  Pflaumenmuus , Senne  und  Cassie , 5.  mit 
Zucker  oder  Manna,  welche  letztere  dadurch. 

C 2 ihre 


v)  Naturl.  §.  i53. 
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ihre  Neigung  zur  Gährung  verliehrt,  und  we- 
niger blähend  wird ; Zj..  riiit  Rhabaibei , 5.  mit 
Salmiak,  oder  andern  Mittelsalzen.  Für  ß ich 
giebt  man  es  als Laxirrnittel  nicht  leicht,  weil 
auf  zwey  Unzen  dazu  erforderlich  wären,  son- 
dern vermischt  es  mit  ähnlichen  Matt  ein.  Zur 
Auflösung  braucht  man  etwa  viermal  so  viel 
lieisses  Wasser.  In  der  Tamarindenlatwerge  w) 
ist  es  mit  süssen  Früchten,  Sennesblättern, 
vereinigten  Weinstein  und  Gewürzen  verbun- 
den, in  einem  andern  x)  mit  Cassienmark, 
Sennesblättern,  Rhabarber,  Zucker  und  Anis. 

Die  Wirkung  des  Markes  ist  noch  außer  der 
allgemeinen  kühlenden , Galle  und  Fäulnis s til- 
genden, auch  ausleerend  für  die  ersten  Wege, 
wie  in  dem  ihm  so  nahe  kommenden  Weinstein, 
auch  für  die  zwreyten  Wege  als  harn - und 
fchweistreibend.  D aller  wird  es  auch  in  hitzigen 
Fiebern,  nicht  allein  wegen  seiner  sauein  Ei- 
genschaft, sondern  auch  zugleich  als  das  be- 
ste Laxirrnittel  angewendet. 

§•  11. 

Magens  a f t. 

Die  Mißhung  der  Bestandteile  des  tieri- 
schen, so  sehr  bev  der  Verdauung  wirken- 
den Magensafts  , ist  im  allgemeinen  die  von 
Wasser,  Kochsalz,  und  einer  tierischen  Sub- 
stanz; aber  das  V erhältnifs  und  die  Kräfte  sind 
nach  der  Nahrung  verschieden.  Bei)  den  fleifih- 
freßenden  Tliieren,  und  denen  Gras  oder  Kölner 
(reffenden  mit  Einem  Magen , zeigt  er  offenbai  eine 

■ ' 21ÖSS- 

w 

\v)  Electuarium  Tamnindorum. 

Electuaiiiun  catholiciuu. 
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grösste  Neigung  zur  Säure,  und  färbt  die 
blauen  Pflanzensäfte  rötlilich,  in  denen  wieder- 
käuenden  mit  vier  M eigen  ist  er,  wenn  sie  wirklich 
schon  Gewächse  fressen  , von  alcalischer  Na- 
tur, und  macht  den  Veilqhensyrup  grün.  In 
Thieren,  di e eben  fo  von  Ggwächfen,  ah  Fleifch  le- 
ben, tliut  er  keines  von  beyden , und  ist  mehr 
ein  Mittelsalz.  Aus  frischem  Fleisch  hat  man 
durch  Digestion  mit  Wasser,  und  Zusatz  von 
Kochsalz  einen  kiinßlichen  Magenfaft  erhalten,  der 
in  seinen  Eigenschaften  dem  säuerlichen  sehr 
nahe  kam. 

Der  Magenfaft  des  M er, f dien  wurde  durch 
Brechmittel , die  ihn  nicht  verändern , wie 
durch  Ipecacuanlia,  und  auf  andre  Art  erhal- 
ten. Aus  Krähen,  Eulen.,  Sumpfvögeln  u.  s.  w, 
bekommt  man  ihn  durch  Hülfe  eines  im  Ma- 
gen gesteckten,  einige  Zeit  gelassnen,  und  wie- 
der herauf  gezognen  Schwamms.  Er  muss  von 
nüchternen  und  gesunden  Thieren  gesammelt, 
auch,  soviel  möglich,  frisch  gebraucht,  oder 
in  wohl  verwahrten  Gelassen  aufgehoben 
werden. 

Aeufferlich  wurde,  oft  mit  sehr  schnellem 
Erfolg,  der  faure  Magenfaft  als  antifeptifches  Mit- 
tel bey  Brand,  Gefchwiiren  verschiedner  Art,  und. 
selbst  beym  Krebfe  gebraucht.  Ganz  anders 
zeigte  sich  der  alcalische  Saft , er  wirkte  nicht, 
oder  machte  die  Schäden  schlimmer,  Aber 
von  gleicher  Wirkung  war  er  als  zertheilendes 
Mittel  bey  kalten  und  entzündlichen  Gefchidil- 
ßen.  Im  Anfang  ist  der  Gebrauch  mit  Reitz 
und  Schmerz  verbunden, so  dass  er  bey  schon 
vorhandnen  Umständen  dieser  Art  mit  Behut- 
samkeit anzusteUen  ist, 
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Innerlich  war  der  Magensaft  ohne  Unterschied 
seiner  Mischung  bey  Fehlern  der  Verdauung,  bey 
Ueberladung  und  IVechJelfiebern  dienlich.  Aber 
bey  Faulfiebern  war  der  saure  unwirkfam , der  al- 
calische  fichltdlich, 

§•  12. 

Luftsäure, 

In  allen  organischen  Körpern , und  in  den 
alcalischen  Erden  und  Salzen  des  Mineral- 
reichs ist  dieses  saure  luftförmige  Wesen  be- 
findlich, mineralische  Wasser,  die  daher  Sauer- 
brunnen genennt  werden , sind  stark  mit  ihm 
vermischt,  und  die  Luft  selbst  enthält  etwas 
von  ihm , daher  der  Name, 

Zum  arzneyischeil  Gebrauch  sammelt  man 
es  in  Luftgestalt  über  der  Oberfläche  des  gflirenden 
Bieres , indem  man  Flaschen  mit  Wasser  in  der 
säuern  Luftschicht  in  eine  Schaale  ausleert,  wo 
die  saure  Luft  dieStelle  des  Wassers  einnimmt; 
oder  man  entwickelt  sie  zu  demselben  End- 
zweck aus  Kreide,  Aufierfchaaleu , oder  Potta [che, 
durch  Zugiessen  von  verdünnter  Vitriolsaure, 
in  einem  schicklichen  pnevmatischen  Apparat. 
Aehnliche  branfende  Mixturen  aus  Pottaschen  sal- 
zen (§.  21.)  und  Vitriol,  Essig,  oder  Citronen- 
saure,  werden  entweder  während  dem  Brau- 
sen verschluckt,  oder  man  giebt,  noch  bes- 
ser, vorher  von  dem  in  vielem  Wasser  aufge- 
lösten Pottaschensalze  etwa  eine  halbe  Drach- 
me einzunehiuen,  und  unmittelbar  darauf  ge- 
rade so  viel  von  der  Säure  ebenfalls  diluirt, 
als  man  bey  einem  desslialb  angestelltcn  Ver- 
suche uöthig  gefunden  hat,  tun  jene  Gabe 

' z\nu 
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zum  voilkommnen  Aufbrausen  zu  bringen. 
Weder  mehr  Jiocli  weniger  ist  zweckmässig. 
An  Statt  der  natürlichen  Sauerbrunnen  können  knnjl- 
tiche  gemacht  werden , wenn  man  die  entwi- 
ckelte saure  Luft  mit  Wasser  so  viel  möglich 
in  Berührung  und  Bewegung  setzt.  Die  Malz - 
abkochung  entwickelt  bey  ihrer  Gährung  eben- 
falls die  Luftsäure. 

Aeufferlich  wird  die  ge fammelte Luft  aus  Thier- 
blasen oder  aus  Behältern,  von  Federharz  auf 
den  leidenden  Tlieil  getrieben ; man  hält  ihn 
über  die  f ich  beym  Br  außen  entbindende  Luft,  oder 
man  macht  Umfeh  lüge  von  gührenden  Dingen. 

Innerlich  aber  wird  die  Luftsäure' in  den 
Sauerbrunnen,  in  brausenden  Mixturen,  wel- 
ches die  wirksamste  AiJt  ist,  oder  im  Malz- 
tranke beygebraclit. 

Eingealhmet , und  zwar  ohne  Verdün- 
nung, ist  sie  erf  lehend,  aber  sie  steigt  nicht  auf- 
wärts , wie  die  meisten  andern  Arten  ersti- 
ckender Lüfte,  sondern  sinkt  herab , und  er- 
stickt in  der  Hundsgrotte  nur  kleinere  Thiere 
am  Boden , auch  Vögel , die  auf  luftsauern 
Quellen  schwimmen.  Lichter  löschen  in  ihr 
aus,  und  zeigen  dadurch  ihre  gefährliche  Ge- 
genwart in  Kellern,  wo  Gährungen  Vorgehen, 
und  andern  dumpfigen  Oertern.  Durch  Kalk- 
wasser und  ungelöschten  Kalk  wird  sie  ange- 
zogen , der  Rauch  vermischt  sich  mit  ihr.  Bey 
Kalkbrenn ereyen  wird  sie  erstickend,  sie 
könnte  daselbst  im  Grossen  gesammelt  werden. 

Selbst  bey  ihrem  innern  arzneyisclien 
Gebrauch  macht  sie  Reit?,,  und  itiuss,  wo  er 
schoii  vorhanden  ist,  wo  Blutflüsse  zu  befürch- 
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tensind,  bey  Schwindsucht  und  Beklemmun- 
gen der  Brust  vermieden  werden. 

Ihre  Wirkungen  sind  i . die  f äulnifiwidrige,  theils 
wegen  der  säuern  Natur,  theils  weil  sie  es 
vorzüglich  ist,  die  bey  den  Gahrungen  ent- 
weicht, und  durch  deren  Zusatz  dieselben 
können  abgehalten  werden;  2,  die  reitzende, 
welche  schon  bey  der  Erstickung  zu  bemer- 
ken ist,  die  aber  in  gemässigter  Kraft  zur  trei- 
benden und  zertheilendm  wird, 

Die  Krankheiten , die  man  durch  sie  heilte; 
1.  äussere  und  innere  Gefchwüre,  z.  B.  bey  den 
Lungen,  bösartige  Geschwüre,  ja  selbst  als 
Palliativmittel  beym  Krebs,  2.  verdorbne  Mate- 
rien im  Magen,  ßarkes  Brechen  und  Soodbrennen. 
Wider  das  Brechen  ist  die  aufbrausende,  oder 
sogenannte  riverische  Mixtur  lange  schon  als 
ein  specihsches  Mittel  betrachtet  worden; 
5.  Faulfieber,  wobev  die  eisenfreyen Sauerbrun- 
nen, nach  den  gehörigen  Ausleerungen,  mit 
Wein  versetzt  anzuwenden  sind ; 4.  Scorbnt, 
wobey  inan  sich  des  Malztrankes  bediente; 
5-  fchteimige  Lungenfucht , wo  sie  in  aufbrausen- 
der Mixtur,  wie  bey  den  folgenden  gebraucht, 
reitzend  und  verbessernd  wirkte;  6.  Stein , 
7.  verhaltne  Blutflüjfe , wo  sie  mehr  auf  Hämor- 
rhoiden, als  auf  den  monatlichen  Blutiluss 
trieb,  8.  Lähmung,  g,  Bteichfucht , 10.  Wajjbfucht 
und  Podagra,  wo  sie  blos  Linderung  verschal- 
te, 11,  Driifen uerfiogfung , und  12,  Würmer,  ja 
selbst  der  Bandwurm,  wo  sie  aber  vielleicht 
zu  schwach  ist,  oder,  schon  gemässigt  und 
zerstreut,  erst  den  Silz  der  Würmer  erreichen 
kann, 
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Die  Sauerbrunnen  werden  am  besten  an  Ort 
und  Stelle  getrunken,  da  sonst  ilire  Säure  ver- 
lielirt.  Hier  sind  nur  die  zu  betrachten , die 
ausser  der  Luftsäure  keine , oder  nur  eine  ge- 
linge Beymischung  von  Eisen  oder  bittern 
Salzen  besitzen,  als:  das  Selterwaffer , der  pijr- 
tnontifche  Bergfäuerling , das  Bilinerwajjer , das 
Fachinger , Schumllieimer , Wildunger , Wisbadner , 
und  das  vom  Carls bad.  Sie  sind  besser  für 

vollblütige  als  schwache,  und  werden  mit 
Milch,  Molken , Wein  oder  Kräutersäften, 
bey  manchen  diätetischen  Regeln  gebraucht, 
wie  andre  Mineralwässer,  die  theils  ein  Ge- 
genstand des  Luxus  sind , theils  auch  manche 
Kranke  wegen  der  Nebenumstände  wieder 
hersteilen, 


Drittes  Capitel. 

Zweyte  Claffe. 

Al  c all  en. 


§.  i3. 


Kennzeichen  der  Alcalien. 


Am  beständigsten  werden  diese  salzarti- 
gen Stolle  erkannt,  indem  sie  zugleich  den 
Yeilchensyrup  grün  färben , der  Fernambuck- 
tinctnr  eine  blutrothe,  und  dem  mit  Curcu- 
me  gefärbten  gelben  Papiere  eine  bräunliche 
Farbe  verleihen , die  von  Säuern  gerölhete 
Lackmus  linctur  wieder  blau  färben , und 
die  säuern  Auflösungen  zersetzen.  Im  ge- 
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wohnlichen  Zustande  brausen  sie  mit  Säuern, 
und  bilden  mit  ihnen  neue  Mittelsalze. 

§•  i4- 

Wirkungen  derselben. 

Im  stärksten  Grade  sind  sie  ätzend  und  zer- 
fressend, im  geringem  aber  zeigen  sie  auslee - 
rende  und  aitflö fände  Kräfte,  wovon  die  erstem 
besonders  auf  den  Urin,  die  leztern  auf  Drü- 
[enverßoff ungen  wirken.  Sie  tilgen  ferner  die  Jan - 
re  Schürfe  der  Safte  und  saure  Gifte,  und  wer- 
den durch  ihr  Äufbroufm  mit  Säuern  auf  eine 
mittelbare  W eise  nützlich. 

§.  i5. 

Krankheiten  , wo  sie  gebraucht  werden. 

.Die  obigen  Wirkungen  äussern  sich  bey 
Dnifenverßopfimg  und  andern  langwierigen  Stockun- 
gen, beym  Stein  und  sonst,  wo  ein  vermehrter  Ab- 
fluß des  Harnes  zuträglich  ist , bey  vorliandner 
Säure,  und  wenn  man  etwas  verdorbnes  wegzu - 
beitzen  hat. 

§.  iS. 

Gegenanzeigen. 

Alle  AlcaLien  reitzen  durch  eine  ätzende  J\  raft , 
haben,  etwas  unbehutsam  gebraucht,  nicht 
den  besten  Einfluss  auf  die  weichen  und  fes- 
ten Theile  des  Cörpers,  und  crfchlaffen ; sie  sind 
überdem  wie  Zucker  und  Kochsalz,  in  Stan- 
de, in  der  geringen  Gabe,  in  der  sie  aus  vo- 
riger Ursache  gebraucht  werden  können  , den 
fauligen  Zußand  zu  vermehren,  ob  sie  gleich,  wie 
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jene  Dinge,  concentrirt  und  in  Menge  , thie- 
riscjhe  und  gewächsartige  Tlieile  vor  der  Fäul- 
niss  schützen. 

§•  17* 

Art  der  Anwendung. 

Für  fl ich  können  sie  nur  sehr  verdünnt, 
und  in  kleinen  Gaben  genommen  werden, 
ausserdem  werden  sie  perfetzt  mit  brenzlichem 
Wesen,  mit  Weingeist,  mit  Fettigkeiten  und 
Gehlen,  mit  Schwefel  und  mit  Säuern,  mit 
denen  sie  entweder  Luftsäure  entbinden,  oder 
die  gemässigte  Natur  eines  Mittelsalzes  anneh- 
men sollen. 

Sie  mit  säuern  Auflösungen,  von  denen 
man  noch  eigenthümliche  Wirkungen  erwar- 
tet , zu  verbinden , ist  wohl  in  den  meisten 
Fällen  ein  unzweckmässiges  Verfahren. 

Viertes  Capitel. 

Arten  der  Alccitien. 


§.  18. 

Ihr  Hauptverhältniss, 


Die  Cörper , welche  nach  den  obigen 
Kennzeichen,  die  alcalische  Natur  besitzen, 
sind,  eine  einzige  Art  ausgenommen,  die  wir 
schicklicher  bey  den  geistigen  Mitteln  betrach- 
ten, feit  erb  eßändig  und  nicht  zu  verflüchtigen.. 
Diese  letztem,  mit  denen  wir  uns  hier  he» 
schädigen,  sind  gewöhnlich  mit  Luftfmre  ver« 
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bididcn,  und  im  milden  Zustande,  werden  sie 
der / "eiben  beraubt , so  zeigen  sie  die  ätzende  Ei- 
genschaft in  einem  hohen  Grade,  und  denn 
sind  sie  auch  imStande , eine  Verbindung  mit 
Fett,  eine  Seife  zu  machen,  die  auch  in  den 
Kräften  ihre  Bestandtheile  verräth. 

Wir  bemerken  also  das  ätzende  oder  rei- 
ne Alcali , die  aus  ihm  gebildete  Seife , und 
das  gewöhnliche  milde  Laugenfalz.  Den  letz- 
tem Namen  verdienen  eigentlich  diese  Cör- 
per,  aber  nicht  die  flüchtige  Art,  welche  kei- 
ne Einäscherung  und  Auslaugung  Statt  finden 
lässt. 

§•  19- 

Aetzende  Alcalien. 

Hierunter  sind  vorzüglich  die  beyden 
feuerbeständigen  alcalischen  Salze  zu  verste- 
hen (§.  21.),  wenn  sie  durch  ungelöfchten  Kalk  ihrer 
Luftfaure  beraubt  worden  sind.  Durch  langes  Glü- 
hen kann  etwas  ähnliches  jedoch  nicht  vollkom- 
men hervorgebracht  werden,  mehr  wird  es 
erleichtert , wenn  man  Kohlen  znfetzt  , oder 
wenn  m an  den  Salpeter  mit  Metallen  verpufft.  Die- 
se ätzenden  Alcalien  lassen  sich  nicht  nur  leicht 
im  Wasser  auflösen , sie  ziehen  sogar  das 
Wasser  aus  der  Atmosphäre  an  , und  zerflies- 
sen;  sind  sie  aller  Wässrigkeit  beraubt,  ge- 
glüht, geschmolzen  und  in  Stängelchen  gegos- 
sen worden,  so  geben  sie  den  2 letzßein  y),  der 
mit  dem  Höllensteine  einerley  Gebrauch  hat, 
aber  minder  bequem  ist.  Die  ätzende  Lauge 
Wird  kaum  für  sich,  sondern  in  andern  Ver- 

binduu- 
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bindungen  gebraucht,  und  also  nicht  eigends 
aufbewahrt. 

Aber  es  giebt  auch  Erden , die  sich  blos 
von  den  vorigen  in  der  ungleich  geringem 
Auflösliclikeit  unterscheiden,  übrigens  aber 
völlig  alcalifch  find.  Man  bedient  sich  der  einen, 
der  Kalkerde,  die  die  Natur  so  häufig  liefert, 
da  die  andre,  die  Schwererde,  seltner  ist,  und 
erst  mit  vieler  Mühe  geschieden  wird.  Soll 
die  Kalkerde  wenigstens  eine  merkliche  Auf- 
lösung geben,  so  muss  sie  gebrannt  und  ihrer 
Luftsäure  beraubt  werden.  Alsdenn  nehmen 
680  Theile  Wasser,  oder  nach  andern,  320 
Theile  einen  Tlieil  d$,r  Erde  vollkommen  auf. 
Diese  Auflösung,  oder  das  sogenannte  Kalk- 
wafer z)  ist  also  wirklich  von  ätzender  Befchaffen - 
heit , da  es  aber  nur  aus s erst  wenig  mit  dem 
alcalischen  Stoffe  angefüllt  seyn  kann,  so 
wirkt  es  nicht  so  heftig,  wie  die  ätzende  Lau- 
ge. Man  muss  es,  eben  wie  die  letztere,  den 
Aetzstein,  und  alle  hier  bemerkte  Körper,  nach 
der  Bereitung  vor  dem  Zutritte  der  freyen  Luft  be- 
wahren, weil  die  in  derselben  befindliche  Säu- 
re (§.  12.)  stark  von  ihnen  wieder  angezogen 
wird,  und  ihre  Natur  verändert. 

Es  giebt  noch  ausser  jenen  beyden  eines 
nach  ihren  andern  Wirkungen  ebenfalls  alcali- 
sche  Erde,  die  Bittererde,  die  sich  aber  von  je- 
ner unterscheidet , dass  sie  weder  vor , noch 
nach  dem  Brennen  im  Wasser  merklich  aufge- 
löst wird.  Wir  können  sie  also  nicht  hier, 
sondern  blos  wegen  der  Säure  tilgenden  Wir- 
kung bey  den  einsaugenden  Mitteln  be- 
trachten. 

Die 

z)  A'jua  Calcis.  * Chemie  §.  234.  Xf 
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Die  gebrannte  Kalkerde  in  Subßanz  ist  ein  zu 
starkes  Mittel,  dessen  innerer  Gebrauch  nicht 
anzurathen  ist. 

Die  Wirkungen  der  caustischen  Alcalien 
überhaupt  sind  1 . die  atzende , 2.  die  harntreiben- 
dd,  5.  die  Säure  tilgende,  l\.  di eauflöfende. 

Das  Kcdkwafjer  hat  überdem , und  noch  aus- 
ser seiner  Gelindigkeit  ehren  wesentlichen  Un- 
terschied von  den  caustischen  Salzen,  indem 
es  zufammenzieht,  kühlt,  trocknet  und  fiarkt.  Auf 
eine  ähnliche  Weise  verhält  sich  der  verdünn- 
te Vitriolgeist  gegen  das  ätzende  Vitriolöld. 

Die  ätzenden  Laugenfalze  könnten , nur  sehr 
verdünnt,  als  heroische  Mittel,  mit  grosser 
Behutsamkeit  mid  in  seltnen  Fällen  innerlich  ge- 
braucht werden,  wo  schon  luftsaure  Laugen- 
salze erforderlich  wären.  Am  gewöhnlichsten 
ist  der  äußere  Gebrauch  des  Aetzsteines. 

Man  bediente  sich  obiger  Körper  in  fol- 
genden Krankheiten:  1.  im  Stein.  Innerlich  das 
Stephensche  Mittel,  aus  gebrannten  Eyer- 
schaalen,  das  nachher  noch  mit  Seife,  Asche 
und  Kräuterabsuden  versetzt  wurde,  aber  im- 
mer verdächtig  ist ; ferner  Kalkwasser  mit  Sei- 
fe, oder  caustische  Lauge  mit  schleunigen  und 
gallerigen  Tränken  verdünnt.  Man  hat  auch 
voraeschlao'en  , Kalkwasser  in  die  Blase  zu 
spritzen,  da  dasselbe  auf  die  Steine  auflösende 
Kräfte  zeigte.  2.  Bey  innerlichen  und  äusser- 
lichen,  bey  scorbutischen  und  bösartigen  Ge- 
fchwuren,  selbst  beym  Krebs,  ferner  bey  Kno- 
chenfäule und  Weiche,  innerlich  und  äusser- 
lich  gebraucht.  In  allen  diesen  Uebeln , so 
wie  in  den  folgenden,  hat  man  blos  das Kalkwaß 
fer  versucht.  5.  Bey  Säure,  4*  Wechfel fiebern  und 
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5.  hartnäckigen  rothen  Rubren , und  6.'  Würmer  in- 
nerlich; aber  aus  s, erlich  7.  bev  Hautkrankheiten , 
Äujfatz  und  Kopfgrind,  8.  Gicht,  9.  Scropheln, 
10.  Entzündungen,  Verbrennungen , wo  man  auch 
wohl  Kalkwasser  mit  Oelü  vermischte  , beym 
■helfen,  auch  11.  beym  kalten  Brand,  12.  bey  öde- 
nmtöfen,  Gefchwülßen , und  1 3.  beym  Saamenßufs. 

Die  caustischen  Mittel  werden  gegeben  1 .für 
[ich,  in  wässriger  Auflösung.  Die  ätzenden 
Laugen  immer  sehr  verdünnt,  oder  mit  schlei- 
migen Tränken  versetzt ; das  Kalkwasser  des 
Tages  zu  etlichen  Pfunden,  und  zu  vier  bis 
acht  Lotli  auf  einmal,  rein  oder  mit ‘Milch  ge- 
nommen. 2.  Mit  Fett,  woraus  die  Seifen  ent- 
stehen, 3.  mit  ätherifchen  Oehlen,  in  der  starkeyi- 
schen  Seife,  4-  mit  Salzen,  wie  mit  Salmiack, 
und  5.  mit  bittern  und  balfamifchen  Dingen,  mit 
denen  man  das  Kalkwasser  zum  äussern  Ge- 
brauch versetzte  , und  endlich  6.  mit  IV iin- 
geifl , als  Wein ßeintmchir  a_).  In  letzteren  wird 
der  Weingeist  mit  dem  caustischen  Laugen- 
salze verbunden,  welches  mit  dem  milden 
nicht  möglich  ist.  Diese  Tinctur  kann  noch 
mit  Fett  oder  Seife  verbunden  werden,  wel- 
ches auch  von  den  sogenannten  Spiesglanzlin- 
ff irren  gilt,  wovon  einige,  wie  die fchcirfe  Spier- 
gianztmciur  b)  und  die  Mdalleniinctur  c ) nichts 
von  dem  besagten  Metall  enthalten , das  blos 
dazu  diente,  um  das  Alcali  des  gebrauchten 
Salpeters  ätzend  zu  machen  cV).  Zu  der  ersten 
wird  der  Spiesglanzkönig,  zu  der  andern  der 

Metal- 

a)  Tinctura  Salis  tartari.  * Chemie  §.  23 4.  XIV. 

b)  Tinctura  Antirnonii  acris.  * Chemie  234*  XVI. 

c)  Tinctura  metallorum. 

4)  Chemie  §.234.  XVI.  a.  b. 


Metallei^konig  (§.  484-)  aUS  Spiesglanz,  Kupfer 
uncl  Zinn  genommen.  Die  andern  Spiesglanz- 
tincturen  werden  wegeri  ihrer  Hauptmischung 
bey  den  IVlittelsalzen  £§.  32.)  und  bey  den  Me- 
tallen angeführt  werden.  Die  Weinstein tin- 
cturen  gehören  zu  den  scharfen  starkauflösen- 
den Mitteln,  die  Behutsamkeit  erfordern. 

§.  20. 

Seifen. 

Diese  Verbindung  der  Oehle  und  Fettig- 
keiten mit  ätzenden  Alcalien  hat  einige  Aelm- 
lichkeit  mit  der ßijsfauern  Verbindung , jede  nach  ih- 
rer Art  beurtheilt.  Der  salzige  Stoff  wird 
nämlich  von  dem  andern  eingehüllt  und  ge- 
mildert, indess  zugleich  die  Nachtheile  des 
letztem  gehoben  werden.  Nur  ist  zu  mer- 
ken , dass  wegen  näherer  Verwandschaft  die 
Säuern  mehr  mit  Süssigkeit,  und  die  Alcalien 
mit  fetten  Dingen  eingehüllt  und  gemildert 
werden.  Da  die  Seifen  ihre  verstärkte  Wir- 
kung vom  Alcali  empfangen , so  liab  ich  ihrer 
lieber  hier,  als  bey  den  Fetten  erwähnt. 

Die  käuflichen  aus  schlechtem  Fett,  und  in 
metallenen  Gefässen , auch  wohl  mit  schädli- 
chen Zusätzen , und  warm  bereiteten  Seifen 
können  wohl  noch  zum  äussern,  aber  nicht 
zum  innern  A rzney gebrauch  dienen ; eine  me- 
dicinifche  e)  mit  starker  ätzender  Lauge,  kalt, 
lind  in  gläsernen  oder  porcellänenen  Gefäs- 
sen , mit  frischem  Baum  - oder  Mandelöhl  be- 
reitete , hat  den  Vorzug.  Die flarkeyifche  Seife  f) 

aus 

e)  Sapo  medicatus.  :f  Chemie  §.  k 
i ) Sapo  starkeyamis.  Chemie  §.  240.  II, 
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aus  caustiseliem  Laugensalz  und  ätherischen 
Öehleii  ist  ein  hitziges  Mittel,  dessen  Bestancl- 
tlieile  überdeni  in  keine  voilkommiie  'Verbin- 
dung gegangen  sind.  Gutbereitete  Fettseife 
muss  im  Weingeist  ganz  auflösbar  seyn  , und 
mit  ilim  sowol  als  mit  Wasser  schäumen. 

Es  hängen  die  Wirkungen  der  Seife  theils 
Vom  Fette,  theils  vom  Alcali  ab;  sie  ist  vor- 
nehmlich: i . fchlüpfrigmacliend,  2.  einhüllend , 5.  er- 
weichend i ly.  auflüfehd,  5.  zerf heilend. 

Hierauf  beziehen  sich  die  Erfolge  in  nieh- 
rem  Krankheiten , wo  sie  gebraucht  wurde  , als 
1.  äufferlich  bey  Kerßopfmgeh,  hl  Form  der  Stuhl- 
zäpfchen, 2.  bey  Mahlercolik  un d Krfemkvergiftnng, 
5.  beyin  Seitenflechen,  äusserlich  eingerieben, 
4-  bey  Steifheit  der  Sehnen  , 5.  bey  kalten  Gefclnvül- 
ßen,  ja  selbst  bey  Speckgeschwülsten,  mit  Har- 
zen, äther/sehen  und  brenzlichen  Oelflen  ver- 
setzt, 6.  bey  heifsen  GefchwUlßen , als  Seifenspiri- 
tus j 7.  bey  der  Krätze.  Innerlich  wurde  sie  ge- 
geben 8.  beym  Stein , wie  im  Stephens  dien 
Mittel,  9.  bey  Drüfenverßopfungen , io;  bey  Gelb - 
fucht  von  Gallenß einen,  11.  bey  andern  langwieri- 
gen Stockungen , 12.  bey  der  Gicht , wo  zu  dem* 
innern  Gebrauche  auch  noch  der  äussere  karm 

Lnwirkfam  sind  die  Seifen,  wo  Säure  im 
Magen  liegt,  daher  die  Versetzung  mit  Säuern* 
und  Sauerbrunnen  unschicklich  ist.  Auch  vom 
Kalkwasser  und  von  Mittelsalzen  wird  die  Sei- 
fe verändert.-  Aber  fchädlich  wird  ihr  Gebrauch 
bey  verdorbnen  Materien  im  Magen  , bey 
Schwäche  desselben,  bey  Fäulniss  und  bösar- 
tigen Krankheiten , bey  Fiebern , Entzünd  im-* 
«en  und  Auflösung  des  Blutes; 
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Sic  werden  zu  verschiednen  Endzwecken. 

verfitzt,  mit  gebrannten  Kalk  und  Kalkweißer,  ätzen- 
den Laugen , Milch , Galle  , Guajakharz,  Spiesglanz- 
fchwefel,  Gummiharzen,  ätherischen  und  brenzlichen 
Oehlen , JVeingeifi,  verfaßtem  Queckßlb er fnb/imat Meer- 
zwiebel, und  bittern  Dingen.  Die, Gabe  der  Sei- 
fe steigt  von  einem  Gran  bis  zur  Drachme , am 
besten  giebt  man  sie  in  Pillenform,  mit  stärken- 
den Mitteln  verbunden. 

§.  21. 

, ^ Milde  Laugensalze,  jfc 

Die  milden  Kalkerden  kommen  hier  gar 
nicht  in  Betrachtung  , da  sie  fast  unauflöslich 
sind,  sondern  blos  die  beyden  bekannten  al- 
calischen  Salze,  und  zwar  in  ihrem  gewöhnli- 
chem Zustande  , mit  Luftßiure  verbundene  aber  nicht 
gefattigt.. 

Daseine  derselben,  das  Mineralalcali , oder 
die  gereinigte  Sode  kommt  in  nördlichen  Län- 
dern seilen,  vor.  Es  wird  aus  der  Sode,  einer 
Pottasche  der  Strandgewächse,  oder,  wie- 
wol  unvollkommen,  aus  dem  Küchen  salze  cry- 
stallinisch  geschieden  g),  und  zeiiliest  nicht 
an  der  Luft. 

Das  andre,  das  Gew'fclualcali,  hat  beym 
Arzney gebrauch  zwar  gleiche  Wirkungen, 
aber  in  derPharmacie  nach  der  Bereitung  ver- 
scliiedne  Namen.  Die  Pottafche  ist  darunter 
das  gemeinste  und  wohlfeilste,  bedarf  aber  ei- 
ner Reinigung  h) , nach  welcher  es  vollkom- 
men die  Stelle  der  übrigen  , weit  kostbarem 

vertritt. 

g)  Chemie  §.  ii5.  255.  IX. 

h)  Cinerus  clarellati  dcpwrati,  * Chemie  §.  e55.  VIII. 


vertritt;  Aus  der  Asclie  des  rohen  und  gerei* 
ni.gten  Weinsteins  laugt  man  sogleich  ein  rei« 
neres,  unter  dem  Namen  des  IVeinßeinfalzes  i) 
aus , ein  gleiches  erhält  man  unter  der  un ei- 
gentlichen Benennung  des  feuerbefiandigm  Salpe- 
ters k),  wenn  man  den  Salpeter  ganz  mit  Koh- 
len verpuft,  und  seine  Saure  vertreibt.  Aus- 
serdem hat  man  noch  auf  eine  unnütze  Weise 
eine  Menge  von  Krauter  falzen  1)  aus  eingeä- 
scherten Gewächsen  verfertigt,  und,  da  die 
unterscheidende  Mischung  schön  verflüchtigt 
war,  sich  vergebens  besondre  Kräfte  von  ih- 
nen versprochen;  So  stimmt  genau  mit  dent 
Gewächsalcali  überein  das  IVerrmdkfalz  m) , das 
Ginßerjatz  n) , Hauhechelfalz  o)  und  das  aus  der 
Asche  vom  Bohnen  ßr  oh  p).  Alle  scheinbare  Ar- 
ten vom  Gewächslaugensalz  zerfliesseh , ehe 
sie  vollkommen  mit  Luftsäure  gesättigt  wor- 
den, an  der  feuchten  Luft;  daher  ihre  soge- 
nannten zerßofsnm  Oehle  und  Feuchtigkeiten  q),  die 
ehedem  im  Keller  für  sich  entstehen  musten* 
die  aber  durch  eine  Auflösung  im  Wasser  ebeil 
so  gut,  und  weit  bequemer  darzustellen  sind5 
Ausserdem,  dass  man  diese  Salze  rein,  und 
mit  IVajfer  verdünnt , anwendet,  werden  sie  nöcli 
in  verschiedener  VerfetZüng  gegeben;  Besöns 

D 2 dets 

i)  Sal  Tartan.  * Chemie  §.  25 5.  VII; 

k)  Nitrurn  lixum.  Chemife  §;  2 55.  VII; 

l)  Salia  lierbarurn; 

m)  Sal  Absynthii.  * 

n)  Säl  GenLtae. 

O)  Sal  Ononidis; 

p)  Sal  Fabarum,  Cinerfes  stipituin  fabajuiii.- 

q)  Oleum  tartari  per  deliquium  , Liquor  rinfcrum  fcl»< 
yttllatormu,  nhriftxi.  Lhemit»  §;  KIL 


ders  ist  1.  die  mit  dem  Brenzlichen  merkwürdig. 
Dahiii  gehören  die  Tachenfchen  Salze,  die  aus 
Gewächsajcali  bestanden,  das  mit  verkohlten 
oder  braungebrannten,  sonst  wirksamen  Pflan- 
zen gekocht  würde.  Eine  Bereitung  dieser 
Art  war  so  gut , wie  alle  andre , da  hier  so 
wenig , wie  vorhin , die  Verschiedenheit  der 
rohen  Gewächse  in  Anschlag  karn.  Weit  kräf- 
- tigere  Bereitungen  sind  der  gebrannte  Schwamm  r), 
und  • der  vegeta  bilifche  Mohr  s).  Beyde  sind 
braun  oder  schwarz  gebrannte  Seekörper,  der 
erste  ist  der  gemeine  Badeschwamm,  der  letz- 
te aber  der  Blafentnng  t).  Sie  enthalten  beyde 
das  Mineralalcali  des  Meeres,  in  letzten  ist  so- 
gar wegen  der  darum  befindlichen  Vitriolsäu- 
re eine  Schwefelleber  entstanden.  Ferner  wer- 
den die  milden  Langensalze  verbunden  2)  mit 
Oehlen,  5)  mit  balfami fchen  und  bittern  Dingen,  wie 
mit  Chinarinde,  und  4)  mit  Säuern. 

Die  Gabe  derselben  steigt  von  einigen 
Granen  bis  zur  Drachme. 

Sie  wirken  1.  harntreibend,  2.  Säure  dämpfend, 
wo  sie  die  Erdmittel  weit  übertreffen,  5.  ein- 
fchneidend,  den  Schleim  zertheüend , 4 . außofend, 
wo  man  sie  doch  behutsam  und  lieber  in  Ver- 
bindung als  Seifen,  oder  Essigsalze  (§.  52.)  zu. 
brauchen  pflegt;  5)  äusserlich  zett heilend , wie 
bey •Milchverhärtungen  der  Brüste  und  Ver- 
härtungen andrer  Theile , endlich  noch  6.  u c~ 
gm  cler  Luftfaure,  die  sie  enthalten. 

Man  gab  sie  daher  1.  in  der  H; aß er fucht , 
2.  in  Gelb  fucht , 5.  Bleie! ficht 4.  Drufmverjtopfing, 

und 

r)  Spongirt  ustä. 

s)  Aetliiops  vegetabilU. 

' t)  Fucu3  vesiculüSLis.  L.  ßoian.  §.  6>6.  1197. 
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tmd  Scropheln,  gegen  welche  besonders  der  ge- 
brannte Schwamm  und  der  vegetabilische 
Mohr  sehr  wirksam  sind,  5.  mglifcher  Kfankheit, 
43.  IVechfelßcbern,  7-  Saure;  äusserlich  8. bey  Haut-* 
Unreinigkeiten,  und  beym  Kopfgrinde , um  ihn, 
wenn  er  trocknen  will,  abfallend  zu  machen. 

Fünftes  C a p i t e L 

Dritte  Clalle. 

M ittelfalze. 


§•  22. 

Ihre  Kennzeichen.  i 

Schon  ilir  Name  u)  giebt  etwas  davon  zu. 
erkennen,  wenn  man  weis,  dass  sie  aus.  den 
bey  den  vorhin  betrachteten  salzigen  Stoffen 
bestehen  ; die  neue  Verbindung  hat  weder 
ganz  die  Eigenschaften  des  einen , noch  des 
andern,  meist  wird  sie  bey  den  ganz  unahn-i 
lieh.  Aber  auflöslich  und  salzartig  bleiben  alle, 
welche  hier  zu  erwähnen  sind,-  Gewöhnlich 
haben  sie  eine  Crystallbildung,  die  aber  sehr 
veränderlich  ist.  Ihr  Geschmack,  und  ihre 
übrigen  Verhältnisse  müssen  vorzüglich  nach 
den  Arten  felbfl  beurtheilt  werden, 

§,  23, 

Jhre  Wirkungsart. 

Im  allgemeinen  bemerkt  man  bey  ihnen 
eine  r ätzende  Kraft , welche  Ausleerungen  hervor- 

P 5,  b.riiin 

u)  Salia  media , Salia  neutra.  Chem.  §.  18«. 


bringen,  vielleicht  auch  neben  <Jer  eigen thüm- 
lichen  Mischung  auflöfm , aber  zugleich  eine 
Schwächung  bey  längerin  Gebrauche  hinterlas- 
sen kann.  Einige  kühlen ♦ 

§•  24. 

Gegenanzeigen. 

Bey  starker  Reitzbarkeit  und  Schwäche 
werden  sie  unter  gewissen  Umständen  scha- 
den können;  eben  so  nach  ihrer  eignen  Art 
bey  gewissen  Übeln  Beschaffenheiten  der  Säf- 
te, die  dadurch  vermehrt  würden. 


/ §.  25. 

Krankheiten. 

Man  bedient  sich  ihrer  wegen  der  am  lee- 
renden Kraft,  wenn  sie  zu  derselben  geschickt 
zu  geben  sind,  überall,  wo  diese  vortheilhaft 
ist,  sie  machen  keine  Hitze,  sondern  schwä- 
chen. Die  kühlenden  werden  bey  Wallungen 
und  Entzündungen  angewendet,  Die  reitzen- 
tfen  sind  zur  Ableitung  dienlich , aber  die  mei- 
sten werden  zu  Aiiflöfung  langfamer  Stockungen 
gebraucht.  Alles  übrige  eigentümliche  im 
folgenden. 


§•  2 6t 

Versetzungen  und  Gabe. 

Grosse  Gaben  scwächen  oder  bringen  an- 
dre Nachtheile;  eine  geringere  Gabe,  als  die 
z]ir  Ausführung  nötbige,  lost  auf.  Nach  der 
Natur  eines  jeden  Salzes  wird  es  mit  andern 
Mitteln  versetzt » wodurch  eine  gemcin^haft- 

iiche 


liehe  stärkere  Wirkung  entstellt,  oder  wo- 
durch das  eine  derselben  eine  Verbesserung 
und  zweckmässige  Richtung  erhält. 


Sechstes  Capitel. 

Arten  der  arzneyifchm  Mittelfalze. 


§.  27. 

* • 

Anzeige  derselben. 

Sie  bestehen  aus  Verbindungen 

A.  der  Salpetersäure  mit  dem  Gewäclisalca- 

li : 1 . Salpeter. 

B.  Der  Salzsäure  mit  feuerbeständigen  Alca- 
lien : 2.  Koch  falz  und  Digeßiufalz . 

C.  Der  Salzsäure  mit  flüchtigem  Alcali : 
3.  Sa/miack. 

D-  Der  Vitriolsäure  mit  feuerbeständigen 
Laugensalzen  , und  mit  der  alcalischen 
Bittererde : 4*  vitriolifche  Bitterfalze. 

E.  Der  Essigsäure  und  ihrer  verwandten 
mit  feuerbeständigen  Alcalieri:  5.  Effigmit- 
telfalze. 

F.  Der  Sedativsäure  mit  dem  Mineral  alcali : 
6.  Borax. 

§.  28, 

Salpeter,  j|C 

Der  nach  seiner  Erzeugung  aus  der  Luft  v) 
von  den  Salpeterhaufen  ausgesottene  Salpeter 
muss  zum  Arznevgebrauch  durch  neue  Cry- 

D 4 stalli- 


r)  Naturl.  §,  87, 


stallisation  von  seinem  anklebendeh  Kochsalz- 
gehalt  gereinigt  werden  w),  worauf  er  eine 
säulenförmige  Bildung  und  einen  reinen  küh- 
lenden Geschmack  zeigt;  auf  glühenden  Koh- 
len verpuft  er,  in  einer  viermal  grösserp Men- 
getemperirten  Wassers  wird  er  leicht  aufge- 
löst, selbst  noch  von  einer  weit  geringem  bey  . 
grösserer  Warme. 

Seine  Wirkungen  sind:  i.  vorzüglich  die 
kühlende,  in  welcher  er  neben  den  Säuern  die 
Stelle  eines  llauptmittels  einnimmt.  Aber  die- 
se Wirkung  ist  stark  , und  kann , wenn  sie 
sich  zu  örtlich  in  dem  Magen  äussert,  sogar 
schädlich  weiden.  Bey  empfindlichen  Perso- 
nen verdient  das  besondre  Rücksicht.  Die 
übrigen  Wirkun  gen  sind  es  nicht,  welche  den 
Salpeter  auszeichnen  , sie  sind  nur  bedin- 
gungsweis vorhanden,  und  mit  dem  grossem 
iS  achtheile  der  Schwächung  verbunden.  So 
2.  die  zertheilende  und  aufl'Öfende  , und  5.  die  ab- 
führende, in  denen  der  Salpeter  den  übrigen  Mit- 
telsalzen ähnlich  wird;  und  andre,  die  eben 
nicht  besonders  aus  seiner  Beschaffenheit  her- 
vorleuchten, oder  vollkommen  erprobt  sind, 
wie  4*  die  fäulnifswidrige , und  5.  die  krampfßil - 
lende. 

Unter  den  Krankheiten,  wo  er  anwendbar 
ist,  sind  also  wol  die  am  merkwürdigsten, 
wo  er  seine  eigentliche  Wirkung,  die  kühlen- 
de aussern  kann;  man  braucht  ihn  daher  vor- 
züglich i.  in  allen  nicht  galligen.  Entzündungsfie- 
bern, 2.  3 n hitzigen  Rheumatismen,  und  5.  in  vor- 
übergehenden IVaümgen  überhaupt,  die,  wenn 

• sie 


\v)  Nipum  de.piiratum.  s;  Chemie  §.  255.  XXVIII, 
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sie  von  Schwäche  herrühren , eine  Versetzung 
mit  geistigen  Dingen  vertragen. 

Selten  giebt  man  den  Salpeter  für  [ich,  am 
wenigsten  in  Pulver , oder  in  starker  Gabe,  um 
die  grosse  und  örtliche  Erkältung  des  Magens 
zu  vermeiden.  Ein  halber  Scrupel  in  etlichen 
Stunden  wiederhohlt , ist  für  empfindliche  Per- 
sonen zum  Anfänge  schicklich.  Täglich  kann 
bis  zu  einer  Unze  verbraucht  werden.  Zur 
Auflösung  ist  die  geringere  Gabe  von  einem 
halben  Scrupel  bis  zu  zweyen  genommen  wor- 
den. Am  besten  wird  der  Salpeter  aufgelöst, 
in  fchleumgen,  füfsen  oder  verdünnenden  Tränken  ver- 
ordnet. Man  setzt  ihn  auch  wohl  fauern,  hitzi- 
gen  /J b führungsmittein , und  dem  Salmiack  zu.  Er- 
dige Mittel  hat  man  mit  ihm  verbunden , auch 
zur  Stärkung  den  Weingeiß , und  wohlriechende 
JVqß'er. 

Die  Salpeterküchelchen  x)  sind  wahrer  Salpe- 
ter nur  mit  einem  kleinen  Theile  vitriolisir- 
ten  Weinsteines  (§.  3i.)  vermischt;  der  über 
Jauerte  Salpeter  y) , der  ehedem  gebraucht  wur-, 
de,  konnte  wegen  der  übrigen  freyen  Salpe- 
tersäure eine  eigne,  vielleicht  aber  weder 
schickliche  noch  vorzügliche  Wirkung  äussern, 

§•  29. 

Kochsalz , Digestivsalz. 

Das  erßere  z)  besteht  aus  der  Saure , die  man, 
weil  man  sie  gewöhnlich  aus  ihm  gewännt,  die 

D 5 Koch, 

x)  Lapis  primellae,  Nitrum,  tabulatum.  * Chemie  §. 

255.  XXVI.  c. 

y)  Niti'uin  nitratum. 

D Sal  commune,  Sal  culinare.  Chemie  §.  i5o.  2 55» 

XXX, 
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Kochsalzsäure,  die  Salzsäure  genennt  hat  (§. 
7.  5.),  und  aus  dem  mineralischen  Alcali  (§. 
21.).  Es  wird,  wie  bekannt,  aus  der  Erde 
gegraben,  und  aus  dem  Wasser  des  Meeres 

tj  O 

' oder  der  Salzquellen  auf  verscliiedne  Art  zur 
Crystallisation  gebracht;  auch  befindet  es  sich 
nebst  andern  Bestandtheilen  und  Mischmigen 
in  einigen  Gesundbrunnen. 

Das  andre  a),  welches  neben  jener  Saure 
das  Gewachsalcali  (§.  21.)  enthalt , kann  wegen 
des  letztem  im  Mineralreiche  nicht  Vorkom- 
men, ist  nur  sparsam  organischen  Körpern 
beygemischt,  und  wird  gewöhnlich  bey  der 
Austreibung  des  Salmiakgeistes  durch  Pott- 
asche im  Rückstände  der  Destillation  erhalten. 

Beyde  haben  die  eigne  JVürfelform  und  den 
reitzenden,  fast  ekeln  Salzgefchniack ; sie  kni- 
stern beyde  auf  glühenden  Körpern , und 
schon  in  starker  Wanne.  Ehe  sie  rein  sind, 
werden  sie  in  der  Luft  gern  feucht.  Das  Di- 
gestivsalz ist  schärfer. 

Im  Meere  wachsen  gegliederte  Pflanzen- 
körper, an  denen  man  keine  auflösbaren  und 
wirksamen  Theile  entdecken  kann,  als  das 
Kochsalz,  das  sie  vom  Meerwasser  erliielten. 
Sie  sind  das  gewöhnliche  Corallenmoas  b)  und  das 
cprficamfche  c).  Ersteres  ist  von  kalkartiger  Sub- 
stanz, und  wurde  für  eine  Thierpilanze  ge- 
halten, letzteres  isfeine  weiche  Art  von  Was- 
sprfaden  d)  des  Meeres  fiey  Corsica, 

Die 

n)  Sal  digestivum.  * CEoinie  §.  129.  G‘35.  XXIX. 
ja)  Corailina  officinaiis  L.  Botan.  661.  n.  1267. 
p)  Relmintochorten. 
d)  Couferva  Boian.  §.  66 1. 


59 


Die  Wirkungen  der  kochsalzartigen  Körper 
sind  i.  die  reitzende,  wodurch  sie  Verdauung 
befördern  und  ableiten,  2.  die  auflöfende , innerlich 
vorzüglich  gegen  den  Schleim,  wovon  viel- 
leicht noch  etwas  im  vegetabilischen  Mohre 
wirksam  ist , 5.  die  äusserlich  zert hei  lende,  als 
Bähung  gebraucht,  denn  bey  dem  trocknen, 
erwärmten,  mit  ab  geknisterten  Kochsalz  ge- 
füllten Küsschen,  das  man  beym  Wasserbruch 
anwendete,  that  wohl  nur  die  Wärme  das  ih- 
rige, 4.  die  wurmtreibende,  und  5,  die  fäulnifsbe- 
f ordernde , die  auf  eine  ähnliche  Art  sich  zu  aus- 
sern  scheint,  wie  bey  den  Alcalien  (§.  16.), 
und  uns  nur  anzeigt,  dass  wir  diese  Salze  in 
Fäulnis s und  Schaarbock  vermeiden  müssen. 

Die  Krankheiten,  wo  sie  anwendbar  wa- 
ren: 1.  Verfchleimmg  des  Magens,  2.  kalte  Fieber, 
hier  das  Digestivsalz,  5.  Würmer,  gegen  wel- 
che besonders  die  obigen  Meergewächse  ge- 
braucht wurden,  4.  Scropheln,  5.  Schlagflüfje, Er- 
ßickung  von  Dämpfen  und  vom  Ertrinken , in  rei- 
tzenden  Clystieren,  und  in  einer  gesättigten 
Aullösung,  äusserlich  zum  Reiben,  6.  Wunden 
vom  tollen  Hundsbifs , oder  vom  Bifs  * der  Klapper- 
fchlangen,  ja  selbst  gegen  americanifches  Pfeilgift, 
innerlich  mid  äusserlich,  7.  Hautkrankheiten , mit 
Schwefel  und  Wasser  äusserlich  aufgelegt, 
8.  Podagra,  mit  Baumöhl  und  Campher,  als 
Breyumschlag. 

Da  die  kochsalzartigen  Mittel  keine  ge- 
wöhnliche innere  Arzneyen  vorstellen,  so  sind 
auch  von  ihnen  keine  besondern  Versetzungen 
anzuzeigen ; die  oben  bemerkten  Seegewächse 
werden  meist  in  Latwergenform  oder  mit  an- 
dern enthüllenden  Mitteln  gegeben,  Das  ge- 

Wbhn- 
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wohnliche  Coralhnoos  soll  auch  noch  zusam- 
menziehende Kräfte  besitzen  , und  in  Bauch- 
llüssen  Dienste  geleistet  haben. 

§.  5o. 

Salmiack.  # 

Er  besteht  aus  zwey  flüchtigen  Grundstoff 
fen,  kann  daher  in  Egypten  aus  dem  Russe 
von  Thiermist,  der  selbige  enthält,  sublimirt, 
und  durch  Sublimation  gereinigt  werden.  Leich- 
ter aber  geschieht  es,  wenn  man  den  russigen 
Salmiack  in  wenig  Wasser  auflöst  und  seiue 
gefiederten Cry stallen  anschiessen  lässt  e).  Der 
europäische  Salmiack  bedarf  dieser  Reinigung 
nicht.  Der  Geschmack  des  Salmiacks  ist  küh- 
lend und  fehaff.  Mit  Pottasche  gerieben,  giebt 
der  Salmiack  einen  durchdringenden  geistigen 
Geruch.  Dieses  geistige  Wesen,  oder  das 
flüchtige  Alcaü  des  Salmiacks,  in  Form  eines 
Salzes,  eines  wässrigen  Geistes  , oder  einer 
Luft,  gehört  ebenj  so  wenig  hierher,  als  die 
Versetzung  des  Salmiacks  mit  Metallen. 

Man  hat  bemerkt,  dass  der  Salmiack  wir- 
ke i.  reitzcnd,  in  Clystieren,  ,2.  ausfiihrend,  aus- 
den  ersten  und  zweyten  Wegen,  5.  außöfend, 
4.  äus  sei 'lieh  zerth  eilend , 5.  kühlend,  in  der  wäss- 
rigen Auflösung,  noch  mehr  in  Verbindung 
mit  Glaubersalz,  6. fäulnifswidrig , als  eins  der 
vortrefflichsten  Mittel  dieser  Art,  und  7.  so- 
gar anhaltend , und  dadurch  von  andern  au  [lö- 
senden, mehr  auf  den  Stuhlgang  wirkenden 

Mitteln 

e)  Sal  amiuoniacmn  depuratmn,  '*  CUpin,  §.  101.  25a» 
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Mitteln  verschieden , indem  er  symptomati- 
sche Schweisse  und  Diarrhöen  verminderte. 

Sei  ne  Anwendung  fand  daher  Statt:  l.  bey 
TVech felfiebern,  wo  er  oft  noch  wirksamer  war, 
als  die  China,  2.  in  faulen  und  bösartigen  Fiebern 
innerlich;  ausserlich  beym  Brand,  und  bey 
brandigen  Stellen  der  Knochen,  3.  bey  entzündlichen 
Fiebern , auch  ausserlich  bey  Entzündungen  der 
Brüfle'xmä  beiden  Brand . In  blutiger  Äv.genentziin - 
düng  wird  ein  Umschlag  auf  die  Schlafe  ge- 
bracht. 4-  Bey  Gallenfiebern , 5.  bey  Verfehlet- 
tnung  , davon  herkommender  Unterdrückung  des 
Monatlichen,  und  bey  fchleimiger  Bräune  in  Gurgel- 
Avas  sein  ; 6.  bey  Verßopfung  der  Gekrösdriifen, 
Bleichjücht , Hifpochondrie,  7,  bey  IV ’ajferfucht  und 
kalten  Gefchwiilfien , innerlich , und,  so  wie  8. bey 
Kratze  und  ylusfchlägen  des  Geßchts,  9.  Quetfckurh 
gen  mit  unterlaufenem  Blut , eingeklemmten  Brüchen , 
Verrenkungen,  10.  Manie,  Hirnwuth,  blutigem Schlag- 
flufs , und  heftigen  Kopfschmerzen  ausserlich ; in 
den  letztem  Fällen  als  Umschlag  auf  den  Kopf, 
und  als  ableitendes  Clystier  gebraucht. 

Der  Sakniack  wird  in  Fiebern  alle  zwey 
Stunden  zu  fünf,  bis  zehn  Grailen  gegeben, 
in  Faullieb ern  zu  einer  Drachme.  Man  ver- 
setzt ihn  1.  mit ßarkriechenden , balfamifchen , anti- 
feptij eben  Dingen,  wie  den  Essig;  als  mit  Cam- 
pher,  China,  Kamillen,  2.  mit  Efßg  und  IV ein, 
3.  mit  Queckfilberfublimat , 4-  mit  Mittel  falzen,  als 
Salpeter,  Glaubersalz,  gereinigten  Weinstein; 
nicht  mit  tartarisirfen  Weinstein,  mit  dem  er 
in  Pul  verform  feucht  wil  d,  und  5.  mit  bitten 
Dingen, 
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§.  3i, 

Vitriolische  Bittersalze.  ^ 

Sie  haben  sämmtlich  einen  bittem  Ge- 
schmack und  ähnliche  Kräfte,  aber  ihre  Mi- 
schung und  Entstehung  ist  verschieden.  Das- 
jenige , so  aus  dem  Gewächsalcali  und  der  Vi- 
triolsäure besteht,  ist  erst  in  16  mal  mehr 
Wasser  auflÖslich,  und  erhält  nach  der  Berei- 
tung verschiedne  Namen.  Es  heist  vitrioliflrter 
Weinflein  f),  wenn  es  durch  gerade  Vermi- 
schung seiner  Bestandtheile  für  sich  oder  bey 
Fällungen  erhalten  wird.  Doppeltes  Wunder falz  g) 
heist  es,  wenn  es  aus  dem  Rückstände  der 
Destillation  des  Salpetergeistes  crystallisirt, 
Glafers  Polychreflfalz  li)  aber,  wenn  man  es  aus 
dem  Rückstände  gewinnt,  der  nach  der  Ver- 
puffung von  gleichen  Theilen  Schwefel  und 
Salpeter  im  Tiegel  bleibt,  Etwas  ähnliches 
entsteht,  wenn  bey  der  Einlifcherung  der  Kräuter 
(§.  21.)  Schwefel  zugeworfen  wird.  Alle  diese  Sal- 
ze sind  wesentlich  einerley.  Sie  haben  weni- 
ger Waffer,  als  die  folgenden , und  wirken,  ein- 
mal aufgelöst,  stärker. 

Das  Glauberfalz  i),  welches  aus  der  Mut- 
terlauge des  Kochsalzes  für  sich,  oder  durch 
vi  triolische  Zusätze,  wie  auch  nach  der  Destil- 
lation des  Salzgeistes  im  Rückstände  erhalten 
wird,  ist,  wie  das  folgende,  leicht  in  einer 
zwey  bis  dreymal  grossem  Wässertnerige  auf- 
zulösen $ zerfällt  an  trockner  Luft , verliehret 

dadurch 

f)  Tartariis  vitriolatus.  * Chem,  §.  i23,  255,  XXVI. 

g)  Arcamun  duplicatum.  * 

h)  Sal  polychrestiun  Glaseri.  * 

1)  Sal  mirabil«;  Glauben,  * -Chem.  §.•  lü/p  255.  XXVII 


dadurch  seine  Wässrigkeit,  und  wird  in  glei- 
cher Menge  gegen  das  unzerfallne,  noch  ein- 
mal so  wirksam.  Seine  Crystallen  sind  gross. 

Das  englifche,  Ebshamer  oder  eigentliche  Bitter- 
falz k)  hat  eine  zarte  nadelförmige  Bildung, 
und  enthalt  die  Bittererde.  Es  liegt,  nebst 
dem  Glaubersalz,  in  mehrern  bittern  Gesund- 
brunnen, wovon  in  Deutschland  die  saydschü- 
tzer,  sedlitzer,  carlsbader  und  egrischen  Bit- 
terwaffer  in  Böhmen  die  bekanntesten  sind. 
Aus  diesen  Quellen  hat  man  das  Salz  geschie- 
den, und  es  bis  zu  zwey  Drachmen  gegeben. 
Das  meiste  ist,  so  wie  das  englische,  künst- 
lich hervorgebracht , und  wird,  wie  das  Glau- 
bersalz, als  ein  abführendes  Mittel,  bis  zu  ei- 
ner Unze  gegeben.  Vom  vitriolisirten  Wein- 
stein, der  im  Mineralreich  nicht  leicht  Vor- 
kommen kann,  sind  schon  zwey  Drachmen, 
vom  zerfallnen  Glaubersalz  ist  schon  eine  hal- 
be Unze  hinlänglich.  Zum  Auflösen  wird  in 
allen  Fällen  die  Gabe  zum  Abführen  auf  ein 
Viertel  bis  Sechstel  vermindert. 

Wegen  der  abführenden  Kraft  werden  sie  als 
gelinde,  nicht  hitzende  Mittel,  bey  Verstopfungen 
gegeben,  und  überhaupt  wo  der  Leib  offen  zu  er- 
halten iß,  nur  schwächt  ihr  langer  Gebrauch; 
als  auflöfend  hat  man  sie  in  Verfiopfungen  des  Un- 
terleibes, Hypochondrie,  Bleichfucht , weißen  Fluß, 
in  Schlagßuß  und  Schwindel  von  Verfchleimung  mit 
hmtzen  gebraucht.  Sie  bereiten  auch  die  Übeln 
Materien  zu  befferer  Ausführung  durch  die  Brechmit- 
Ul  vor. 

Sie 

k)  Sal  anglicanfim , rfrrianuHj  epsomienie.  * Chsin, 

147.  XIV. 
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Sie  werden  ver fetzt  1 . mit  andern  cmsf Uhr  en- 
den Mitteln,  als  Ipecacuanhe,  Rhabarber,  Ialäp- 
pe,  2.  mit  halfamifchen  und  starkriechenden , als 
Oelilzucker,  China u.  s.  W;  5.  mit  bitternJLylva- 
cten,  4-  mit  vegetabilischen  Säuern,  5.  mit SaU  ‘ 
maek>  6.  mit  Süßigkeiten. 

Alle  obige  vitriolische  Salze  können  statt 
einer  ganz  reinen  Vitriolsäure,  mit  einer  phlo- 
gisticirten  versehen  seyn,  und  heissen  dann 
gefcliwe feite  Salze  1).  Ihre  besondre,  aber  we- 
gen der  Flüchtigkeit  bald  vergängliche  , und 
ohnehin  nicht  beträchtliche  Kraft  bezieht  sich 
auf  die  Gegenwart  eines  kleinen  Theils  Schwe- 
felsäure (§.  7.  1.) 

§.  02; 

* Essigmittelsalze.  ^ 

Mit  dem  Essige  selbst  entstellt  die  geblät- 
terte Weinsteinerde  , oder  das  geblätterte  IV ein- 
ßeinfalz  m) , wenn  er  mit  dem  alcalischen  Wein- 
steiüsalze  gesättigt,  und  die  Mischung  bis  zur 
Trockne  abgeraucht,  oder  blättchenweis  die 
sich  darauf  erzeugende  Salzhaut  abgenommen 

wird.  1 

Eiii  minder  kostbares  Salz  entsteht  aus 
der  Verbindung  des  Essigs  mit  der  gereinigten 
Pottasche,  aber  da  beyde  Mischungen  an  der 
Luft  zerfliessen,  so  ist  es  eben  so  unnütz,  sie 
trocken  zu  bereiten,  als  sie  an  der  Luft  in  ei- 
ne Feuchtigkeit  n)  zergehen  zu  lassen,  sondern 

man 

I)  Salia  Sulphuratä.  Tartarus  suiphuratus  j sal  mirabi- 
le  sulphuratuni  etc. 

hi)  Terra  Fol iata  Tärtari.'  ' Chemie  §.  i35.  255*  XXX1L 

II)  Liquor  terrae  foliütäe  Tavtavi. 
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mail  kann  sie , wie  die  ihnen  hierinn,  ähnli- 
chen A It  alien , in  einer  gesättigten  Auflösung 
darstellen.  So  wird  auch  die  Mifchung  der  Pott- 
afrhe  o)  für  Aermere  ohne  weitere  Bereitung 
gebraucht. 

Zuweilen  kann  die  geblätterte  Weinstein- 
erde durch  V mmfchnng  des  ßkyzuckers  mit  alcali- 
scher  Lauge  verfertigt  seyn,  welches  aber  ver- 
dächtig ist.  Ob  Bley  in  dem  Sake  geblieben 
«ey,  erfährt  man  eben  so,  wie  oben  beym 
Sauerkleesalz  (§.  9.  8.). 

Die  freye  Säure  im  gereinigten  IVeinßein  (§.  9.  7.), 
die  nichts  anders  als  modiflcirte  Essigsäure 
ist , kann  auch  mit  Alcalien  gesättigt  werden. 
Mit  flüchtigem  Alcali  giebt  sie  den  flüchtigen 
Weinfleinrahm  p),  ist  aber  der  gereinigte  Wein- 
stein genommen  worden,  den  auflöslichen  Wein- 
flein  q),  die  beyde  nicht  besonders  im  Gebrauch 
sind.  Wird  die  Weinsteinsäure  ganz  mit  Ge- 
wächsalcali  gesättigt,  indem  man  zum  gerei- 
nigten Weinstein  noch  soviel  hinzu  thut,  bis 
er  die  saure  Natur  verliehrt,  oder  indem  man 
ihm  die  überflüssige  Säure  entzieht,  so  bleibt 
dort  in  der  ganzen  Mischung,  hier  im  Rück- 
stände der  iartarifirte  W einflein  r) , welcher  eben 
wie  der  auflösliche  Weinstein,  und  die  geblät- 
terte Wein  steinerde , an  der  Luft  die  Feuch- 
tigkeit anzieht. 

Mit 


o)  Liquor  digestivus. 

p)  Cremor  Tartari  volatilis.  Chemie  S.  1/1.1.  255. 
XXXVI. 

q)  'l’arlarus  solubilis. 

)•;  Tartarus  tartarisatus.  * Chern.  i5o,  C.  §.  255. 
A XX 1 V'. 
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Mit  dem  Miiieralalcali bildet  der  gerteinig- 
te Weinstein  die  grossen  Cr«y stallen  des  Seig? 
nette falzes  s);  welche  vielmehr  an  der  Lnft  zer- 
fallen können.  Seine  Kräfte  sind  denen  der 
übrigen  ähnlich. 

Auch  mit  der  dir onenj aure  hat  man  das  Ge- 
wachsalcali  zu  einem  zerfliesslichen  Sake  gesät- 
tigt, und  da  man  sich  unnützer  weise  zu  dem 
letztem  des  Wermuthsalzes  bediente  , erhielt 
die  Verbindung  daher  ihren  Namen  t).  Ilire 
Anwendung  vor  der  Sättigung  gehört  an  einen 
ander  A Ort  (§.  12.). 

Alle  diese  Salze  haben  älmliche  Wirkungen, 
und  da  bey  den  meisten,  den  11  richtigen  Wein- 
steinrahm und  das  Seignettesalz  ausgenom- 
men , die  Säure  leicht  mit  dem  Alcali  verbun- 
den ist , so  zeigen  diese  Salze  Wirkungen  des 
letztem,  die  aber  durch  den  Beytritt  der  Säu- 
re merklich  gemildert  sind.  Man  bemerkt  an 
ihnen  1.  die  abführende.,  2.  die  kühlende,  5.  die 
harntreibende , 4.  die  amflefende  Kraft,  welche  letz- 
tere die  vorzüglichste  ist. 

Krankheiten,  wo  sie  nutzbar  waren:  1.  Fie- 
ber überhaupt,,  2.  Drüfenverßopfungen , Atrophie , 
[Verhalten  des  Monathlichen  von  Innern  V erftopfungen, 
5.  Hypochondrie,  'Manie,  4.  Gelbjucht,  5.  IKajjer- 
fncht,  6.  VerJ'chlmmng , 7.  Gicht,  Podagra,  Rheu- 
matismen, 8.  Baiichßiijfe , 9.  Soodbrennen. 

Ihre  Gabe  steigt  vom  halben  Scrupel  bis 
zur  Unze,  wovon  aber  die  stärkern  Gaben  nur 
zur  Abführung,  wozu  sie  doch  selten  ge- 
braucht werden,  oder  vielmehr  bey  hartnäcki- 
gen 

s)  Snl  Seignelte,  Sal  polychrestum  rnpellense.  * Chem. 

§.  1/f.o.  255.  XXXV. 

Sal  iibsynthii  citratum. * Chem,  §.  108.  S55.  XXXII!. 
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gen  Uebeln , wie  z.  B.  bey  der  Hypochondrie 
und  Manie  Statt  linden.  Man  giebt  sie  , der 
Zerflieslichkeit  wegen , in  zwey  bis  dreymal 
so  viel  Wasser  aufgdöft,  nicht  im  Pulver,  und 
übrigens  mit  manclierley  Mitteln  verfitzt, 
i.  mit  abführenden , Rhabarber,  Ialappe,  2.  mit 
Schwefel,  3.  mit  Salmiack,  und  andern  Mittel- 
falzen,  4.  mit  bittern,  5.  mit  füfien  Dingen,  und 
ß.  in  Wmngdfi  aufgelöst  u).  Die  letztere  Ver- 
bindung ist  bey  den  Essigmittelsalzen  gewöhn- 
lich, da  sie  bey  den  meisten  Vitriolsalzen  un- 
möglich ist.  Sie  zeigt  sich  auch  als  Haupthe- 
standtheil  in  der  Thedenfihm  SpiesglanztinElur  v), 
wo  eine  Spie s glanzleb  er  offenbar  durch  Essig 
zersetzt,  und  die  entstanclne  Blättererde  oder 
der  Essigweinstein,  ohne  etwas  vom  Schwe- 
fel und  Spie s glanz  mitnehmen  zu  können» 
Vom  Weingeiste  aufgelöst  wird. 

§.  33. 

Borax  w). 

Dieses  mit  Mineralalcali  übersetzte  und 
den  Veilchen  syrup  grünfärb  ende  Mittelsalz, 
könnte  die  oben , bey  der  gereinigten  Sode 
insbesondre,  und  überhaupt  bey  den  Laugen- 
salzen  (§.  14.)  angeführten  aullösenden  und 
zertheilenden  Kräfte  äussern,  und  ist  auch  des- 
wegen zu  ein  bis  zwey  Scrupel  gegeben  wor- 
den. Seine  Saure  und  ihre  zweifelhafte  Wirk- 
samkeit kaben  wir  oben  betrachtet  (§.  5.  7.). 
Aeufierlkh  wird  auch  jezt  noch  der  Borax  mit 

E 2 Honig 

u)  Liquor  terrae  foliatae  Tartari  viuosus.  ^ 

v)  Tinctura  antimotiii  Thedenii  Cheui.  §•  -ap  Xi  I.  2, 

vf)  Borax.  * CUcm.  §.  iVp  £55.  XXXVII. 
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Honig  gegen  die  Schwilntmchen  gebraucht,  aber 
dass  er  specifische  Kräfte  besitze  auf  die  Ge- 
burtlistlieile  beym  Fluss  des  Monatlichen,  bey 
der  Geburth  und  Nachgeburth  zu  wirken,  ge- 
hört wohl  zu  den  Vorurtheilen  der  vergang- 
nen Zeit. 

Siebentes  Capitel. 

Vierte  Claffe. 

Scharfe  Arzney mittet. 


§.  54. 

Was  wir  darunter  verstehen. 


Es  können  mehrere  Stoffe  und  Verbindun- 
gen , außer  der  gegenwärtigen  Clajfe,  die  Empfin- 
dung einer  brennenden  oder  helfenden  Schärfe , 
wenigstens  die  nämlichen  Folgen  von  Reitz 
her  vor  bringen,  die  auch  bey  dieser  bemerk- 
bar werden.  Sie  erlangen  diese  Eigenschaft 
meist  durqh  eine  gtofsere  Concentration , die  sie 
in  den  Stand  setzt,  heftiger  auf  die  Nerven 
allein,  oder  als  wirklich  anfressende Dinge  auch 
auf  die  festen  Theile  des  Cörpers  zu  wirken. 


So  können  die  Schiern , die  Alcalien , die  Mit- 
telfalze atzend,  und  im  geringem  Grade  reitzend 
seyn ; derselbe  Fall  kann  bey  den  flüchtigen , 
riechbaren  Stoffen  eintreten , die  wir  unten  be- 
trachten wollen.  Aber  alle  diese  wirken  nicht 
allein  durch  einen  Reitz,  sondern  sie  haben  andre 
Haupt  Wirkungen , die  von  ihrer  besondern  Na- 
tur 


A 
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tur  abhanden.  Die,  welche  uns  jetzt  beschäf- 
tigen , weichen  merklich  von  ilinen  ab. 

Viele,  ja  die  meisten  Schärfen  des  Gewächs- 
lind  I hierreiches  find  zwar  flüchtig,  aber  sie  wir- 
ken nicht  besonders  auf  die  Nerven,  und  die 
ganze  Reihe  ihrer  Wirkungen  bezieht  sich  auf  Ab- 
ftufnngeti  des  Reitzes.  Obgleich  einige  mit  einem 
Gerüche  verknüpft  sind,  so  ist  doch  dieser 
bey  den  mehresten  offenbar  zufällig , und  mit 
der  Wirkung  nicht  im  Zusammenhang,  ja  vie- 
tf  dieser  organischen  Schärfen  sind  geruchlos, 
und  behaupten  dadurch  um  so  deutlicher  ihre 
ganz  eigne  Stelle.  Uebrigens  scheinen  sie  eben 
so  gut,  als  andre  flüchtige  Stolle,  aus  der  so 
mannigfaltig  in  den  organischen  Reichen  rnodi- 
fcirten  IS erbindung  der  Säure  mit  dem  Brennbaren  zu 
bestehen;  sie  wirken  zuweilen  selbst  noch  im 
Duft  und  Rauche.  Der  Weingeist  zieht  sie 
mehrentheils  aus;  viele  werden  vom  Essig  ge- 
mildert. 

Bey  mehrern  ist  die  Schärfe  besonders  an 
Hcirztheile  gebunden , entweder  für  sich,  oder 
mit  Schleim,  woraus  eine  natürliche  fcharfe 
Pflanzenmilch  entsteht.  Diese  scharfen  Milchar- 
ten sind  aber  weder  mit  den  bittern , noch  mit 
den  knoblauchsartigen,  welche  ganz  anders 
wirken,  zu  verwechseln. 

Anderwärts  liegt  die  Schärfe  in  einem  fehlet - 
migen  oder  mehligen  Wefen,  wo  sie  oft  nicht  min- 
der heftig  ist,  als  unter  der  vorigen  Gestalt. 

Manche  Cörper  haben  keinen  merklich  fcharfen 
Gefchmaek , wirken  aber  vorzüglich  durch  fiarke  Aus- 
leerungen; auch  diese  hab  ich  hierher  gerechnet. 

Endlich  so  hab  ich  auch  die  fcharfen  Metall- 
kedke , und  ihre  Auflöfungen  in  Säuern  hierher  ge- 

E 5 bracht  - 


braclit,  da  die  letztem  nichts  von  den  eigen- 
thümlkhen  Wirkungen  der  Säure  zeigen,  uiäd 
nur  wegen  der  ätzenden  Kraft  gebraucht 
weiden. 

§.  35. 

Ihre  Wirkungsart. 

Sie  zeigen  sich  1.  atzend  und  zerfressend, 
4.  durch  Reitz  die  Lebenskraft  erweckend,  3.  roth- 
machend  und  ausserlich  ableitend , t\.  ausleerend  für 
die  erfien,  und  5.  für  die  zweiten  Wege,  auch 
6.  auflöfend  und  zertheilend  bey  langwierigen 
Stockungen.  Auf  die  Fäulnifs  haben  sie  eine 
ungleiche  Wirkung , einige  Schauen  können 
§ie  befördern,  andere  hemmen. 

§.  55. 

Krankheiten. 

Diese  werden  ohne  besondre  Anzeige 
nach  den  Kräften  zu  beurtlieilen , und  natür- 
, lieh  im  Allgemeinen  folgende  seyn:  i.  wo  et- 

was übles  iregzubeilzcn  ist,  2.  wo  "die  Lebenskräfte 
finken,  oder  die  Empfindung  aufgehoben  ist , 5.  wenn 
fi  bildliche  Anhäufungen  an  edlen  Theilen  geschehen 
sind,  4.  wenn  aus  den  ersten  und  durch  die 
zweyten  Wege  etwas  auszuführen  iß , 5.  bey  lang- 
wierigen Krankheiten,  mit  mehr  oder  minder  deut- 
lichen Anhäufungen  und  Verstopfungen  der 
feinem  Gefässe.  In  Beziehung  auf  die  Find- 
tiifs  sind  die  Mittel  nach  ihren  besondern  Ar- 
ten zu  beurtlieilen. 


Gegenanzeigen. 

Eine  starke  Reizbarkeit,  die  Gegenwart  eines 
Reitzes , Entzündung,  befondre  Befchajfenheiten  der 
Safte , die  sich  nicht  zu  gewissen  Mitteln  schi- 
cken, ja  selbst  zuweilen  vorhandne  Verßopfungen  der 
Gefäfse,  sind  Umstände , unter  denen  scharfe 
Dinge  nicht  zu  gehen  sind,  indem  sie  entwe- 
der'den  Übeln  Zustand  vermehren,  oder  schäd- 
lichen Reitz  verursachen,  ohne  die  Hauptsa- 
che zu  heben.  Alles  das  muss  bey  den  Unter- 
abtlieilungen  und  Arten  dieser  weitläuftigen 
Classe  naher  beßimmt  werden. 

§.  38. 

V ersetzungen. 

Durch  diese  soll  die  Schärfe  erhobt , geniiU 
dert,  oder  auf  eine  beßimmte  IVeife  in  ihrer  Wir- 
kung geleitet  werden.  Das  erstere  geschieht 
durch  den  Weinge'ß,  aber  nur  bey  einigen 
durch  den  Efßg;  das  andre  durch  Oelde,  Siif- 
figkeiten  und  Schleime,  und  von  der  letztem  Ver- 
änderung werden  wir  im  künftigen  mehrere 
Beyspiele  bemerken. 

Achtes  Capitel. 

Arten  der  arzneißf  eben  Schürfen, 

v i ■ 1 1 ii 

§•  09. 

Ihre  Uiiterabtheilungen. 

Nicht  blos  , um  eine  so  grosse  Menge  von 
Mitteln  dem  Gedächtnisse  fasslicher  zu  ma- 

E 4 dien, 


dien,  sondern  um  zugleich  eine  bessere  Vor- 
stellung der  Wirkungsarten  zu  erhalten,  thei- 
len  wir  die  ganze  Classe  in  mehrere  Ordnun- 
gen, die  nicht  künstlich  vorausgesetzt,  son- 
dern nach  Natur  und  Beobachtung  entworfen 
sind,  Sie  Hessen  sich  unter  denen  nach  obi- 
gen bestimmten  Mitteln  folgendermaasseit 
festsetzen: 

A.  InfeBen- Schärfen  x). 

B.  Rettigartige  Schärfen  y), 

C.  Lilienartige  Schärfen  z), 

13.  Milchende  Schärfen  a). 

E.  Schärfen  vieifchootiger  Gewäcjife  b); 

F.  Wäßrige  Schärfen  c). 

G.  Harzige  Schärfeii  d). 

H.  Verfechte  Schärfen  e). 

I.  Metallifche  Schärfen  i). 

§•  ^-O, 

A.  Insecten  - Schärfen.  * 

Diese  flüchtige  Schärfen  linden  sich  in  ge- 
H'iffcn  Gattungen  unäKörpertheilen  der  InfeBen  merk- 
licher, als  in  andern,  werden  vom  Weingeist 
ausgezogen,  und  sind  sehr  mit  flüchtigem  Alcali 
verbunden.  Daher  vermehren  sie  den  fauligen 
Zustand  des  menschlichen  Körpers , und  wer- 
den 

x)  Acrirnomae  ins«ctorum, 

y)  Acrirnomae  raphanaceae. 

z.)  Acrirnomae  liliaceae. 

a)  Acrimoniae  lactescentes. 

b)  Acrirnomae  inultisiliquosariun. 

' c)  Acrimoniae  aquosae. 

(1)  Acrimoniae  resinosae. 

e)  Acrimoniae  oeeukae, 

t)  Aciiriioniae  metallicre. 
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den  auch  durch  Säuern  geschwächt.  Sie  rei- 
tzen  zuweilen  heftig,  wirken  besonders  stark 
auf  die  Harnwege. , lösenden  Schleim  mächtig  auf, 
und  haben  sich  besonders  bey  der  Wafjerfclm 
ausgezeichnet. 

Man  hat  die  Insecten  oft  zugleich  mit  der 
Flüssigkeit,  in  der  sie  erstickten,'  oder  diese 
allein  gebraucht;  etwas  abergläubisch  scheint 
es  zu  seyn,  dass  man  ihnen  vor  dem  Gebrauch 
Kopf  oder  Schwanz  herunter  schnitt. 

Die  Gattung  der  Mavjwuitmkafcr  g)  und  der 
Kiimmkcifer h) , insbesondre  der  kornartigen  i),und 
die  Kellerwürmer  sind  die  vorzüglichsten  Abthei- 
lungen, welche  hier  Betrachtung  verdienen. 
DerScorpioneund  derCoschenille  werden  wir 
nur  nebenher  erwähnen, 

i.  Spanif che  Fliegen  k).  % 

Die  jetzt  gebräuchlichen  sind  die  goldgrunent 
welche  in  Südeuropa  von  Eschen  - und  Flie- 
derbäumen geschüttelt,  mit  Essig  - und  Schwer 
feldampf  getödtet,  und  an  der  Sonne  getrock- 
net werden.  Die  mit  Essig  befeuchteten,  und 
im  Ofen  halb  verbrannten , taugen  nichts.  Ei- 
ne andre  bandirte  Art  1)  war  schon  länger,  und 
ehedem  bey  den  Griechen  im  Gebrauch.  Bey- 
de  haben  ganze  Flügeldecken. 

Der  Gefchmack  der  spanischen  Fliegen  ist 
scharf  und  brennend , der  Geruch  der  frischen 
stark  und  widrig.  Die  Schärfe  geht  in  den 

E 5 Wem, 

g)  Meloe. 

h)  Scarabaeus. 

i)  Melolontha  Fabrlc. 

k)  Cantharides.  * Meloe  vesicatorius  L.  Naturg.  § 

5oi.  3.) 

l)  Meloe  Cichorei  L, 
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Weingeist  über , liegt  bey  chemischer  Behänd-' 
Jung  weder  im  harzigen  Theile,  noch  im  brenz- 
lichen Gehl,  öder  im  flüchtigen  clabey  subli- 
mirten  Alcali,  sondern  in  dem  alcalifchen  dabey 
übergehenden  brenzlichen  JVaffer , und  geht  beipn 
Kochen  der  spanischen  Fliegen  so  verlohnen , dass 
das  übrige  Wasser  blos  Kitzeln,  aber  keine  Bla- 
sen erregt , ob  sie  sich  gleich  sonst  auf  3oIahr 
in  gutverwahrten  spanischen  Fliegen  erhalten 
hat.  Schon  beym  Stossen  derselben  im  Mör- 
ser leidet  die  feine  Haut  der  Nase  und  der  Au- 
gen, ja  es  entsteht  sogar  Blutharnen. 

Etwas  mechanisches  ist  bey  der  Wirkung  der 
spanischen  Fliegen  nicht  im  Spiele,  aber  eini- 
ge Theile  enthalten  fie  häufiger.  Die  Flügeldecken 
haben  mehr  Schärfe,  als  dieFiisse  und  der  Kopf, 
aber  am  stärksten  liegt  sie  in  den  Körpern, 
und  zwar  in  denen  neben  den  Därmen  befind- 
lichen. Bläschen. 

Die  spanischen  Fliegen  wirken  1.  heftigrei- 
tzend , äußerlich  rothmachend  , blasenziehend 
und  ableitend ; innerlich  erregen  sie  Schmer- 
zen, schmerzhaften  Reitz  zum  Beyschlaf,  ja 
auch  wohl  Bluthamen.  Ihr  Reitz  kann  unter 
schicklichen  Umständen  die  unterdrückte  Le- 
benskraft erhöhen,  so  wie  er  im  Uebermaas- 
se  tödlich  werden  kann.  Gegenmittel  sind  alle 
einwickelnde,  schleimige,  fettige  und  süsse,  die 
getrunken,  und  in  Clystier  gegeben  werden; 
der  Campher  aber  ist  ihr  besondres  Tilgungs- 
mittel. Er  wird  daher  auch  bey  empfindlichen 
Personen  den  äussern  und  innern  Arzneyen 
aus  spanischen  Fliegen  beygemischt.  Brech- 
nuttel können  nur  anfangs  bey  eingenommen 
Mitteln  dieser  Art  helfen;  die  Schürfe,  die  [ich 


fchon  in  den  Heimwegen  äußert , kann  nebenher 
durch  Einreibei)  mit  Oehl  in  der  Ni  eren  gegend, 
und  durch  Bähung  der  Geburthstheile  in  war-  ' 
mer  Milch  gemildert  werden.  2.  Die  aus  füh- 
rende Wirkung  zeigt  sich  nur  als  giftig  und  un- 
sicher in  den  ersten,  zweckmässiger  in  den 
zweyten  Wegen  , und  auch  hier  mehr  durch 
den  Urin.  Das  folgende,  nahe  verwandte 
Mittel  wirkt  durch  den  Sehweiss.  Vqrmuth- 
lich  waren  es  auch  diese  spanischen  Fliegen 
nicht,  die  in  Ungarn,  zu  10  Stück  genom- 
men, vorzüglich  durch  Schweisse  die  Wasser- 
scheu heilten.  5.  Auch  auflöfende  Kräfte,  die 
Vielleicht  sowohl  vom  Reitz  als  -von  der  alcali- 
schen  Natur  abhängen,  sind  in  seltnem  An- 
wendungen bemerkt  worden. 

Die  Krankheiten  : 1.  bösartige,  mit  Sinken  der 
Lebenskräfte,  Nervenfieber , wo  sie  die  Lebenskraft 
erhöhen,  nur  darf  kein  fauliger  Zustand  vor- 
handen seyn ; 2.  Lähmungen,  insbesondre  da- 
her rührende  Fehler  der  Harnwege , wo  der 
Urin  theils  nicht  gehalten , tlieils  nicht  gelas- 
sen werden  kann,  5.  feröfe  und  4.  entzündliche. 
Stockungen,  bey  beyden  als  ableitendes  Mittel 
ausserlich,  so  wie  im  ersten  Falle ; beym 
zweyten  richtet  sich  der  Gebrauch  nach  den 
Umständen.  5.  IVafferfcheu,  zugleich  mit  äus- 
Serlichen  schicklichen  Mitteln  innerlich  gege- 
ben, oder  selbst  ausserlich  gebraucht,  einige 
wurden  durch  Elutharnen  geheilt.  6.  IV aff er- 
fucht , 7.  Stein,  8.  Krampf hußen,  9.  venctifehe  Ge- 
fchwüre,  Gefchwüre  der  Blafe,  10.  Podagra  und 
Gicht,  wenn  sie  zurückgetreten  sind,  11  .Haut« 
hmkheiten,  Aufsatz,  Flechten, 
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Verletzungen:  l.mit  Fettigkeiten,  st.  Saamm- 
milchen,  5.  Gummi  und  Schleimen,  4.  Effig  und  Wein, 
5.  verfaßtem  Queckfilber,  6.  Campher,  7.  Weingeiß. 
Die  erste  Verbindung  dient  als  Pilaster  und 
Salbe  zum  ausserlichen  ni),  allenfalls  auch  mit 
fetten  Oehlen  zu  mildem  innern  Gebrauch, 
die  letzte  Verbindung  n)  lässt  sich  auch  auf 
beyde  Arten  anwenden , die  übrigen  sind 
mehr  innere  Mittel , die  in  flüssiger  oder  in 
Pillenfonn  beygebracht  werden.  Der  Ge- 
brauch des  Pulvers  ist  immer  misslich. 

Die  Gabe  dieser  Mittel  muss  mit  der  Wirk- 
samkeit und  den  Umständen  in  Verhältniss 
stehen , sie  muss  im  Anfang  nur  ein  halber 
Gran,  auch  wohl  noch  weniger  seyn,  und 
höchstens  bis  zu  vier  Granen  steigen.  Von 
der  linctur,  worinn  1 Tlieil  Weingeist  — der 
spanischen  Fliegen  auflöst , müssen  nur  eini- 
ge Tropfen,  verdünnt,  und  durch  Versetzung 
gemildert,  innerlich  gegeben  werden.  Mit 
Essig  sollen  10  Gran  ohne  Schaden  genommen 
worden  seyn. 

2.  May  wärmer. 

Sie  unterscheiden  sich  durch  die  kurzen 
Flügeldecken,  und  ihre  Stahlfarbe  von  den 
vorigen  Arten,  derselben  Gattm.g,  und  man 
hat  zwey  von  ihnen  zu  dem  nämlichen  End- 
zweck benutzt  o). 

Sie  sind  vorzüglich  durch  die,  von  Frie- 
drich dem  Zweyten,  einem  schlesischen  Bauer 

abge- 

Tn)  E/Hpbstrum  vesicatorimn.  * 
n)  I inctura  cantharidum.  * 

ö)  Meloe  majalis  und  M.  Proscarabaeus  L.  Natur?. 

5o  i.  2.) 
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' Mft. 

ab  gekaufte , und  Öffentlich  bekannt  gemacht# 
Latwerge  p) , gegen  die  IV afferfcheu  vom  tollen  Hunde - 
bifs  berühmt  geworden.  Diese  Latwerge  be- 
stellt zwar  noch  ausser  diesen  Maywürmern, 
und  dem  Honig , in  dem  sie  erstickt  wurden, 
aus  Theriack,  Ebenholz,  Serpentarie,  und 
Eschenschwamm;  sie  wirkt  zwar  nachvorher- 
gegangner  Diät,  bey  einem  wannen  Verhal- 
ten und  dem  häufigen  Trinken  vonHollunder- 
thee  ßark  auf  den  Schweifs,  der  sorgfältig  aus  Herrn 
clen  und  Betten  gewaschen  wird,  aber,  wenn 
sie  auch  nicht  wegen  der  Maywürmer  allein 
auf  den  Scliweiss  treiben  sollte,  so  scheint  sie 
doch  durch  diesen  Weg  ihre  besondre  Wir- 
kung auf  die  Wasserscheu  zu  zeigen,  und 
durch  denselben  ihr  Gift  aus  dem  Körper  zu 
schaffen.  Zugleich  wird  die  Wunde  mit  Oehl 
von  Maywürmern  oder  Scorpionen , mit  spa- 
nischen Fliegen  oder  Quecksilbersalbe  behan- 
delt. Die  Gabe  ist  | — \ Stück.  Auch  durch 
Blutharnen  heilten  sie  die  Wasserscheu,  und 
in  venerischen  Geschwüren  tliaten  sie  zuwei- 
len gute  Dienste. 

3.  Maykifer  q). 

Diese  sind,  nachdem  man  ihnen  die  Köpf© 
ab  ge  schnitten  hatte,  in  Flonig  erstickt,  und 
wie  die  vorigen  in  der  Wasserscheu  mit  dem- 
selben gegeben  worden.  Da  sie  aber  weit 
schwächer  wirken,  so  kommen  fünf  Stück  auf 
jede  Gabe , die  so  bald  als  möglich  zu  reichen, 
und  denn  mehrere  Tage,  an  jedem  mehrmal, 
vorzüglich  bey  nüchternem  Magen,  zu  wie- 
derhohlen ist.  Auch 

p)  Electuarium  Meloes.  * 

i[)  Scarabaeys  Melolgivtha  L.  Naturg.  §.  £77.  3.) 


Auch  eine  andre  Käferart  r)  wird  gebiss- 
nen  Hunden  in  Hessen  statt  der  spanischen 
Fliegen  gegen  die  Tollheit  eingegeben. 

4.  Kellerwürmer  s).  * 

Sie  gehören  nicht  zu  den  Mitteln,  die  man  in 
den  Apotheken  auf  bewahrt  und  kräftig  erwar- 
ten darf.  Bios  ihr  frifcher  Gebrauch  ist  von  Nu- 
tzen, wo  man  bey  der  Kleinheit  und  Saftlo- 
sigkeit  ihrer  Körper  hundert  und  mehrere  mit 
Rheinwein  gequetscht  und  ausgepresst,  oder 
auch  auf  eine  schickliche  Art  mit  Zucker  zu 
einer  Conserve  gerieben,  auf  einmal  nehmen 
lässt.  Sie  können  auch  mit  Honig  oder  mit 
Meerzwiebeln  versetzt  werden.  Der  frische 
Saft  hat  einen  Übeln  Gesclnnack. 

Ihre  Wirkung  ist  harntreibend  und  fchleimzer - 
theilend;  man  hat  sie  bey  WaJJer juchten , beym 
Stein,  bey  bösartigen  Gefchwuren,  Am  Keichhußen, 
hey;  "Verßopj ungen  im  Unter  leibe,  ja  sogar  beym 
mfangenden  Staar  gebraucht. 

* * * 

Die  Scorpime  t)  wurden  auch  als  harntrei- 
bende Mittel,  nach  weggenommnem  Schwän- 
ze getrocknet  und  gestossen,  zu  einem  halben 
Scrupel  gegeben.  «Man  tödtet  sie  in  inildein 
fetten  Oehle,  und  streicht  dieses  Oehl  auf  die 
von  ihnen  gestoclmen  Stellen. 

Die  Cofchenitle  u)  ist  mehr  ein  Färbemittel, 
das  zu  diesem  Endzweck  auch  bey  Arzneyen 

gebraucht 

t)  Scarabaeus  variabills. 

s)  Oniscus  Aselbis  L.  Naturg.  §.  538. 

t)  Scorpio  europaeus.  L.  Naturg.  §.  3(u, 

tO  Coccus  Cacti  L.  Naturg.  §.  5 12.  2.) 
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gebraucht  werden  kann.  Eben  von  der  scho- 
nen Farbe  möchte  es  auch  wohl  kommen,  dass 
ihr  die  Alten , wie  in  mehrern  ähnlichen  Fal- 
len, herzstärkende  Kräfte  zueigneten.  'Man 
hat  sie  auch  für  harntreibend  gehalten. 

Vielleicht  verdienen  die  Eidechf märten , de- 
ren man  sich  neuerlich  selbst  in  Europa  mit 
gutem  Erfolge  'gegen  venerische  Gefchwüre  bedient 
hat,  und  welche  seit  undenklichen  Zeiten  un- 
ter den  Indianern  im  spanischen  America  im 
Gebrauch  waren,  hier  am  schicklichsten  einer 
Erwähnung.  Sie  sind  offenbar  IVarzmeydech- 
ßn  v) , nach  ihrer  Beschreib ung  uncl  ihren  Sit- 
ten zu  urtheilen,  aber  wahrscheinlich  kommen 
mehrere  Arten  dieser  Abtheilung  in  den  Kräf- 
ten überein.  Sie  werden  frißh  hinunter  ge- 
schluckt, nachdem  man  ihnen  die  Flaut  abge- 
zogen , Kopf,  Schwanz  und  Fasse  abgehauen, 
und  die  Eingeweide  ausgenommen.  Alle  Mor- 
gen nüchtern  wird  eine  so  zubereitete  Eyclech- 
se , oder  die  aus  dem  Fleische  derselben  ver- 
fertigten Pillen  verzehrt.  Sie  wirken  durch 
fiarke  Hitze,  Schweiß  und  Speichelfluß,  erfordern 
keine  besondre  Diät,  und  heilen  oft  die  übel- 
sten Geschwüre  nach  Verlauf  von  wenige^ 
Tagen.  * 

§.  41. 

B.  Rettigartige  Schärfen. 

Sie  sind  sämnitlich  an  die  natürliche  Familie 
der  Schootengewächfe  w),  Rettig-  und  Kressenar- 
ten, Kreutzblumen  u.  s.  w.  gebunden,  uncl 

eben 

v)  Sepes.  Naturg.  §.  224.  2.) 

w)  Silicpiosae  B«tan.  §.  458  — 461.  463. 
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eben  so  sehr  von  andern  Schärfen  verschie- 
den, als  jene  Familie  von  den  übrigen. 

Die  rettigartige  Schärfe  ist  flüchtig , geht 
durch  Liegen  und  in  der  Wärme  verlohnen, 
und  wird  in  den  frischen  Gewächsen  am  stärk- 
sten. Sie  liegt  im  ätherischen  Oelile,  oder 
doch  im  destillirten  Wasser,  und  lässt  sich  mit 
Weingeist  ausziehen. 

Ihre  Gewächse  gehören  zu  denen  Ausnah- 
men des  Pflanzenreichs,  welche  eine  Menge  flüch- 
tiges Alcali,  wie  die  thierischen  Körper',  ent- 
halten. Es  kommt  dasselbe  als  Lügenhafter 
Geist,  und  als  flüchtiges  Salz  bey  der  trock- 
nen Destillation  zum  Vorschein. 

Demohngeachtet  ist  der  frifclu  Saft  der  Ge- 
wächse, und  das  nicht  in  zu  starker  Hitze  über - , 
getriebne  JVaffer  nicht  merklich  laugenhafter, 
sondern  nach  Beweisen,  die  unten  Vorkom- 
men werden,  offenbar  faur er  Natur.  Hierdurch 
wird  diese  Schärfe  mächtig  von  der  vorherge- 
henden verschieden , wirkt  nicht  nur  als  Säu- 
re, sondern  kann  auch  als  Schärfe  da  wirk- 
sam seyn , wo  die  vorige  schädlich  wird. 

Durch  Süssigkeiten  und  fette  Dinge  wird 
sie  gemildert,  durch  vegetabilische  Säuern  verfllirkt* 
so  wie  bey  der  mit  Weingeist  unternoinnmen 
Destillation,  wo  sie  reitzend  und  erhitzend 
wird. 

Schon  von  Natur,  oder  nach  einiger Gäh- 
rung , ist  sie  mit  einem  knoblauchsartigen  Geruch 
verbunden,  der  vielleicht  zuweilen  einige  Ne- 
benwirkungen bestimmt,  und  bey  verscliied- 
nen  Gewachsen  derselben  Familie,  die  an  ei- 
nem andern  Orte  zu  bemerken  sind,  stärker 
ist,  als  die  Schärfe. 


Zum 
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Zum  innem  Gebrauch  dienen  die  frischen 
Pflanzen,  der  frische  Saft,  die  Conserve,  eine 
Einmachung  wie  Sauerkraut , die  Versetzung 
der  o-eistieen  Getränke,  vorzüglich  des  Wei- 
nes und  Bieres  mit  den  Gewächsen,  und  ihre 
Bereitung  als  Salat.  Die  Saamen  liefern  die 
Bereitungen  von  Senf.  Aeufierlich  zum  Reitzen. 
und  Rothmachen  werden  vorzüglich  die  schar- 
fen Saamen  und  Wurzeln  gebraucht;  im  er- 
stem Falle  als  Fussbad,  im  letztem  als  Um- 
schlag mit  Brodkrume,  Essig,  Sauerteig,  auch 
wolifnoch  mit  Zusatz  andrer,  reitzender,  nicht 
hierher  gehöriger  Dinge , in  welcher  Form  sie 
auf  die  Waden  oder  Fussohlen  gelegt  werden. 

Die  rettigartigen  Schärfen  wirken  reitzind , 
erweckend,  ableitend,  magenflärkend , harntreibend,  fäul- 
nifswidrig , an  flößend  und  wurmtreibend.  Deswegen 
kommen  sie  auch  bey  folgenden  Krankheiten  vor, 
als  Sinken  der  Lebenskräfte , in  bösartigen,  beson- 
ders faulen  Fiebern,  Lähmung,  einer  beweg- 
lichen, flockenden,  wol  gar  zurück getretnen 
Krankheitsmaterie,  MS  aff  erficht , Stein , Gicht,  bluf- 
fen, Wechfelfiebern,  Scorbut , Verfchleimung , Catarr - 
hen  und  Würmern. 

i.  Rettigwurzel  x). 

Der  Sitz  dieser  beträchtlichen  Schärfe  ist  vor- 
züglich in  der  Rinde,  am  stärksten  ist  sie  im 
Winter rettig.  Durch  Kochen  geht  viel  von 
ihr  verlohren  , am  besten  wird  die  Wurzel 
frisch  in  Scheiben  geschnitten,  mit  Salz, beym 
Scharbock  noch  schicklicher  mit  Essig  genos- 
sen. 

yg)  Raphanus  sativus  L.  Bot.  §.  462.  n.  28g.  Raphanus.  * 
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sen.  Bey  Catarrhen  kann  der  Saft  mit  Gehlen 
oderSüssigkeiten  versetzt  werden.  Der  Sy- 
rup  wäre,  wie  bey  allen  diesen  Mitteln,  am 
besten  kalt  zu  bereiten.  Das  destillirte  Was- 
ser y)  wird  mit  derZeit  unkräftig.  Die  Scheib- 
chen der  Wurzel  können  äusserlich  aufgelegt 
werden. 

.Die  Wirkungen  sind  ableitend,  fchleimauflö - 
fend,  verdauungbefördernd,  filulnifswidrig,  harntrei- 
bend, ausserdem  aber  auch,  wie  versclaiedne 
dieser  Abtheilung,  wegen  der  Mischung  der 
ganzen  Wurzel,  blühend , und  wegen  der  Schär- 
fe, bey  empfindlichem  Naturen , brechenmachend. 
Ich  sehe  mich  genötliigt,  überall  bey  jedem 
Mittel  nur  diejenigen  von  den  allgemeinen 
Wirkungen  anzuz eigen , welche  die  Erfahrung 
selbst  aufgefunden  hat,  und  die  nicht  blos  in 
der  Voraussetzung  da  sind,  so  richtig  diesel- 
be auch  seyn  möchte. 

Nach  obigem  hat  man  die  Rettiginittel  an- 
ge  wendet  i.  in  Stein  und  Gries,  2.  bey  Heiferkeit 
und  Brußbefchirerden  von  Schleim,  5.  bey  Schaar- 
bock, und  4.  als  ein  ableitendes  Mittel  bey  schwa- 
chen, ihm  angemessnen  Stockungen  entzünd- 
licher oder  seröser  Natur. 

2.  Senf  z).  * 

Die  Saamen  vom  schwarzen  a)  mid  weissen 
-Senf  b)  sind  von  gleicher  Kraft,  aber  die  vom 
erstem  werden  gewöhnlich  gebraucht.  Sie 
geben  .durch  Pressung  ein  fettes  mid  mildes, 

durch 

y)  Aqua  raphani  hortensis.  * 
r)  Seinen  Sinapeos.  * 

a)  Siuapis  nigra  L.  Cot.  §.  n.  2g5. 

b)  S.  alba  L. 


durch  Destillation  aber  ein  [charfes  ’ätherifches 
Oehl.  Die,  Saamen  machen  die  Milch  gerinnen, 
und  geben  ihr  einen  scharfen  Geschmack, 
Durch  trockne  Destillation,  undbey  einer  ge- 
lindem mit  einem  Zusatz  von  Pottasche  , lie- 
fern sie  einen  Geist  und  ein  Salz  von  laugen- 
haft er  Art. 

Ihre  Bereitung  zu  Senf  oder  Mofiard  ist  be- 
kannt, sie  werden  dazu  gemahlen,  und  mit 
Essie  oder  Most  versetzt  Mit  weissein  Wei- 
ne  geben  sie  ein  cmtifcorbutifclm  Getränk.  Wenn 
man  sie  für  sich  braucht,  soll  man  nicht  gleich 
nach  dem  Gebrauche  trinken.  Sie  sind  auch 
mit  Zucker  überzogen  worden.  Ausser  der 
Anwendung  im  Fufsbad,  sind  sie  vorzüglich 
äusserlicli  in  den  Senfpflaßern  heilsam,  die  nicht 
nur  sanfter  wirken,  als  die  spanischen  Flie- 
gen , sondern  auch  bey  fauliger  Auflösung  der 
Safte  Statt  finden  , wo  jene  schaden.  Sie  wer- 
den nach  der  obenangezeigten  Art  bereitet*. 
Knoblauch  oder  Kochsalz  werden  ihnen  zur 
Verstärkung  zugesetzt,  so  wie  die  Senfsaamen. 
selbst  auch  wohl  unter  die  Blasenpflaster  aus 
spanischen  Fliegen  gemischt  werden. 

Der  Senf  wirkt  ableitend,  rothmachend , .zu- 
letzt blaßnziehend , ja  selbst  als  ein  Kaumittel,  die 
Säfte  im  Munde  zusammenziehend;  Verdauung- - 
befördernd,  fäulnifs widrig  und  harntreibend. 

Er  wurde  angewendet  .:  i,  in  Mangel  an  Le- 
benskraft, 2.  bey  zuriickgetretnen  Ausfchliigen , 3.  bey 
Gicht  und  Podagra,  als  Fussbad,  4,  .eben  so  bey 
Froßbeulen ; 5,  bey  feröfin  und  entzündlichen  Stockun- 
gen, wie  bey  den  erstem  bey  den  Fällen,  als 
reitzender  Umschlag;  6.  bey  fchwereyternden  Ge - 
fchwüljien,  äuss  erlich,  um  den  ileiu  zu  yermeh- 

F 2 xm, 


I 


7.  in  Schaarbock , 8.  in  If^ßchfelfiebern , und 
9.  in  der  //^ äfferfucht , innerlich. 

3.  Meerretiig  c). 

Diese  Wurzel  enthält  eine  der ß'ärkßen  und  flüch- 
tigsten Schärfen  der  gegenwärtigen  Abtheilung, 
welche  mit  dem  Weingeist  übergeht,  und 
vorzüglich  in  dem  deßillirten  Odile  liegt,  das  aber 
nur  von  dem  Gewicht  des  Ganzen  beträgt. 
W enn  das  destillirte  Wasser  sehr  gesättigt  ist, 
so  zeigt  es  Spuren  vom  flüchtigen  Alcali.° 

Wegen  ihrer  grossen  Schärfe  kann  die 
Wuizel,  felbß  nach  dem  Kochen,  Kräfte  behalten, 
abei  weit  besser  sind  doch  ihre  frijchen , kalten 
Bereitungen  mit  Bier,  Wein,  Molken,  Milch, 
Süssigkeiten  nnd  fetten  Odilen.  Durch  Ver- 
fetzung  mit  IV : achholdcr  mittein  wird  die  harntreiben- 
de und  an tisco rbutische  Wirkung  unterstützt. 
Alan  hat  mit  Zusatz  von  Löffelkraut,  Citro- 
nenschale  uiid  Weingeist  durch  Digestion  ein 
Wasser  d)  aus  ihr  verfertigt.  So  wol  zu  den 
Fußbädern  als  Umfchlägen,  die,  eben  so  wiebeym 
Senfe , und  mit  demselben  gemischt  werden, 
ist  es  am  besten,  sich  der  ungekochten , frifch- 
zerriebnen  Wurzel  zu  bedienen. 

Die  Wirkungen  sind:  ableitend,  äußerlich 
reitzend , fäulnifswidrig,  harntreibend , verdauungbe- 
fördernd, aber  für  schwache  Mägen  blähend.  Aus- 
serdem hat  sie  auch  noch  wegen  der  grossen 
Flüchtigkeit  eine  durch  den  Geruch  wirkende 
ermunternde , und  eine  fchweifstreibcnde  Kraft. 

Ihr 

c)  Coch’enria  Armoracia  L.  Bot.  §.  46a.  n.  270»  Ra- 
dix Armoraciae.  * 

*0  A<]iia  raphum  rustie  .ui, ' A 
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Ihr  Gebrauch  fand  Statt  1 . in  Schlaf fuchten 
und  Sinken  der  Lebenskraft , 2.  in  Lähmung  und 

3.  in  zur ückgetr etnen  Ausfchlii gen , äusserlicli,  aber 

4.  beym  Podagra , bey  der  Gicht  und  bey  Rheu- 
matismen sowohl  ableitend,  als  schweisstrei- 
bend,  wie  auch  in  Form  derFussbäder;  5.  bey 
Zahnfehmerz , in  einem  Scheibchen  aufgelegt, 
6.  im  Stein , 7.  in  der  JVafferfucht,  innerlich, 
8.  beym  Schaarbock , scorbutischer  Engbrüstig- 
keit, und  dergleichen  Geschwüren,  auf  beyder- 
ley  Art  angebracht. 

t 

4.  Löffelkraut  e).  * 

Es  hat  einen  fcharfen  bittern  Gefchmack,  und  giebt 
beym  Kauen  und  Zerreiben  einen  flüchtigen  Ge- 
ruch. Der  erstere  theilt  fich  dem  FleiJ'che  der  Schaa- 
femit,  die  es  häufig  fressen.  Der  Saft  färbt  den 
V eilchenfyrup  dunkelroth , mit  dem  Rindfleische 
macht  das  Kraut  eine  faure  Gährung,  und  bewahrt 
es  lange  vor  der  Fäulniss.  Das  destillirte  Was- 
ser zeigt  weder  eine  saure  noch  alcalische  Na- 
tur; im  deßillirten  Oehle,  das  nur  in  geringer 
Menge  erhalten  wird , und  untersinkt,  liegt  die 
Schärfe  concentrirt;  es  ist  so  durchdringend,  dass 
ein  Tropfen  von  ihm  sechzehn  Unzen  von  W as- 
ser,  Wein  u.  d.  merklich  im  Geschmack  und 
Geruch  verändert. 

Das  Kraut  wird  als  Salat,  und  wie  Sauer - 
kraut  eingemacht,  verspeist;  als  Kohl,  oder  in 
Suppen  gekocht,  ist  es  minder  kräftig;  man 
kann  es  zu  einer  Conferve  f)  bereiten , und  Ge- 
tränke damit  anmachen ; sein  frifcher  Saft  wird 

F 5 für 

e)  Cochlearia  officinalis  L.  Bot.  §.  462.  n.  269.  Herba 
Cochleariae.  * 

f)  Conserva  Cochleariae.  * 
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für  sich,  mit  Molken,  Citronensaft,  oder  mit 
den  ansgepressten  Saften  andrer  saurer , bitt- 
rer, oder  kressenartiger  Gewächse  genommen. 
Hitzige  und  reitzende  Bereitungen  sind  der  Löffel - 
krautfpiritns  und  Drawitzens  antifcorbutifcher. 
Der  erste  entsteht  durch  Destillation  mit  Was- 
ser und  Weingeist.  Giesst  man  ihn  und  den 
säuern  brenzlichen  Weinsteingeist  auf  Vitriol- 
colcothar,  und destillirt  sie  davon  ab,  so  ent- 
steht der  letztere  Spiritus.  Beyde  sind  sehr 
wirksam,  und  werden,  durch  Süssigkeiten 
gemildert,  zu5o  Tropfen  gegeben. 

Unter  den  Krankheiten , gegen  welche  man 
das  Löffelkraut  brauchte,  ist  1.  der  Schaarbock 
die  vornehmste.  Es  ist  eine  schöne  Berner- 
Jkung,  dass  dieses  Löffelkraut  und  andre  kres- 
senartige  Gewächse  so  häuhg  an  Meerufern 
wachsen,  wo  sie  denen  durch  Schaarbock  zu 
Grunde  gerichteten  Seefahrern  am  willkom- 
mensten seyn  müssen.  Ferner  brauchte  man 
das  Kraut  2.  in  IVaj] er  Jucht , 3.  Rheumatismen  und 
4.  in- fc hleimiger  Engbrüß'gkeit.  Die  letzten,  gei- 
stigen und  reitzenden  Mittel,  welche  ebenfalls 
den  Schleim  kräftig  zertheilen , und  auf  den 
Harn  treiben,  haben  sich  5,  bey  Lähmung , und 
6.  bey  Magenfchwäche  und  Blähungen  sehr  dien- 
lich gezeigt, 

$.  Krejjenarten  g), 

Sie  sind  in  der  IVirkJ'amkeit  verfchieden , zwar  über- 
haupt antiscorbutisch , aber  nur  bey  grössrer 
Schärfe  reitzend,  rotlimachend  , blasenziehend 

und 

g)  Lepxdia,  Botan.  §.  462.  n.  273.  274. 
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und  kräftig  den  Schleim  zertheilend.  Am  fch'ärf- 
ßen  ist  das  Pfefferkraut  h),  welches  auch  als  ei- 
hie  Gewürzpflanze  benutzt  wird , die  Garten - 
kreffe  i)  ist  milder.  Eine  dritte  Art,  welche  die 
Förster  auf  ihrer  Südseereise  antrafen  k) , ver- 
trat die  Stelle  des  Lölielkrautes , als  antiscor« 
butische  Speise. 

6.  Täfchelkraut  1,). 

Nur  in  den  ävfserßen  Enden  des  Blumenßandes  liegt , 
wie  bey  dem  folgenden  Gewächs , die  kreffenar- 
tige  Schürfe,  die  sich  durch  einen  heissen  Ge- 
schmack verrath.  Bios  wegen  dieser  Ueber- 
einstimmung  bemerken  wir  das  übrigens 
fchwachwirkende  Pflänzchen , von  dem  die  Alten 
mehrere  Kräfte  gegen  Bauch  - und  Blutflüsse 
zu  erzählen  wüsten,  welches  sich  alles  auf  ei- 
nen zusammenziehenden  Theil  müste  zurück- 
bringen lassen , der  aber  hier  nicht  zu  erwei- 
sen ist. 

7.  Hederich  m). 

Das  Kraut  hat  fast  keinen  Geruch,  der  Saume 
ist  dem  Senfe  in  der  Wirkung  ähnlich . Beyde 

Theiledes  Gewächses  besitzen  einfehneidende  und 
harntreibende  Kräfte ; und  in  Ansehung  der  er- 
stem wird  der  Saft  des  Gewächses  mit  Süssig- 

F 4 keiten 

h)  Lepidium  latifolium  L. 

i)  Lepidium  sativum  L.  Nasturtium  hortense.  * 

k)  Lepidium  oleraceum  Forst,  foliis  elliptico  - oblon- 
gis , acutis,  serratis,  Roribus  tetrandris.. 

l)  Thlaspi  Bursa  pastoris  L.  Bot.  §.  462.  n.  276.  Her- 
ba Bursae  pastoris. 

rii)  Erysimum  ofi.cinale  L.  Bot.  §.  n*  -65.  Her- 
ba Lxysimi.  * 


keiten  in  einem  officinellen  Syrup  n) , der  aber 
noch  mit  andern  süssen  und  schleimigen,  auch 
ge  würzhaften  Dingen  versetzt  ist,  gegen  'ßruß- 
verfchhimung  gebraucht.  Man  könnte  den  Saft 
mit  Honig  oder  Zuckersaft, kalt  vermischt,  ge- 
ben, da  beym  Kochen  immer  etwas  Kraft  ver- 
lohren  geht. 

8-  Senf  kohl  o). 

Die  frifchzerquetfchten  Blätter  geben  den  Geruch  ver- 
brannter Haare  von  sich,  haben  einen  fcharfen  Ge- 
fclvnack , und  dienen  bey  Salat  und  andern 
Speisen  als  Gewürz . Die  Saamen , die  auch  weif- 
fer  Senf  ge  nennt  werden,  sind  fcharf  und  bitter- 
lich, und  schwächer  als  der  Senf,  an  dessen 
Stelle  sie  gebraucht  wurden.  Die  Alten  hoben 
sie , mit  Essig  und  Milch  in  Küchelchen  ge- 
formt, zum  fernem  Gebrauch  auf,  und  eig- 
neten ihnen  aphrodififche  Kräfte,  oder  solche  zu, 
durch  welche  sie  besonders  auf  den  Geschlechts- 
trieb wirken  sollten,  die  sie  aber,  wie  jedes 
ähnliche  Mittel , blos  bedingungs  weis,  und 
hier  wegen  der  auf  die  Harnwege  wirkenden 
Schärfe  besitzen  könnten.  Daher  brachten  sie 
diese  Saamen  auch  in  einige  Mischungen , die 
jenen  Endzweck  erfüllen  sollten  p).  ° 

9.  Sophienkraut  q). 

Das  Kraut  war  ehedem  bey  Wunden  und  Ge- 
fchwüren , gequetscht  und  aufgelegt,  im  Ge- 
brauch, 

n)  Syrupus  de  Erysimo  Lobelii.  * 

o)  Brassica  Ernca  L.  ßotan.  §.  462.  n.  288.  Semina 
Erucae.  * 

p)  Confectio  magnanimitatis : Confectio  Diasatyrii. 

q)  Sisyuibrium  Sophia  L.  Bot.  §.  462.  n.  29g.  Sem. 
Sophiae.  Sophia  cliirurgoruui.  * 
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brauch,  daher  auch  seine  officinelle  Benen- 
nung. Dass  es  gegen  Blut  - und  Bauchflüffe, 
auch  gegen  Mutterbeschwerden  angewendet 
wurde , zeigt  eine  Uebereinstimmung  mit  den 
Säumen , welche  einen  fcharfen  Gefchmack  haben, 
in  Durchfall , Ruhr , bey  Spuhlwnrmern  , und  in 
verschiednen  Nervenkrankheiten  dienlich  waren. 
Die  ersten  Anwendungen  erinnern  uns  an  das 
Taschelkraut , die  beyden  letztem  an  den 
flüchtigen,  meist  knoblauchsartigen  Theil  die- 
ser Familie.  Man  hat  die  Saainen  auch  gegen 
den  Stein  versucht. 

§•  /j-2« 

C.  Lilienartige'  Schärfen. 

Sie  zeigen  untereinander  viele  Aehnlich- 
keit  in  Anwendung  und  Wirkung,  so  wie  die 
Gewächse , von  denen  sie  herkommen.  Die- 
se sind  die  eigentlich  lilienartigen  r)  , und  unter 
diesen  vorzüglich  die  Sternlilien  s)  und  Schwerd- 
lilien  t) , ausserdem  aber  auch  die  jenen  ver- 
wandten, und  unter  sich  ähnlichen  Kalben  - und 
Pfejferpßanzen  u). 

Die  Schärfe  ist  bey  allen  ebenfalls  flüchtig, 
nur  in  verschiednen  Graden  der  Schnelligkeit. 
Sie  verbindet  sich  mit  dem  IVeingeiJi  leicht. 
Beyden  meisten  ist  sie  durch  Effig  zu  mildern, 
woraus  mit  Süssigkeiten  die  Sauerhonige  entste- 
hen , die  hier  besonders  gebräuchlich  und 
schicklich  sind. 

F 5.  Ihre 

r)  Liliaceae  Bot.  §.  604.  5o5. 

s)  Alliaceae  Bot.  §.  525.. 

t)  Ensatae  Bot.  §.5x4. 

tO  Calainariae  et  Piperitae  Bot.  §.  640.  5/& 
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Ihre  natürliche  Mischung  ist  ungleich-  Die 
mehresteji  liegen  in  Wurzeln,  mit  einem  offen- 
baren Schleime  uncl  einiger  Bitterkeit , oder  mit 
einem  mehligen  Wefen  verbunden , und  alsdenn 
gemeiniglich  brennender.  Beym  Pfeffer  liegt 
die  Schärfe  im  Sacimen , und  ist  durch  harziges 
Wefen  stärker  gebunden.  Hier  kommt  allein 
ätherifches  Oehl  zum  Vorschein,  das  aber  gleich- 
wol  die  Schärfe  im  Harze  zurücklässt.  In 
manchen  frischen  Gewächsen  ist  die  Schärfe  so 
concentrirt,  dass  sie  an  die  Gifte  grenzt,  oder 
wirklich  ein  Gift  ist ; mit  der  Zeit  verfliegt  sie, 
und  die  Mittel  werden  mkräftig,  so  dass  sie 
behutsam  und  bedingungsweis  zu  brauchen 
sind. 

Ausser  den  außöfenden  Kräften  besitzt  die 
Schärfe  besonders  harntreibende  und  einfehneidende. 
Als  abführend  un  d wurmtreibend,  wo  eine  stärke- 
re Gabe  erforderlich  ist , wirkt  sie  nicht  sicher 
genug. 

i*  Meerzwiebel  v).  * 

Die  fchleimige  Zwiebel  hat  einen  fcharfen , bittern , 
widrigen  Gefchmack,  wird  durch  gelindes  Trocknen 
nach  Abgang  der  wässrigen  Theile  noch  schär- 
fer, durch  heftige  Hetze  geschwächt,  in  der 
Schärfe  durch  Efßg,  und  in  der  Bitterkeit 
durch.  Alcalien  gemildert.  Waßer  und  Weingeiß 
ziehen  die  Schärfe  aus,  letzterer  giebt  über 
zehnmal  weniger  Extract.  Die  Schärfe  gellt 
in  den  Brodteig  über,  und  wird  Thieren  dar- 
inne tödtlich,  wenn  man  die  Zwiebel  frisch 
in  denselben  schlägt,  und  sie  bäckt.  Besser 

ist 

v)  Scilla  maritima  L.  Bot.  §.  5fi5.  n.  5io. Radix Sqml- 
lae.  * 
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Ist  die  schaalenweis  gesonderte,  langsam  ge- 
trocknete, und  so  aufbewahrte  Zwiebel  w). 

Die  Schärfe  der  Meerzwiebel  zeigt  mehre- 
re Wirkungen,  als  1.  di  e ans  führ  ende.  Hier  wirkt 
sie  zu  unsicher , indem  sie  zwar  Brechen  und 
Durchfall,  aber  bey  zu  starker  Gabe  auch  leicht 
Kneipen  , Entzündungen , und  Krampfe  ver- 
ursachen kann.  Der  Meerzwiebelhonig  ist  noch 
ehe  bey  Kindern  ein  schickliches  Brechmittel, 
ob  er  gleich  immer  nicht  gewiss  genug  wirkt. 
2.  Die  ableitende  Wirkung , weswegen  die  Meer- 
zwiebel unter  reitzende  Clystiere , und  ihr  Es- 
sig unter  die  Senfumschläge  gethan  wird;  5.  die 
einfehneidende,  die  nebst  l\.  der  harntreibenden  die 
vorzüglichste  ist.  Wegen  jener  wird  der 
Meerzwiebelhonig  eines  der  vortrefflichsten 
Mittel  bey  Verschleimung  der  Brust:  was  die- 
se anbetrift,  so  zeigt  sie  sich  ganz  natürlich 
nicht,  wenn  schon  Brechen  entstanden,  und 
das  Mittel  in  den  ersten  Werren  wirksam  re- 

O O 

wesen  ist;  eben  so  soll  sie  bev  der  Wasser- 
sucht  von  diesem  Mittel  nicht  weiter  zu  er- 
warten seyn,  wenn  5.  sich  die  fclnreifstreibende 
Wirkung  zeigt.  Minder  beträchtlich  und  si- 
cher ist  6.  die  wurmtreibende , 7,  die  auflöfende, 
0.  die  zertheilende,  und  9.  die  krampfßillende Kraft, 

Krankheiten,  wo  man  sie  anwendete:  1 . Ver- 
fchleimung,  besonders  der  Brust,  auch  von  der- 
selben Ursache  herrührende  Verstopfung  der 
Eingeweide  und  Verhaltung  der  Blutflüsse, 
Bey  Brustverschleimung  kann  sie  zugleich  als 
Brechmittel  wirksam  seyn,  bey  der  schleimi- 
gen Bräune  wird  sie  im  Gurgelwasser  ge- 
braucht, 2,  W aff  er fucht , liierbey  innerlich  mit 


Sah 


vf)  Scilla  praeparata. 
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Salmiack,  harzigen  oder  gewürzliaften  Mit- 
teln , meist  in  Pillenform , 5.  wäßrige  Gelenkge- 
fchwulße,  äusserlich  als  Ballung,  ^.Anhäufungen 
im  Kopf,  unter  reitzenden  Gly stieren,  5.  Stein, 
6.  Scorbut,  7.  kalte  Gefchwulße,  8.  Bntßkrampf  oh- 
ne besondre  Ursachen,  g.  Engbrüßigkeit  von  zu- 
rückgetretner  Krätze , und  10.  Würmer,  selbst 
Bandwürmer,  wo  mit  dem  Sauerhonig  andre 
Wurmmittel  versetzt  werden. 

Die  Meerzwiebel  wird  für  sich  in  Pulver- 
form von  1 Gran  bis  zum  halben  Scrupel , sich- 
rer bis  zu  5 Granengegeben.  Ein  ganzer  Scru- 
pel macht  schon  Entzündung  und  Krämpfe; 
überhaupt  ist  es  besser,  von  diesem  Mittel 
geringe  Gaben  zu  brauchen,  und  sie  lieber 
öfter  zu  wiederhohlen.  Sicherer  wirkt  sie  im 
weinigen  Auf guß , oder  im  wäßrigen  ExtraSt , das 
zu  Pillen  x)  gesetzt,  oder  in  wohlriechenden 
Wassern  aufgelöst  wird.  Der Meerzwiebelejßg  y), 
und  der  mit  ilmi  verfertigte  Meerzwiebelhonig  z) 
sind  ebenfalls  vortrefflich.  Sonst  hat  man 
noch  aus  diesem  Mittel  einen  Syrup  mit  Ge- 
würzen, einen  Leckfaft  mit  Iris  Wurzel  und  bal- 
samischen Gewächsen  a)  , und  mit  Bohnen- 
mehl geformte  Küchelchen  b)  verfertigt.  Vom 
Meerzwiebelhonig  ist  die  Gabe  eine  halbe  bis 
zu  zwey  Drachmen;  zum  Aufguss  kann  ein 
Scrupel  ins  zur  halben  Drachme  von  der  Wur- 
zel genommen  werden.  Die  Auflösung  in 
Weingeist  soll  wenig  Kräfte  besitzen;  ausser- 
dem 

x)  Pilulae  scilliticae.  * 
v)  Acetum  squilliticuin.  * 
z)  Oxymel  squilliticuin.  * 

a)  Looch  de  SqniJla.  * 

b)  Trocliisci  de  Scilla.  * 
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dem  wird  die  Meerzwiebel  noch  mit  MittelfaT- 
zen,  Seife,  Spiesglanzfchwefel , Campher,  Gewürzen, 
Ammoniackgummi , Chinarinde , und  bittern  Extra- 
kten verbunden. 

Die  Meerzwiebel  fchadet  bey  Reitz,  schon 
vorliandnen  Verstopfungen  der  Eingeweide, 
bey  Vollblütigkeit,  und  in  der  Wassersucht 
alsdenn , wenn  der  Puls  hart , heftig  und  die 
Leber  schon  verhärtet  ist.  Die  vorzüglichste 
Wirkung  des  Mittels  geht  gegen  den  Schleim. 

An  feiner  Stelle  werden  in  verschiednen  Welt- 
gegenden andre  lilienartige  Zwiebeln , und  auf  ähn- 
liche Weise  gebraucht.  So  bedient  man  sich 
statt  derselben  am  Vorgebürge  einer  Blutblu- 
me c),  auf  den  Bahamainseln  in  Westindien  ei- 
ner Trichterlilie  d) ; ob  bey  uns  die  Zeitlose  an 
ihrer  Stelle  gebraucht  werden  könne,  wollen 
wir  eben  bemerken. 

2.  Zeitlofenzwiebel  e). 

Die  Wirkung,  die  Herkunft,  der  Geschmack, 
die  Anwendung  dieser  Zwiebel,  und  die  Flüch- 
tigkeit ihrer  Schärfe  sind  eben  so  viel  Aehnlich- 
keiten  derselben  mit  der  Meerzwiebel , so  dass  sie 
bey  uns  an  ihrer  Stelle  gebraucht  werden  könn- 
te , wenn  die  Ungleichheit  der  Schärfe  nicht  ihrer 
sichern  Anwendung  hinderlich  wäre.  An  ei- 
nigen Gegenden  wird  sie' gespeist,  in  andern 
ist  sie  heftig  wirkend  ohne  den  scharfen  Ge- 
schmack, der  noch  anderswo  in  südlichem  Ge- 
genden an  ihr  bemerkt  wurde.  Die  Saamen 
sind  in  Sachsen,  wo  die  Wurzel  keinen  schar- 
fen 

c)  Haemanthus  Bot.  §.  52zj 

d)  l ancratium  Bot.  5a  1. 

ej  Colchicum  autummle  L.  Bot.  §.  5iG.  n.  477, 
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fen  Geschmack  besitzt,  gleichwohl  ein  hefti- 
ges Gift.  Die  Zwiebel  ist  im  Frühjahr  wirk- 
samer, im  Herbst  und  nach  clem  Trocknen 
wird  sie  schwächer.  Aerzte  fanden  sie  beym 
Gebrauch  unkräftig,  andre  sahen  das  Zeitlo- 
fmhonig  £)  fast  eine  Erstickung  verursachen. 
Die  Hauptwirkung  geht  auf  den  Harn. 

Der  abergläubische  Gebrauch  der  Zwie- 
bel als  eines  Amulets  gegen  die  Peß , erinnert  uns 
an  die  Begriffe  der  vorigen  Zeit,  selbst  noch 
des  Anfanges  von  diesem  Iahrhundert.  Die 
herzförmigen  Hermodatteln  g)  , welche  ehe  die 
Zwiebeln  von  einer  Zeitlofe  li) , als  von  einer 
I As  sind,  werden  nur  alt  und  verlegen  in  den 
Apotheken  angetr offen.  Sie  wirken  nur 

schwach  auf  den  Stuhlgang,  sind  als  Specifica 
beym  schwarzen  Staar  gebraucht  worden; 
frisch  haben  sie  brechenmachende  Kräfte , ge- 
braten sollen  sie  essbar  seyn, 

3.  Spargel  i). 

Ehemals  bediente  man  sich  der  im  Frühjahr 
oder  Herbst frifchgegr ahnen  Wurzel,  auch  wohl 
der  Saamen,  gewöhnlich  werden  die  Sproßen  als 
eine  angenehme  Speise  gebraucht.  In  allen 
diesen  Tlieilen  hegt  eine  flüchtige  Schürfe , die 
Wurzel  und  die  Saamen  werden  durchs  Trock- 
nen unkräftig,  und  die  Schärfe,  die  hier,  wie 
in  den  andern  Lilienwurzeln , besonders  auf 
den  Harnabgang  wirkt,  ja  dem  Harne  offenbar 

.einen 

f)  Oxyinel  colc'U'icum.  * 

g)  Hennodactyli.  * 

h)  Colchicum  variegatum. 

■ij  Asparagus  officinalis  JL.  Bot.  §.  $07.  -n.  4.70.  Rad. 

Sem.  Asparagi.  * . 
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einen  ßinkendm  Geruch  verursacht , wirkte  bey 
empfindlichen  Personen  beym  häufigen  Ge- 
nuss der  Spargelsprossen  selbst  so  merklich, 
dass  nach  liiehrern  Beobachtungen  Gichtanfälle, 
Flufs  der  Goldader , Nierenfehmerz  und  Blutharnen 
tntßandcn , Eigentlich  gehören  die  Spargelmit- 
tel  mehr  zu  den  verdünnenden,  gelinde  auf  den  Harn 
wirkenden,  und  zum  Theil  ernährenden  Mit- 
teln; sie  können  also  frisch  zu  liarn treibenden 
Tisanen  ; und  überhaupt  da,  wo  ein  vermehr- 
ter Harnabgang  zuträglich,  nebenher  als  diä- 
tetische Mittel  gebraucht  werden, 

4.  Zwiebel  k). 

Aus  der  Lauchgattung  1),  welche  theils  mit  der 
lilienartigen  Schärfe,  theils  mit  dem  eignen 
Knoblauchsgeruche  versehen  ist,  gehören  die 
Sommerzwiebeln  m) , die  Winterzwiebeln  n) , und 
die  Schalotten  o)  besonders  hierher,  indem  in 
ihnen  der  Geruch,  weswegen  der  Knoblauch 
unter  den  flüchtigen  Mitteln  vorkommt,  we- 
niger merklich  iß , als  die  Schärfe.  Sie  geben  auch 
kein  ätherffches  Oehl,  sondern  nur  ein  starkrie- 
chendes Wasser.  Das  zmrkfame  JVefen  Avird 
durch  Kochen  verflüchtigt , und  im  geißigen  Extra- 
kte , welches  fast  die  Hälfte  des  Gewichtes  aus- 
macht, gefondert. 

Die  Kräfte  sind  harntreibend , reitzend,  und 
zertheilend  wegen  der  Schärfe,  erweichend  wegen 

des 

JO  Rad.  Cepae.  * 
l)  Alliurn  Bot.  §.  524. 
tn)  A.  Cepa  L.  11.  5oi. 
ii;  A.  fistiilostnu  L.  tl  5o2. 

Q)  A.  ascalonicum  L.  11.  499- 
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des  schleimigen  Wesens.  Man  hat  sie  ange- 
wendet i.- bey  in  Abtreiben  des  Griefes,  da  man 
bemerkte,  dass  Zwiebelbrey  selbst  ausser  dem 
Körper  die  Blasensteine  verzehrte,  2.  bey  der 
Bauchwajferfucht , und  bey  Wassergeschwülsten 
derFüsse,  schon  äusserlich,  nachdem  sie  ge- 
quetschtworden, aufgelegt,  als  harntreibend 
und  zertheilend,  3.  bey  äußern  Dräfenverhiirtun- 
gen  und  Gefchwülßen , 4.  zu  schnellerer  Eyterung 
entzündlicher  Gejchwülße  gebraten  und  annoch 
warm  aufgelegt. 

5.  JVeifse  Nieswurz  p). 

Die  Wurzeln  vom  weißen  und  ßhwarzen  Nies- 
kraut q)  kommen  in  den  Kräften  mit  einander 
überein,  der  Sabadillfaame  r ) gehört  oflenbar 
zu  derselben  Gattung,  und  hat  eine  ähnliche 
Schärfe.  Sie  wirkt  fürchterlich,  und  ist  kaum, 
höchstens  nur  in  äussersten  Fällen,  und  mit 
grosser  Vorsicht  zu  brauchen. 

Die  Wurzel  kann  im  Pulver  zu  1 _ 2 Gra- 
nen , in  hartnäckigen  Krankheiten  nach  und 
nach  bis  zu  6 Granen  gegeben  werden,  zum 
warmen  Aufgusse  sollen  20  Gran  zu  nehmen, 
und  auch  die  Bereitung  eines  Sauerhonigs 
schicklich  seyn.  Der  Saame  wird  äusserlich 
als  Pulver  gegen  das  Ungeziefer  gebraucht. 

Als  brechenmachendes , ausführendes,  niefenerre - 
gendes  Mittel  ist  es  zum  Gebrauch  zu  unsicher 
und  giftig ; eben  so  ist  es  bey  dem  irinern  Ge- 
brauch des  Sabadillsaainens  gegen  den  Band- 
wurm, 

p)  Rad.  Hellebori  albi. 

q)  Veratru in  album  et  nigrum  L.  Bot.  §.  527.  11.  5x2. 

r)  Sein.  Sabadilli.  * ' : ‘ 
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wurm  , ob  er  gleich  ausserlich  sehr  gut  das  Un- 
geziefer vertreibt.  Doch  ist  er  auch  hier  zu 
vermeiden,  wenn  die  Haut  bereits  angefres-* 
sen  ist.  Die  Hauptwirkungen,  die  die  Anwen- 
dung der  weissen  Nieswurz  gestatten,  sind 
die  einfehneidende  und  außöfende.  Wegen  der  er- 
* steil  kann  sie,  wie  ähnliche  unbändige  Schär- 
fen , nur  in  den  ßärkßen  Anhäufungen  von  Schleim 
und  großer  Unempfindlichkeit,  wegen  der  letztem 
wie  ähnliche  heroische  und  giftige  Mittel  in 
den  hartnäckigßen  Stockungen,  als  Melancholie,  Ma- 
nie und  Fallsucht  gegeben  werden. 

6.  Iriswurzeln.  # 

Drey  Arten  aus  dieser  Gattung  müssen,  den 
Erfahrungen  nach , erwähnt  werden , die  flo- 
rentinifche  Veilchenwurzel  s) , die  gemeine  V eilchen - 
wurzel  t)  und  di efaifche  Calmuswwzel  u)-.  Die  ei- 
ste hat  die  meisten  flüchtigen,  die  angenehm- 
sten, wirksamsten  Theile;  die  letztere  hat  die 
wenigsten,  und  verliehet  sie  beym  Trocknen 
ganz.  Der  frifche  Saft  ist  am  kräftigsten.  Alle 
diese  Wurzeln  haben  ein  mehliges  IV efen,  das  aus- 
ser der  flüchtigen  Schärfe  auch  noch  eine  Herbig- 
keit enthält. 

Uire  Scharfe  wirkt  reitzend,  ätzend , heftig 
nach  oben  und  unten  ausleerend,  harntreibend \ 
fehweifstreibend , einfehneidend,  magenßärkend,  und 

aitflö - 

s)  Iris  florentina  L.  Bot.  §.  5i 6.  ri.  4 78.  Rad.  Ired» 
florentinae.  * 

t)  Iris  germanica  L.  Bot.  §.  5i6.  n.  479-  Ra(f  tr.  no* 
stratis.  v 

ri)  Iris  Pseud  - Acovus  L.  Bot.  §.  5 16.  n.  48.  Rad.  AccP 
ripalustrh  * 
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ciuflöfend.  Die  starkem  Wirkungen  gehören 
dem  frischen  Safte , die  gelindem  gröstentheils 
der  getrockneten  Wurzel. 

Vom  Safte  hat  man  eine  Unze  oder  So 
Tropfen  mit  einem  Syrup  in  der  Waljerfucht  ge- 
geben; man  hat  die  Wurzel  mit  Wein  ange- 
gossen ; vom  Extract  und  Pulver  aber  sechs 
Gran  bis  zum  Scrupel  gereicht. 

Die  Scharfe  dieser  Wurzeln  wurde  ge- 
braucht: 1.  in  der  Wafferfncht , 2.  in  Verfchlei- 
rnung  und  Catarrhen,  wo  die  trockne  Wurzel 
selbst  für  Kinder  ein  passendes  Mittel,  und 
überdem  als  Niesemittel  und  Zahnpulver  an- 
wendbar ist,  5.  bey  Würmern,  4.  bey  Scropheln, 
5.  bey  Magenfchwäche-,  6.  zum  Wegbringen  des 
wilden  Fteifches,  und  7.  zur  Reinigung  der  Geschwü- 
re. Stückchen  der  Wurzel  sind  auch  zum  Of- 
fenhalten der  Fontanellen  gebraucht  worden. 

7.  Calmuswurzet  v).  % 

Die  Schärfe  liegt  hier,  wie  bey  den  vorigen, 
in  einem  mehligen  Wej'm , ist  aber  zugleich  mit 
einem  sehr  ßarken , eignen  , gewiirzhäften  Gerüche 
verbunden,  mit  dem  sie  durch  Wärme  und 
langes  Liegen  verflüchtigt  wird.  Frisch  und 
in  Menge  riecht  sie  widerlich,  einzeln  und  ge- 
trocknet wird  sie  angenehmer,  so  wie  die  Iris- 
wurzeln. Die  Wurzeln  der  indianischen  Ab- 
änderung w)  riechen  noch  schöner,  als  die  eu- 
ropäischen. Man  erhält  nur  j*5  eines  destillir- 
ten  Oehles  aus  ihr. 

N Im 

v)  Acorus  Calamus  L.  Bot.  §.  542.  n.  6oi.  Rad.  Cala- 
mi vulgaris.  * 

w)  Rad.  Acori  veri.  * 


'99 


Im  Pulver  wird  die  W urzel  von  5 Granen  1 • 
bis  zum  halben  Scrupel  gegeben,  auch  wird 
sie  mit  Zucker  trocken  eingemacht , wie  die  Ci- 
chorienwurzel, und  andre. 

Sie  ist  i.  reitzend  und  magenfl'ürkend,  wo  aber 
im  letztem  Fall  bey  ihrem  Gebrauch  keine  Un- 
reinigkeiten mehr  vorhanden  seyn  dürfen, 

2.  einfehneidend;  3.  harntreibend.  Ly  gewürzhaft  und 
fäulnißwidrig , 5.  erhitzend  und  nur  schleimigen, 
kalten  Naturen  zuträglicher.  Aus  diesem  er- 
giebt  sich,  dass  die  Calmuswurzeln  mit  den 
Iris  wurzeln  gleiche  Anwendung  haben  können, 
aber  diejenigen,  welche  wirklich  bemerkt 
wurden  , kamen  vor  i.  bey  IVechfelfiebern , 2; 
beym  Scorlmt,  3.  bey  Verfclileimmg , ihren  Arten, 
und  verschiednen  Wirkungen  auf  Brüst,  Ge- 
burthstheile  u.  S;  w. , Ly  bey  Magenfchwäche. 

8-  Aronswurzel  x). 

Auch  eine  mehlige , aber  im  frischen  Zustande 
mit  einer  Hufs  er ß brennenden  f ehr  flüchtigen  Schärfe 
versehene  Wurzel,  die  beym  Trocknen  merk- 
lich geschwächt  wird.  Daher  ist  sie  ohne  Be- 
dingung ein  sehr  unsichres  Mittel.  Alle  Iahr 
muss  sie  im  April  /n/c/j  gegraben,  und  denn  nach 
dem  blos  unumgänglich  nötkigen  Trocknen 
in  wohlverwahrten  Gläsern  aufgehoben  wer- 
den, Frisch  kann  sie  auf  der  Zunge  BlaserL 
ziehen , oder  doch  ein  Brennen  verursachen, 
das  kaum  in  einem  Tage  vergeht. 

Deswegen  könnte  sie  frisch,  wie  die  Ra- 
nunkelarten , äusserlich  zum  ableitenden  und 
anfressenden  Mittel  dienen;  aber  gewöJmli- 

G 2 eher 

x)  Arum  maeuiatum  jL  Bot.  5/j.5.  ii.  604.  Rad.  Ari.  * 
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eher  wird  sie  getrocknet,  innerlich  als  ein  fchlebnanf- 
lofendes , magenßärkendes  Mittel,  .und  äusserlich  als 
ein  reinigendes  Mittel  gebraucht.  Sie  ist  unwirk- 
sam bey  Verstopfungen  der  Gekrösdrüsen. 

Die  pulverisirte  Wurzel  wird  von  4 — 5o 
Granen  gegeben,  mit  pulverisirbaren  Mittel- 
salzen, Magnesie  versetzt,  oder  mit  hittern 
Extracten  zu  Pillen  gemischt.  Durch  Einwei- 
chen in  Efßg  hat  man  sie  zu  einer  Zusammen- 
setzung y)  zu  mildern  gesucht,  das  Satzmehl  z) 
ist  eine  unnütze  Bereitung.  Man  hat  auch 
ein  Extract  und  eine  Essenz. 

9.  Pfeffer. 

Die  Frucht fcherfe  der  Pfefferarten  scheint  mir  we- 
gen der  Verwandschaft  dieser  Gewächse  mit 
dem  Aron  zu  den  lilienartigen  zu  gehören.  Im 
langen  Pfeffer  a),  dessen  Fruchtähren  getrocknet 
sind,  ist  sie  am  schärfsten,  in  den  Cubehen  b) 
am  schwächsten.  Der  runde  Pfeffer  c)  wird  ent- 
weder unreif  zugleich  mit  dem  Fruchtfleische 
zu  fchwarzem  Pfeffer  d)  getrocknet , oder  reif 
von  seinem  Fleische  befreyt,und  als  weifser  Pfef- 
fer e)  verkauft,  wo  er  im  letztem  Falle  schwä- 
cher ist. 

Die  brennende  Schärfe  des  Pfeffers  wird  merk- 
licher, je  mehr  man  ihn  verkleinert,  da  sie 
sich  weit  umher  verbreitet, und  der  Nase  em- 
pfind- 

y)  Rad.  Arl  praeparata.  * 

•l)  Faeculae  Ari.  * 

fl)  Piper  longum.  * L.  Bot.  §.  545.  n.  609. 

b)  Piper  Cubeba  L.  Bot.  §.  5.:j.5.  n.  610.  Cubebae.  * 

c)  P.  nigrum  L.  Bot.  §.  .54 5.  n.  606. 

d)  Piper  iiigrum.  :t 

e)  Piper  albunj.  * 
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phndlich  wird;  in  das  deßittirte  Oehl  aber  geht 
sie  nicht  ganz  herüber,  ob  dasselbe  gleich  den. 
Geruch  besitzt;  sie  bleibt,  in  den  harzigen  Thei - 
len  zurück,  und  kann  erst  durch  Kochen  mit 
55o  mal  mehrern  Wasser  ausgezogen  werden, 
ob  sie  sich  gleich  wirklich  durch  langes  Lie- 

£2en  verliehr t.  Den  Schweinen  ist  sie  tödlich. 

% 

Der  Pfeffer  wird  mehr  zum  Speifegewürz  ge- 
braucht ; als  Arznei] mittel,  hat  man  ihn  kalten  IN  a- 
turen  von  1 Gran  bis  zum  halben  Scrupel  ge- 
geben, ihn  auch  wohl  mit  Wein  vermischt. 
Die  Gabe  des  Oehls  zum  innern  Gebrauch  be- 
trägt 1 — 5 Tropfen. 

So  wurde  er  angewendet , i . gegen  Magen - 
fchwäche , und  Schwache  der  Gedärme , aber 
eben  unter  den  Einschränkungen,  wie  die  Cal- 
mus Wurzel;  daher  derselbe  bey  Rühren  un- 
bedachtsam gegeben,  tödlich  werden  konnte. 
Nicht  weniger  gefährlich  ist  seine  Anwendung 
2.  bey  JVechfelßebern,  wo  er  wohl  gar  mit  Brand- 
wein,  und  ohne  die  vorhergegännne  gehöri- 
ge  Ausleerungen  und  Auflösung  durch  schick- 
liche Mittel  gereicht  wurde.  In  dieser  Krank- 
heit wird  das  Oehl  nicht  nur  innerlich  ge- 
braucht, sondern  auch  äusserlich  mit  Lorbeer- 
und  Muskatenöhl  auf  demRiickgrate  eingerie- 
ben. 3.  Bey  Verfchkinnmg innerlich  uiid  als 
Niesemittel,  oder  auch  äusserlich  bey  schlei- 
miger Zapfengeschwulst;  4-  bey  Würmern , 5. 
bey  eingewurzeltem Kopffchmerz , und  6.  äusserlich 
als  ableitendes  Mittel  unter  die  Senfumschläge, 
tun  sie  zu  verstärken. 

G 3 §*  45. 
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D.  Milchende  Schärfen. 

v Sie  unterscheiden  sich  durch  die  Schürfe  von 
i $en  andern  milchartigen  Stiften  des  Gewächsreiches , ob 
sie  gleich,  eben  wie  jene,  eine  natürliche  har- 
zige Pflanzenmilch  vorstellen,  und  ihre  Kräf- 
te besonders  dem  Harze,  nicht  aber  dem  mil- 
den Schleime  verdanken.  Daher  zieht  auch 
der  Weingeist  dieselben  aus.  Getrocknet  wer- 
den diese  scharfen  Milchsäfte  mehr  oder  wfer 
niger  durchsichtig, 

Sie  kommen  in  verfchiednen  natürlichen  Fami- 
lien vor,  wo  die  Gewächse  zuweilen  ganz  vom 
Milchsäfte  strotzen;  bey  andern  Arten,  die 
ihn  nicht  so  deutlich  zeigen,  sieht  man  doch 
ans  der  Verwandschaft  seine  Gegenwart.  So 
bemerkt  man  die  Milchschärfe  bey  Windenar - 
tcn  f),  dreijknöpfigen  Gew  Helfen  g) , gurkenartigen  h), 
Glockenblumen  i) , Contorten  k) , Mohnarten  1) , und 
einigen  ausländifchen  Gattungen,  die  nicht  zu  den 
vorigen  gehören.  Die  meisten  sind  heftigwir- 
kende, giftige,  und  wegen  verschiedner Umstän- 
de unßchre  Mittel.  Ihre  Hauptwirkung  ist  die 
ff  ar  hausleer  ende,  einige  sind  sogar  ätzend;  äusser- 
1 ich zerth eilen  sie  kalte  Geschwülste,  und  man- 
che wirken  schon  auf  den  Stuhlgang  und  die 
Würmer,  wenn  sie  auf  den  Leib  gestrichen 
.Werden.  Ihre  Anwendung  ist  bey  hartnäcki- 
gen 

f)  Anagallides  Bot.  §.  609, 

g)  Tricoccae  Bot.  §.  5.74-  C. 

li)  Cucurbitaceae  Bot.  §.  624. 

ij  Cainpnmilatae  Bot.  §.  G27. 

k)  Cotitortae  Bot.  §.  5yg, 

l)  Rhopadeae  Bot.  §.  455. 


gen  Krankheiten  am  schicklichsten,  selbst  wi- 
der die  Lustseuche  sind  sie  gebraucht  worden. 

Viele  haben  im  Anfang  keinen,  oder  ei- 
nen unbedeutenden  Gefchmack,  der  aber  nach 
einiger  Zeit  auf  der  Zunge  anhaltend  brennt.  Ver- 
schiedne  sind  zmfl  fasslich,  und  zeigen  zuletzt 
mit  der  Scharfe  eine  widrige  Bitterkeit . 

i.  Scammoneum  m). 

Dieser  eingetrocknete,  aus  der  Wurzel  einer 
IVindenart  u) , aber  nur  in  geringer  Menge  er- 
haltene Milchfaß , ist  nach  der  Bereitung  inFarT 
be,  Substanz  und  Wirkung  fehr  verfchieden,  und 
überdem  aus  Gewinnsucht  mit  Asche,  Stiir- 
kenmehl,  und  dem  Safte  andrer  milchender 
Pflanzen  verfälfeht.  Sein  Geschmack  ist  bitter 
und  scharf,  der  Geruch  widrig,  er  lasst  sich 
ohne  viel  Bodensatz  im  Wasser  aullösen.  Das 
von  Aleppo  ist  grau  und  leicht , und  das  beste. 

Dieses  Gummiharz  wirkt  auflöfend , zerthei-  • 
lend,  aber  vorzüglich  ausleerend.  Es  purgirt  hef- 
tig mit  Leibschneiden,  und  stinkenden  wäss-  i 
rigen  Stuhlgängen ; die  gekochte  Wurzel  ist 
siisslich,  und  führt  gelinde  ab. 

Das  Scammoneum  ist  in  verschiednen  al- 
tern Zusammensetzungen  o)  gegen  IVt %hf eifie- 
ber, die  Wurzel  aber,  wie  mehrere  Wurzeln 
mit  starkwirkenden  Bestaridtheilen , als  Brey- 
umschlag  gegen  Hüftweh  gebraucht  worden. 
Es  wäre  eigentlich,  wie  die  meisten  folgenden, 
ein  Mittel,  das  nur  bey  fiarken  und  kalten  Naturen, 
bey  langwierigen  Uebeln,  in  geringer  Gabe  bis 

G 4 zum 

in)  Scammoneum.  * 

uy  Convolvulus  Scammoniua  L.  Bot.  §.  6,11.  n.  g22. 

o)  Pulvis  cornachinus  * und  Helmontii  diaceltatesson. 


zum  Scrupel  aufs  höchste,  und  gehörig  ver- 
dünnt, Statt  finden  könnte  , aber  die  Ialappe 
vertritt  bey  einer  weit  sicherem  Wirkung  sei- 
ne Stelle.  Das  durch  Weingeist  ausgezogne 
Harz  p)  beträgt  | des  Saftes , und  leidet  eine 
ähnliche  Anwendung  wie  das  Ialappenharz. 
Das  Scammoneum  selbst  hat  man  ehedem 
durch  Schwefeldampf  cj) , Quittensaft,  und  mi- 
die saure,  wie  auch  durch  süsse  Dinge  r)  zu 
verbessern  gefacht. 

2.  Turbithwurzel  s). 

Sie  führt  frisch  eine  Harzmilch , die  in  der  fri- 
schen Wurzel  aus  der  braunen  Rinde  hervor- 
quillt, und  in  der  trocknet!  durch  fchwarzc Strei- 
fen ihre  Gegenwart  anzeigt.  Der  Geschmack 
ist  anfangs  süss,  nachher  scharf  und  wider- 
lich. In  Substanz  gegeben,  wirkt  sie  ungleich, 
vom  aus  gezognen  Harze  gab  man  bis  zu  12  Gra- 
nen. Sie  wird  nicht  mehr  verlangt,  und  vor- 
dem wurden  ihr  andre  Wurzeln  aus  der  Familie 
der  Schirmpflanzen  t)  untergeschoben. 

3.  Mechoacanne  u).  % 

Jm  Vaterlande  des  Gewächses  v)  wird  das  Satz- 
wehl des  frischausgepressten  Milchsaftes  für 
sich , oder  mit  Zucker  genommen,  Die  Wur- 
zel 

p)  Refina  Scammonü.  * 

rj)  Diacrydium  Sulphuratum.  * 

r)  Diacrydium  liquiritiatum. 

s)  Convolvulus  Turpetfium  L.  Bot.  §.  611.  n.  924.  Rac^. 

Turpethi.  * 

t)  Thapsia  garganica  , Seseli  Turbith  L.  ? 

v)  Rad.  Mechoacannae. 

v)  ConvoH-ulus  Mechoacanna  L.  Bot.  §.  611.  n.  gcft. 


Sei  ist  süsslich,  aber  hierauf,  wenn  man  sie 
frisch  gekostet  hat,  scharf  und  widrig.  Sie 
enthält  ein  der  Ialappe  ähnliches  Harz , aber  in 
geringerer  Menge.  Man  hat  sie  mit  Gichtrü- 
heil wurzel  verfulfcht. 

In  Substanz,  alsPulver,  ist  dieinunsern 
Apotheken  auf  bewahrte  Wurzel  noch  am  kräf- 
tigsten , und  auch  da  wirkt  sie  fchwach  genug ; 
so  dass  sie  weniger  für  Erwachsne,  die  mehr 
als  ein  Loth  von  dieser  leichten  Wurzel  zum 
Abführen  nöthig  hätten,  sonder  n für  Kinder  zu 
5 — io  Granen  ein  schickliches  und  gelindes 
Mittel  ist. 

4.  Soldanelle  w). 

Die  Bl-itter  dieser  Pflanze  sind  im  frischen  Zu- 
stande milchend,  von  bitterm  und  salzigen  Ge- 
schmack, der  sich  nach  dem  Trocknen,  aber 
nicht  zugleich  mit  den  Kräften  verlielnt.  Die 
Alten  empfahlen  sie  mit  fetten  Brüllen  zu  ko- 
chen , weil  sie  dem  Magen  alsdenn  weniger 
schädlich  wären.  Man  hat  sie  zu  einer  Unze 
zum  Salat  getflan,  von  ihrem  Safte  eine  halbe 
Unze,  vom  Pulver  zwey  Drachmen  gegeben. 
Innerlich  sind  sie  gegen  IV afj'er flicht , Hypochon- 
drie und.  Schaarbock  gebraucht,  ausserlich  aber 
auf  kalte  Gefchwiilße  frisch  aufgelegt  worden. 

5.  Ialappenharz  x),  * - 

Dieses  Harz  macht  eigentlich  den  wirksamen 
Theil  einer  milchenden  Windenwurzel y)  aus,  aber 

G 5 auch 

w)  Convolvulus  Soldanella  L.  Bot.  §.  611.  n.  927. 

x)  Regina  Ialappae.  * 

y)  Convolvulus  Ialappn  L.  Bot.  §.  611.  n.  920. 
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auch  einige  Arten  der  Wunderblume'  z)  enthalten 
ein  ähnliches.  Es  beträgt  ohngefähr  der 
Wurzel,  die,  jemehr  sie  mit  dunkeln  Streifen  im 
Innern  versehen  ist,  auch  um  so  mehr  von 
ihm  enthält.  Das  Wasser  zieht  wenig  von 
den  Kräften  aus,  aber  durch  Weingeiß  wird  das 
Harz  gef ander t , dessen  Gebrauch  vorzüglicher 
ist,  als  von  der  ungleich  wirkenden  Wurzel,  das 
aber  nicht  mit  Harz  vom  Lerchenschwamm, 
gemeinen  Harz , Colophonium,  oderTerpen- 
thin  verf ul fcht  seyn  darf,  welches  letztere  sich 
durch  den  Geruch  beym  Erwärmen  verräth. 

Das  Ialappenharz  ist  ßarkwirkend,  erhitzend, 
und  mehr  als  ein  Abführungsmittel  bey  kalten 
Naturen , und  langwierigen  Krankheiten,  aber 
nie  bey  Reitz  und  Fieber  anzuwenden.  So- 
wohl die  Gabe  als  die  Bereitung  ist  bey  ihm  von 
Wichtigkeit.  Am  sichersten  ist  es , Erwachs- 
nen  selbst  nie  über  4 — 5 Gran  zu  geben , un- 
bedachtsam verstärkte  Gaben  verursachten  den 
Tod  nach  Entzündung  der  Gedärme,  und  blu- 
tigen Ausleerungen.  Als  Pulver  wirkt  es  zu 
örtlich,  und  kann  dem  Magen  gefährlich  wer- 
den; die  Essenz  mit  Weingeist,  die  aber  im- 
mer einer  Yersüssung  bedarf,  um  milderund 
tlieilbarer  zu  seyn , wäre  gut , wenn  ihr  Ge- 
halt in  den  Apotheken  nicht  zu  ungleich  aus- 
ftele.  Die  Anreibung  mit  Mandeln  taugt  zu 
keiner  iängern  Auf  bewahrmig , weil  das  Fett 
der  Mandeln  verdirbt,  aber  frisch  kann  es  zu 
einer  Emulsion  dienen , auch  kann  das  Ialap- 
penharz mit  Zucker,  Syrupen,  frischen  Odi- 
len oderEyergelb  gerieben,  am  besten  gege- 
ben 

■l)  Mirabilis  Ialappa , longiflora,  dichotoma  L.  Bot.  $. 

61 5.  11.  <>55.  f)56. 
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ben  werden.  Es  kommt  in  Pillen , und  man 
hat  es  übrigens  noch  mit  versüssten  Queck- 
silber, Mittelsalzen,  Gummi,  Seifen,  und 
Oelilzucker  versetzt. 

Die  Krankheiten,  wo  es  insbesondre  ge- 
braucht wurde,  waren  Wafferfucht , Wechfelfit- 
bcr,  Würmer  > selbst  beyrn  Bandwurm , und  Saa- 
menflufs. 

6.  Zaunwindenwurzel  a). 

Eine  den  Alten  bereits  bekannte  milchende  Wur- 
zel, die  aber  weit  fchwächer  wirkt , als  ihre  in- 
dianischen Verwandten.  Sie  schmeckt  weder 
scharf  noch  bitter,  und  ihr  Absud  brachte  ei- 
nen Hund  nicht  zum  Laxiren , doch  sollen 
20 — 3o  Grane  des  eingedickten  Saftes  die  Wir- 
kung einer  gewöhnlichen  Gabe  Scammoneum 
besitzen,  und  die  Wurzel  zertheilte  im  billigen 
Breyumschlage  eine  Kniegeschwulst. 

7.  Erdfcheibenwurzel  b). 

Sie  ist  weder  milchend,  noch  eipe  Winden- 
wurzel , aber  doch  mit  jener  Gattung  ver- 
wandt. Frisch  schmeckt  sie  sehr  fclicirf,  oder 
man  empfindet , erst  nachdem  man  sie  geko- 
stet, einen  scharfen  zugleich  stumpfenden  Ge- 
schmack. Trocken  ist  sie  nicht  scharf,  gebraten 
wird  sie  essbar.  Ihre  Wirkung  ist  daher  un- 
sicher , und  geht  durch  alle  Grade. 

Sie  ist  nach  den  Zeugnissen  älterer  Aerzte, 
die  sich  ihrer  bedienten,  ein  ausleerendes  Mittel, 
das , fchon  äußerlich  auf  den  Leib  geßrichen , wirkfam 
ist,  und  innerlich  gegeben,  so  gar  Entzün- 
dung 

a)  Convolvulus  sepium  L.  Bot.  §.  611.  11.  921. 

b)  Cyclamen  europaeum  L.  Bot.  §.  611.  n.  92 9, 
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düng  der  ersten  Wege,  nebst  Feld geburthen 
verursachen  kann , ferner  äußerlich  ein  zertl teilen- 
des Mittel  bey  Kröpfen , Verhärtungen  der 
Milz,  und  andern  harten  Geschwülsten,  ein 
reinigendes  bey  Krankheiten  der  Haut ; innerlich 
aber  ein  au  flößendes  bey  Gelbsucht  und  Engbrü- 
stigkeit. Zum  Pulver  nahmen  sie  eine  Drach- 
me , zur  Abkochung  einen  halben  Scrupel; 
das  mit  Weingeist  oder  Essig  bereitete  Ex- 
tract  brauchten  sie  zu  1 Scrupel  bis  5o  Gran;' 
und  milderten  diese  Mittel  überhaupt  mit 
Honig. 

8.  Euphorbienharz  c). 

Ein  Gummiharz  aus  dem  milchenden  Safte  ei- 
ner africanifchen  Wolfsmilch  d)  ohne  Geruch,  aber 
brennendfeharf  im  Geschmack.  Vom  Wasser 
wird  fast  eben  so  viel  aufgelöst  wie  vom  Wein- 
geist. Einige  africanische  Euphorbien  liefern 
in  ihrem  Safte  ein  Pfeilgift. 

Dieser  Saft  ist  als  reitzendes,  rothmachendes  Mit- 
tel nicht  bequem  genug  anzuwenden,  als  Abfiih- 
rungs-  und  Niefhmttel  ist  es  zu  gefährlich,  da  schon 
2 Gran  Magen  und  Gedärme  entzünden  kön- 
nen. Auch  mit  Mandeln  abgerieben,  ist  es 
immer  noch  ein  verwegnes  Wurmmittel.  Ein  ab- 
^eko clite s Oehl  e)  hat  man  für  gelähmte  Glieder 
bereitet.  Die  einzige  schickliche  Anwendung 
ist  die  reinigende , vorzüglich  bey  angefrefsnen  Kno- 
chen, wo  die  Essenz  noch  besser  ist,  als  das 
Pulver  , und  wo  die  fleischigen  Theile  müssen 

oescliont  werden.  Auch  ulte  Gefchwüi  e hat  man 
° mit 

D Gummi  Euphorbii,  * 

d)  Euphorbia  oflicinalis  L.  Bot.  §»  5~5.  n.  7tk 

fr')  Oleum  Euphorbii. 
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mit  ilnn  gereinigt.  Mit  Citronensaft  hat  man 
es  zu  mildern  gesucht  f). 


Ein  geruchloses,  bitterliches,  füfses , eit  ec  und  etwas 
fchctrfes  Gummiharz,  das  aus  Persien  und  Arabien 
kommt,  von  Linne  einer  Penne  h),  von  andern 
aber  mit  mehrerm  Grunde  einer  Euphor.bie  zu 'ge - 
fch  •ieben  wird.  Im  Weingeist  und  Wasser  ist 

es  fast  ganz  auflösbar.  Es  wurde  blos  von 
den  Alten  gebraucht,  die  es  zum  Reinigen  der 
Wunden , auch  zum  Auflöfen  des  Schleimes  anwen- 
deten, ihm  aber  doch  im  letztem  Fall  nicht 
vollkommen  trauten , und  esbey  hitzigen  Na- 
turen schädlich  fanden. 

io.  Wolfsmilchrinde  i). 

Der  Milchsaft,  der  aus  mehrern  einheimifchen Pflan- 
zen dieser  Gattung  k),  und  fast  aus  allen  Tliei- 
len  derselben  hervorquillt,  hat  ähnliche  Eigen- 
schaften, aber  geringere  Kräfte,  als  die  vori- 
gen , die  die  heisse  Zone  concentrirt  hat.  Un- 
ter der  Wolfsmilchrinde  ist  die  Rinde  der  Wurzel 
und  der  holzigen  Stengel  zu  verstehen , aber 
die  Blätter  sind  nicht  weniger  wirksam,  und 
die  Saamen  sind  ebenfalls  heftige  Mittel. 

Der  frifche  Milch faft  wird  als  ein  beitzendes 
Wefen  gegen  Warzen  und  Hühneraugen  aufge- 

stri- 

f ) Euphorbium  correctum. 

g)  Gummi  Sarcocollae.  * 

h)  Penaea  mucronata  L.  Bot.  §.  65i.  n.  984. 

i)  Cortex  Esulae.  * 

k)  Euphorbia  Esula,  Cyparissias , helioscopia  , palu- 
stris, Peplus,  dulcis,  Gharacias  Bot.  .§.  5j5.  n.  74.7. 
749-  * 
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strichen;  um  aber  die  Wurzel  und  Blätter  zum 
innern  Gebrauch  geschickt,  und  zu  abführenden 
Mitteln  zu  machen,  hat  man  durch  jähriges  Trock- 
nen , und  Zufatz  von  Efßg,  Citronenfaft  oder  gerei- 
nigten JTeinflein,  durch  Verbindung  mit  Gewürzen  und 
Fleifchbrühen  ihre  Schürfe  zu  mildern  gesucht.  Auch 
das  Extratt  hat  man  mit  Molken  und  säuern 
Dingen,  schicklicher  als  mit  Weingeist,  ver- 
fertigt, dasselbe  bis  zu  einem  Scrupel , vom 
Pulver  der  Rinde  oder  Blätter  eine  halbe,  im 
Aufguss  zwey  Drachmen,  und  von  den  Saa- 
men  10 — 12  Stück  gegeben.  Die  Anwendung 
findet,  wie  bey  vielen  ähnlichen,  nur  bey  IVafj er- 
ficht , und  hohen  Graden  von  Verfchleimung  und  Un- 
empfindlichkeit Statt.  In  einigen  Gegenden  dient 
sie  gegen  IVechfelfieber  und  andre  hartnäckige 
Krankheiten , doch  wol  mehr  bey  abgehärteten 
Naturen. 

11.  Grofse  Springkurner  1). 

Die  Sa  amen  des  Wundeibaumes  m),  welche  aber 
in  den  Abänderungen  dieser  Art,  und  einiger 
Nebenarten  nicht  völlig  die  nehmliche  Mi- 
schung haben  mögen,  zeigen  die  Verfchiedenheit 
der  Schaale  vom  Kern.  Die  erstere  hat  zwar  kei- 
nen Geschmack,  aber  eine  heftige  Schärfe,  die 
selbst  die  Fingerspitzen,  da  das  Abschälen  mit 
den  Nägeln  vorgenommen  wurde,  entzünden 
konnte.  Daher  ist  der  ganze  Saame , zu  ei- 
nem bis  zwey  Stücken  genommen , ein  hefti- 
ges j unsichres*  auch  Brechen  machendes  Pur- 
einnittel. 

Der 

1)  Semina  Catapütiae  majoris.  * 

l»)  Ricinus  communis  L.  Rot.  §.  575.  n.  74 .3. 

« 
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Der  Kern , dessen  Oehl  wir  anderswo  be- 
trachten werden,  ist  gewöhnlich  mild,  und 
mir  zuweilen  hat  er  ein  gelindes  Brennen  erregt, 
welche  Schärfe  aber  wenig  oder  gar  nicht  beym 
Auspressen,  so  wenig,  wie  die  Bitterkeit  der 
Mandeln , in  das  Oehl  überzugehen  scheint, 
wenn  anders  die  Schaale  gesondert  worden. 

12.  Kleine  SpringkÖmer  n). 

Sie  sind  die  Saamen  der  Pur gir Wolfsmilch  o),  ha- 
ben auch  eine  geschmacklose  Schaale , und  ei- 
nen anfangs  milden,  nachher  fchtitffchmeckenden  Kern. 
Sie  machen  heftige  Ausleerungen  nach  oben  und 
unten,  die  Beobachtungen  über  sie  sind  zu 
unbestimmt,  man  gab  sie  von  sechs  bis  zu 
dreyssig  Granen  mit  dem  Gelben  vom  Eye. 
Selbst  im  Safte  der  Blätter  liegt  das  draßifche , bis 
«u  Krämpfen  wirkende  Gift. 

13.  Grofse  Ricinus faamen , Purgirnäffe  p). 

Die  Saamen  des  Purgirnufsbaums  q)  werden  mehr 
im  Vaterlande  desselben  gebraucht , da  sie 
bey  uns  schon  alt  und  ranzig  sind. 

Auch  liier  sind  die  Beobachtungen  zu  un- 
gleich, und  die  bemerkten  Erfolge  unkräftig, 
oder  tödlich.  Das  leztere  erfolgte  von  20  ganz 
zerkauten  und  verschluckten  Saamen,  in  de- 
nen, welches  doch  von  andern  geleugnet  wird, 
die  erßen  Blätter  die  giftige  Kraft  enthalten  sol- 
len. Vermuthlich  liegt  sie  in  der  Schaale. 

Das 

n)  Semina  Cataputlae  minoris.  * 

o)  Euphorbia  Lathyris  L.  Bot.  §.  SnÖ.  n.  y/j.8. 

]>)  Semina  Ricini  majoris. 

q)  latropha  Cnrcas  L.  Bot.  §.  5j 5.  n.  7 


Das  aus  ihnen  gekochte  Oehl  r)  ist  weniger 
fettes  und  mildes  Oehl,  als  das  aus  den  gros- 
sen Sprmgkörnern  gepresste.  Es  purgirt  in  der 
Wafferfucht , blos  zu  einzelnen  Tropfen  genommen,  ja 
selbst  schon  auf  erlich  auf  den  Leib  gefirichen.  Sei- 
nen äußern  Gebrauch  hat  man  bey  Lähmungen,  V er- 
ßopfungen  der  Eingeweide,  Taubheit,  Hautkrankhei- 
ten u.  s.  w.  gerühmt^ 

14.  Purgirkörner  s)  und  Purgirhofz  t). 

Beyde  kommen  vom  Purgirctoton  u).  Diebren- 
nende Schärfe  der  Saamen  liegt  felbji  im  Kern,  an- 
fangs nicht  bemerkbar,  nachher  aber  anhaltend, 
und  kaum  zu  tilgen.  Fische  werden  von  dem 
ins  Wasser  geworfnen  Saamen getödtet.  Inder 
Wafferfucht  werden  höchstens  2 Gran  gegeben* 
4 derselben  sollen  tödlich  seyn.  Vom  amge- 
preßten Oehl  ist  schon  ein  Tropfen  mit  Canarien- 
wein  genommen,  ein  Pnrgirmittel,  dasselbe 
erfolgt , wenn  man  es  auf  den  Nabel ßr eicht.  Selbst 
neuere  Aerzte  haben  die  Pnrgirkörner  in  Ver- 
bindung mit  Milch  und  einhiillenden  Dingen 
gegen  gewaltige  Her  fehl emmn^en  und  den  Bandwurm 
gebraucht.  Die  Schärfe  der  Pilanze  ist  fürch- 
terlich brennend. 

Die  holzige  Wurzel,  das  andre  obenerwähn- 
te Mittel,  hat  eine  schwammige  Rinde,  einen 
unangenehmen  Geruch,  und  scharfen  stechen- 
den Geschmack.  Frifch  leert  sie  oben  und  un- 
ten heftig  aus,  macht  auch  wohl  Entzündung; 
trocken  purgirt  sie  blos,  wirkt  in  geringer  Ga- 
be 

y)  Olemn  cicinum, 

s)  Grana  Tilli.  * 

0 Lignuni  pavanum  , moluccense. 

1»)  Ci'oton  Tigluini  L.  Bot.  §.  67 5.  11.  74l* 


be  auf  den  Scliweiss,  und  wird  nur  bey  lang- 
wierigen, wäßrigen  und  fchleimigen  Uebeln  gebrauchte 

15.  Zaunrübe,  Gichtrübe  v). 

Der  dünne  Milch faft  der  frischen  Wurzel  hat  ei- 
nen ßinkenden  Geruch  und  einen  bittern,  fcharfen  Ge- 
fchmack.  Die  in  Scheiben  zerscliilittne  und  ge- 
trocknete Wurzel  ist,  wie  die  jungen  Sproßen, 
Weit  milder. 

Die  frifche  Wurzel  ist  äusserlich  rothmachend, 
und  in  kalten  Geschwülsten  zertheilend ; inner- 
lich heftig  abführend , und  in  langwierigen  Sto- 
ckungen auflöfend.  Die  jungen  Sproßen  wirken 
auch  auf  den  Harn. 

Aeuf  erlich  hat  man  die  Wurzel  als  ein  Ne- 
benmittel bey  der  Waf]  erficht  zum  Ableiten  auf 
das  Schienbein  gelegt,  sonst  aber  auch  bey 
Steifheit  der  Gelenke , rhevmatifcher  Gefchwulß,  Glied- 
fchwamm,  Hüftweh,  Scropheln,  und  Qiietfchungen 
mit  unterlaufenem  Blute  gebraucht.  Innerlich 
gab  man  sie  als  ein  draßi flies  Mittel  bey  der  Waf 
f erficht,  Fallfucht,  und  Wechfl fiebern  die  mit  Toll- 
heit verbunden  waren.  Derbe  Naturen  brau- 
chen sie  zur  Abführung. 

Zum  innern  Gebrauch  giebt  man  vom  Pul- 
ver bis  zu  i5  Granen,  zum  Aufgufs  kommen 
i~3  Drachmen.  Soll  die  frische  Wurzel  ge- 
braucht werden,  so  kann  man  in  die  ausgehohU 
te  Wurzel  Bier  und  Wein  giessen,  oder  sie  mit 
Zucker  ausfüllen,  und  nachdem  der  Saft  24 
Stunden  sich  in  derselben  gesammelt,  ihn  zu 
einen  oder  etlichen  Esslöffeln  nehmen.  Siche- 
rer 

v)  Bryonia  alba  L.  Bot.  §.626.  n.  961,  Rad.  Brvöniae:  :; 
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rer  ist  es  i Unze  der  frifchen  Wurzel  zerquetscht 
1111t  2 Pfunden  Wein  zu  übergiessen,  es  24 
Stunden  lang  gelinde  zu  digeriren,  und  alle  0 
Stunden  ein  Weinglas  davon  zu  nehmen.  Das 
Satzmehl  des  Saftes  ist  eine  überflüssige  Berei- 
tung. Besser  ist  das  Extrabi  und  der  Syrup . 

1 6.  Ef eh  gurke  w). 

Vordem  wurde  besonders  der  eingedickte  Frucht- 
faß x),  welcher  bitter  und  widrig  schmeckt, 
als  ein  draßifches  Mittel  gebraucht,  aber  es  hat 
mit  ihm  dieselbe  Bewandniss,  wie  mit  dem 
Scammoneum.  Er  ist  verfchicden,  je  nachdem 
man  ihn  durch  Anritzen  oder  Auspressen  er- 
halten, nachdem  inan  ihn  gelinde  abgedun- 
stet, oder  heftig  eingekocht  hat.  Er  wurde 
überhaupt  nur  schleimigen  und  wässrigen  Per- 
sonen gegeben , und  bey  Wafferf  teilt , wäßrigen 
Gefchwulfien  und  Glieder frlmerzen  angewendet.  Er 
soll  den  Puls  erheben,  und  ein  besondres  Gefühl 
in  den  Fingerspitzen  erregen.  Man  gab  von 
ihm  1 — 4 Grane , von  der  in  Wein  geweich- 
ten Wurzel,  die  weit  milder  wirkt,  1 5 Grane 
bis  zur  halben  Drachme.  Durch  Oelile  und 
Schleime  wird  die  Schärfe  gemindert. 

KJ 

17.  Coloquinte  y). 

Diese  schwammige,  trockne  und  flockige  Kür- 
bis feucht  übertrift  die  vorigen  an  Schärfe,  hat  ei- 
nen unangenehmen,  bittern,  fcharfen  Gefchmack, 

und 

w)  Momordica  Elnterium.  L.  Bot.  §.  6 2.6.  11.  960.  Cu- 
cumis alininus.  * 

Elaterium.  * 

> ) Cucumis  Colocynthis  L.  Bot.  §.  GüG.  n.  fj6j.  Pö- 
rnum  Colocynthidis.  * 


Und  ist  schön  für  die  Theile  des  Mundes  aii- 
fressend.  Selbst  das  Pulver  der  Früchte  soll 
einige  Behutsamkeit  erfodern.  Die  fchctrfen  har- 
zigen Theile  , die  etwa  ~z  betragen  , sind  mit 
Schleim  verbunden. 

Diese  wirken  mit  Leibfchneideh , ja  bey  zu 
starker  Gabe  mit  blutigen  Durchfällen  und 
tödlich  , * ausleerend , phlegmatische  Personen 
reitzen  sie,  befördern  bey  ihnen  den  Umlauf  des 
Bluts,  und  werden  bey  Entzündungen  feind- 
lich , sie  löfen  auf,  und  vertreiben  die  Würmer,  selbst 
beym  aussern  Gebrauch. 

Man  bediente  sich  ihrer  bey  langwierigen 
Krankheiten , insbesondre  bey  solchen  , die 
den  Kopf  an  grillen  : 1.  Tollheit  und  Schwermuth , 
2.  Kopffehmerz,  5'.  Schlagflufs  und  Schlaffucht  .von 
Verschleimung,  wo  die  Coloquinten  auch  hi 
Cly stieren  gebraucht  wurden;  4.  IVaffer [zieht , 
6.  Engbrifligkeit , 6.  Aus  [atz , 7.  Lnßfeuche , gegen 
welche  der  Aufguss  der  Saamen  mit  Bier  vor- 
treffliche Dienste  that , 8 .Würmer,  wo  ausser- 
lich  das  Öehl  aufgestrichen,  innerlich  aber , 
wie  bey  den  folgenden  Krankheiten,  clieTin- 
ctur  empfohlen  wurde;  9.  Wechfelfieber , 10.  Läh- 
mung, 11.  Gicht',  12.  Saamenßufs,  und  i5.  üble 
Folgen  der  Speichelcur.  ....... 

Ein  bis  drey  Aepfel  sind  tödlich , vom  Pul- 
ver, das  erst  mit  Hülfe  von  Tragant  schleim , 
arabischen  Gummi  oder  Süssholzpulver  ge- 
macht werden  kann,  nachdem  das  Mark  da- 
mit gemengt  und  getrocknet  worden,  gabmaii 
behutsamer^ — 2 Gran,  verwegen  bis  12  Gra- 
ne. Aber  dieses  übel  zu  pulvernde',  flockige , und 
heftig  wirkende  Mittel  ist  ini  Pulver  eben  so 
“wenig  sicher  zu  geben,  als  von  demlalappen- 
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harz  und  dem  Lerchenschwamm,  und  man 
thut  besser , es  ohne  Ausnahme  in  einer  Auf- 
lösung zu  geben,  wo  man  alle  Beimischung 
der  Substanz  sorgfältig  vermieden  hat.  Im 
Aufguß  giebt  man  es  zu  1 Scrupel,  vom  Extra - 
Siez,)  aber  höchstens  3 Gran.  Die  Vermischung 
mit  Traganth  a)  kommt  auch  unter  Pillen.  Zu 
Clyßieren  nimmt  man  1 — 2 Drachmen.  Das 
Oehl  b),  welches  noch  ausser  diesem  Mittel 
über  schwarze  Niesewurz  und  Ochsengalle  in- 
fundirt  worden  ist,  dient  ausserlich  zum  Pur- 
giren  und  Wurmtreiben.  Die  Tinciur , die  nach 
verschiednen  Vorschriften , mit  Zusatz  von 
Gewürzen  und  Weingeist  bereitet  wird,  hat 
man  nach  und  nach  in  vermehrter  Gabe  ge- 
reicht , bis  Stuhlgang  erfolgte. 

ig.  Lobelien. 

In  denen  drey  Arten , welche  liier  zu  bemerken 
sind  c),  liegt  in  allen  grünen  Theilen  derselben 
ein  milchendes  fcharf es  Gift,  das  in  der  erßen  noch 
arzneyisch  ist,  in  der  zweijten  grössere  Behut- 
samkeit erfodert,  in  der  dritten  aber  fürchter- 
lich wird.  Auch  der  Geruch  ist  giftig.  Die 
Wurzeln  der  ersten  sind  vorzüglich  angewen- 
det worden,  si efchmccken  anhaltend  nach  Taback, 
machen  nach  oben  und  unten  Ausleerungen,  wer- 
den aber  durchs  Trocknen  gemildert , und  besser. 

Ihr  Gebrauch  gegen  die  Lußfeuche  besteht  dar- 
inn, dass  man  die  Wurzeln  von  4,  6,  und 

meh- 

7.)  Extractum  colocynthidis.  * 
a)  Trochisci  Alhandal.  * 

1j)  Oleum  colocynthidis.  * 

e)  Lobelia  Syphilitica,  longiflora,  Tupft  L.  Bot.  §.  62g. 
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meinem  Pflanzen,  mit  Wasser  kocht,  und  des 
Morgens  früh  so  viel  davon  trinken  lässt,  als 
vertragen  werden  kann.  Das  Uebrige  wird 
den  Tag  über  nachgetrunken.  Mit  | Maass 
wird  bestimmter  angefangen , wenn  3 Maass 
Wasser  mit  einer  Handvoll  Wurzeln  gekocht 
worden.  Aeusserlich  werden  die  leidenden 
Theile  mit  der  Abkochung  gewaschen.  War- 
me Bader  und  schwache  Diät  helfen  der  Cur. 

Erfolgen  zu  flarke  Stuhlgänge , so  wird  die  Ab- 
kochung verdünnt , und  die  Heilung  zeigt  sich 
meist  in  vierzehn  Tagen  des  Gebrauchs;  ist 
sie  noch  nicht  vollendet , so  wird  dem  Absude  be- 
hutsam etwas  von  der  Wurzel  des  Ranunculi 
abortivi  zugesetzt , in  die  Geschwüre  aber  wird 
das  Pulver  der  Nelkenwurz , oder  auch  der  in- 
liern  Rinde  des  Ceanothi  americani  gestreut. 

Gegen  die  Lustseuche  sind  ausser  diesem 
noch  eine  Menge  andrer  vegetabilischer  Mit- 
tel, besonders  unter  den  Wilden,  im  Gebrauch, 
die  nicht  selten , wie  das  gegenwärtige,  eine 
giftige  Eigenschaft  besitzen.  Der  Gebrauch 
des  Guajakholzes  hat  darunter  in  Europa  die 
meiste  Aufmerksamkeit  erhalten. 

In  der  Familie  der  Glockenblumen  sind  selbst 
mehrere  einheimische  Gewächse,  wie  dieses 
americanische , milchend;  welches  wol  nähere 
Untersuchungen  verdiente. 

19.  Schwalbenwurz  cl), 

Diese  Wurzel  kommt  von  einem  Gewächs  e)» 
das  zu  einer  giftigmilchenden  Familie  f)  gehört,  von 
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d)  Rad.  Viiiceloxici.  * 

e)  Asclepias  Vincetoxicmu  L.  Bot.  §.  601»  1t  9°2 

f)  Contortae  Bot.  §. 


den  Pferden  nur,  wenn  es  gefrohren  ist,  und 
selbst  von  den  Ziegen  nur  an  den  obern  Spi- 
tzen  geflossen  wird.  Sie  hat  einen  anfangs 
müssen,  zuletzt  scharfen,  bittern  und  widrigen 
Lrejthmack,  ihr  Geruch,  der  sich  beym Trocknen 
veilielnt,  nähert  sich  dem  Baldrian  oder  der 
Haselwurz.  Die  wirksamen  Theile  gehen  in 
Wasser  und  Weingeist  über. 

Sie  wirkt  amleerend , brechenmachend,  harn - 
ünd  schweißtreibend , auch  auflofend.  Ehedem  hielt 
xnan  sie  für  gifttreibend  in  bösartigen  Krank- 
heiten, und  gab  dir  den  Namen  der  deutfchen 
Gontrayerve.  Im  Pulver  wurde  sie  zu  i Drach- 
me, im  Aufguss  mit  Wein  für  sich,  oderauch 
mit  Baldrian  und  Schlangenwurzel  zu  i Unze 
gegeben.  Man  hat  auch  eine  Essenz.  Mail 
bediente  sich  ihrer  innerlich  bey  U/afjerfucht,  bey 
auszutreibenden  Pocken,  äusserlich  zur  Reini- 
gung der  Gcfchwiire ; bey  Scropheln  brauchte  mau 
sie  innerlich  bey  Menschen,  äusserlich  bey 
den  Schweinen  den  Umschlag  des  Krautes. 

2.0.  Großes  Schöllkraut  g). 

Ein  festanklebender  gelber  Milch  faßt,  von  star- 
ken unangenehmen  Gerüche,  und  einem  fürchter- 
lich brennenden  Gefchmack,  quillt  aus  dem  frischen 
Gewächs;  er  ist  in  der  Wurzel  dunkler  und 
schärfer,  als  im  Kraute.  Durchs  Trocknen 
und  im  Auszuge  ist  diese  Schärfe  gemildert. 

Der  frifche  Saft  ist  wegen  der  unbändigen 
Schärfe  im  Anfang  immer  behutsam  anzuwen- 
den , da  er.,  innerlich  starke  Ausleerungen  und 
Entzündungen  verursachen  könnte;  er  wirkt 

auf 

d)  Chelidonium  majus  L,  * Bot.  45(i  n.  260. 


auf  Harn  und  Schweiß  , hartnäckige  Stockungen 
werden  von  ihm  aufgelöst.  Man  gab  ihn  mit 
Wein,  Bier,  Zucker,  von  etlichen  Tropfen  bis 
zum  halben,  ja  sogar,  was  mir  sehr  gewagt 
scheint,  bis  zum  ganzen  Esslöffel.  Vom  wei- 
nigen Extract  wurden  i—  2 Scrupel  in  Wasser 
aufgelöst,  das  Pulver  der  Wurzel  zu  { Drachme 
oe°eben.  Die  in  'Molken  eingeweichten  Bl.it- 
^/•°gab  man  mit  gereinigtem  Weinstein. 

Die  Augencuven , die  mit  diesem  Mittel  un- 
ternommen wurden , scheinen  nicht  auf  den 
sichersten  Gründen  zu  beruhen.  Besser  könn- 
te die  äußere  Benutzung  seyn,  1.  beym  Wegbeitzen 
der  Warzen  mit  dem  frischen  Safte,  2.  bey  Reim - 
gung  der  Gejchwiire , 0.  bey  Hautkrankheiten , vor- 
züglich Flechten,  und  zwar  solchen,  die  von 
einer  örtlichen  und  abzuleitenden  Schärfe  ent- 
standen ; die  innerliche • hingegen  4-  key  Gelb- 
fucht,  die  nicht  entzündlich  ist,  5.  Waffen  jucht, 
6.  bey  Podagra  und  Stein,  wo  es  als  Thee,  7»  bey 
IVechf eifiebern , wo  das  Wurzelpulver  und  der 
Saft,  beyde  mit  Essig  vermischt,  in  gewissen 
Gegenden  als  Hausmittel  gebraucht  werden, 
und  8.  bey  Verfiop fangen  der  Eingeweide,  ge-, 
schwollnerMilz,  verstopften  Lungen , in  wel- 
chem  letztem  Falle  es  mit  der  Meerzwiebel 
verbunden  wurde. 

11.  Aloe  h).  * 

Dieser  vorzüglich  aus  der  Aloe  fpicata  ein  gedieh-, 
te,  spröde,  fchwarzbraune , bitter fchmeckmdr , wi- 
drig und  etwas  fafranartigriechende  Milch  faß  ist 
nach  der  Bereitung  in  Ansehen  und  Bestand- 
theilen  verschieden.  Die  reinfie  4vt  ist  schwarz 

H 4 und 


J 20 


und  glanzend  i),  die,  so  gmölmlüh  gebraucht 
tvird  k)  glanzend  und  schwarzrotlgeme  dritte 
ist  lebeifaibigl),  und  hat  das  meiste , die  vie?- 
te  unrein  m) , und  hat  das  wenigste  Harz  Die- 
ses Harz  setzt  sich  nach  dem  Abkochen  des 
Aloesaftes  wieder,  ob  es  gleich  in  der  Wärme 
in- dem  Wasser  schwimmt,  und  zugleich  mit 
uen. schleimigen  Theilen  aufgenommen  wird. 
Der  trockne  Saft  wird  vom  Benetzen  mit  Was- 
ser milchig  Das  Paffer  zieht  ein  häufigeres, 
milderes,  der  Weingeiß  aber  ein  schärferes  Ex- 
tract  aus  dem  Safte,  welches  * - { seines  Gewich- 
tes beträgt. 

■ Reissenden  Thieren  ist  dieAloe  tödlich;  bey 
Me mchen  wirkt  sie:  1.  ausleerend,  2.  erhitzend, 
auf  Blutrlüsse  treibend,  und  auf  den  Ham , 5. 
an  flößend,  4 ■ fäidnifswidrig  und  reinigend,  5.  wurm- 
treibend, 6,  ß'ärkend  mid  heilend.  Deswegen 
wurde  sie  angewendet:  1.  um  den  Fluß  der  Gold- 
ener und  des  Monatlichen  bey  schleimigen  Natu-. 
ien  zu  befördern,  2.  die  Würmer  zu  treiben 
wo  sie  selbst  schon  beym  äußerlichen  Auf ftr eichen 
wirksam  ist , wenn  sie  mitOehlenauf  den  Na- 
bel gebracht  wird;  3.  Verßopfungen  des  Unterlei- 
beszu  lieben,  zu  welchem  Endzweck  sie  aber 
leein  sichei es  Mittel  ist;  4 • Wunden  zu  heilen, 

5.  Gefinwüre,  Fißeln,  Knochenfäule  zu  reinigen, 
und  6.  bey  thronenden  Augen,  wo  man  sie  fein- 
gepülvert  zu  1 — 2 Granen  ins  Auge  blies.  Sie 
Jchadet  überhaupt  bey  hitzigen,  hagern,  schwan- 
gein, an  geistige  Getränke  gewöhnten,  zu 

Kräm» 

j)  A.  Jucida, 
h)  A.  succotrina. 

1)  A.  hepatica. 

Jfl)  A.  cabalfina. 


Krämpfen  und  Blutflüssen  geneigten  Perso- 
nen, und  bey  Fiebern. 

Am  besten  bedient  man  sich,  bey  diesem 
hitzigen  Mittel  des  wäßrigen  Extrath,  das  mit 
verschiednen  Pflanzensäften  bereitet,  ver- 
schiedne Namen  n)  erhalten  hat,  an  deren  Stel- 
le aber  die  einfache , mit  Efßg  oder  Citronenfaftbe - 
wirkte,  und  dadurch  noch  mehr  gemilderte 
Bereitung  o)  den  Vorzug  verdient,  und  noch 
gelinder  wirkt  T als  der  blos  mit  Wasser  ver- 
fertigte Auszug  p).  Man  giebt  die  wässrigen 
Extracte  bis  zu  einer  halben  Drachme,  das  har- 
zige Extract  bis  zu  i5  Granen,  die  Aloe  selbst 
aber  bis  zu  fünfen.  Des  Übeln  Geschmackes 
wegen  werden  die  Aloemittel  weiß  in  Pillenform 
gegeben,  woraus  eine  grosse  Menge  von  Pil- 
lenmassen entstanden  ist,  so  wie  man  auch 
viele  Alotelexire  q)  kennt , die  aberbeyde,  we- 
gen der  starken  Wirkung,  und  des  unbehut- 
samen Gebrauchs,  mehr  schaden,  als  nützen. 

22.  Gummigutt  r).  * 

Gelbe,  diesem  ähnliche  Gummiharze,  werden  aus 
mehrern  indianifchen  Gew'ächfen  erhalten,  das  ge- 
genwärtige kommt  theils  von  einem  länger  be- 
kannten malabarifchen « Baume  s) , theils  von  ei- 
nem andern,  der  in  Siam  und  auf  Ceylon  wächst  t), 
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n)  Aloe  rosata,  violata,  borraginata,  buglossata  etc» 

o)  Aloe  Iota.  * 

p)  Extractum  Aloes  guramosum.  * 

<j)  Elixiria  proprietatis. 

r)  Gummi  Guttae.  * 

<0  Cambogia  Gutta  L.  Bot.  §.  465.  n.  004, 

t)  Guttaefera  vera.  . 
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und  auf  einem  Stamme  ausser  den  Zwitterblü- 
then  männliche  trägt.  Letzterer  soll  das  ächte 
Gummi  liefern. 

Das  Gummigutt  schmeckt,  erst  wenn  es 
i etwas  länger  im  Munde  behalten  wird,  fcharf, 
tmd  verursacht  ein  Brennen  im  Schlunde  ; vom 
Weingeist  wird  es  klar,  mid  nur  um  ^ mehr 
aufgelöst,  als  vom  Wasser,  das  mit  ihm  eine 
Milch  giebt , und  die  geistige  Auflösung  trübt ; 
im  weinigen  Salmiackgeist  wird  es  so  ganz  auf- 
gelöst, dass  es  durch  Wasser  nicht  zu  fällen  ist. 

Es  ist  ein  fiarkwirkendes  Par gir mittel , das 
schnell  wirkt , zwar  schleimigen  und  robusten 
Personen  zuträglicher  ist,  aber  doch  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Wirkung  die  Eingeweide  nicht 
merklich  ßhwächt ; es  hat  nur  das  Unbequeme, 
dass  es  oft  auch  Brechen  erregt.  Durch  ein  län- 
geres Liegen  des  Kranken  im  Bette,  durch  Ver- 
bindung mit  Alcalien  oder  versüsstem  Queck- 
silbersublimat , wird  dieses  Brechen  verhütet,  und 
die  Versetzungen  machen,  dass  es  mehr  auf 
den  Stuhlgang  und  den  Harn  wirkt.  Am  hef- 
tigsten und  am  wenigsten  anzurathen  ist  die 
geißige  /Ivßbßmg;  die  wäßrige  wird  durch  Essig  u), 
Abreiben  mit  Zucker,  Syrupen,  und  Eydot- 
ter  gemildert,  sowie  auch*  die  Gewohnheit  die 
starke  Wirkung  aufliebt.  Durch  Zusatz  von 
Mittelsalzen,  Schwalbenwurz,  Meerzwiebel, 
wird  dieselbe  geleitet,  durch  Gewürze  und  äthe- 
risclie  Oehle  der  Schwächung  der  Ged'änne  vor  ge- 
beugt. Das  Gummigutt  kommt  auch  unter  Pil- 
len. Seine  sichere  Gabe  erstreckt  sich  höch- 
stens bis  zu  i5  Granen. 

Man 

Gummi  Guttaö  praepnratum,  * 


Man  hat  es  gebraucht  1 . in  Wtckfdßebern , 

2.  Gelb /ncht,  3.  Gicht,  4.  in  der  Engbrüßigkeit , 
mit  Sauerhonig  versetzt;  vorzüglich  aber 
5.  in  der  IVafferfucht,  und  6.  bey  Würmern,  be- 
sonders gegen  den  Bandwurm,  und  die  von 
W ürmern  verursachte  Fallsucht.  Es  kommt  , 
als  ein  Hauptmittel  zu  verschiednen,  nun  be- 
kannten geheimen  Arzneyen , als  der  Herren- 
schwandischen , Nußer sehen,  Waglerschen  u. 
s.  w.  die  das  gewöhnliche  Schicksaal  der  Ge- 
heimni/sse  erfahren , und  denen  die  einfache 
Curmethode  immer  vorzuziehen  ist.  Das  Gum- 
mi gutt  wird  am  besten  gegeben,  wenn  kurz 
vorher  andre  wurmwidrige  Mittel,  Salze,  Oehle  u.d. 
auf  dafselbe  vorbereitet  haben.  Die  Cingalesen  brau- 
chen endlich  7.  den  frischen  Saft  als  ein 
Wundmittel. 

* * * 

Mehrere  aus  der  altern  Zeit  abflammende  Zufam- 
menfetzungen  enthalten  auf  einmal  verschiedne 
der  jetzt  betrachteten  milchenden  Arzneyschär- 
fen.  Sie  sind  fast  alle  drastisch  , und  angrei- 
fend, die  meisten  enthalten  die  Aloe.  Wir 
wollen,  nur  einige,  die  in  den  Phannacopöen 
weiter  nachzusehen  sind,  nennen  v),  ob  es 
gleich  hier  so  wenig , als  bey  andern  altern  und 
iteuern  Zusammensetzungen  einleuchten  wird, 

dass 

xj  Pilula t aloephanginae , angelicae,  aperiejites  , au- 
reae , cochiae,  emanuelis,  hierae,  hydropicae , ma- 
stichinae , polychrestae,  balsamicae  , splencticae  , de 
succino  cratonis , tartareae : ExtraBum • catharticum, 
catholicum,  diacarthami,  panchyinagogum,  phleg- 
magogurn  , Jpecies  hierae  picr'ae , diatuibith,  Unguen^ 
tftm  Agrippae,  de  arthanita  etc. 
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dass  durch  die  jedesmalige  Verb  indun"  etwas 
ausgezeichnetes  sey  gethan  worden.  S 

§•  44- 

E.  Schärfen  vielschootiger  Gewächse. 

.Die . wirklich  natürliche  Familie  dieses  Na- 
mens w)  zeigt  auch  eine  grosse  Aehnlichkeit 
in  den  Säften  ihrer  Arten.  Viele  derselben, 
die  gemüsartigen  abgerechnet,  enthalten  eine 
geruchlose,  sehr  flüchtige  Schärfe , die  nur  zuwei- 
, len  mit  einem  widrigen  narcotifchen  Gerüche  ver- 
bunden ist,  aber  schon  für  sich  , ja  selbst  in  ih- 
rem Dufte , beitzend  und  fressend  ist. 

Sie  wird  daher  zu  einem  rothmachenden  an- 
fressenden Mittel  gebraucht,  verursacht  aber 
Gefchwüre,  die  übel  zu  heilen  find.  Ausserdem  wird 
sie  innerlich , ihrer  giftigen  Natur  olmgeachtet, 
unter  der  gehörigen  Vorsicht,  bey  venerifcfien 
Liebeln,  bey  Krankheiten  der  Haut , bey  Tieffmn 
und  Lähmungen  vorzüglich  angewendet. 

Sie  ist,  sowol  nach  den  einzelnen  Gewäch- 
sen, ihrem  Boden  und  Clima,  als  nach  ihrer 
Flüchtigkeit  und  Frischheit , eine  mßchere  Art 
von  Arzneyen,  so  wie  sie  auf  der  andern  Seite 
an  die  heftigsten  Gifte  gränzt.  Sie  muss  daher 
mit  grosser  Behutfamkeit  und  mit  aümälig  vermehr- 
ten Gaben  gebraucht  werden.  Die  Art , sie  im 
diluirten  Aufguß , mit  Zucker,  versüsst,  und  im 
ExtraBe,  das  aus  dem  eingedickten  Safte  und  den  ge- 
pulverten Blattern  gemischt  ist,  zu  geben,  hat  sie 
mit  andern  giftigen  Arzneyen  eben  so  gemein, 
wie  den  Vorwurf,  dass  sie  zuweilen  ohne  den 

g*- 


Vf)  Multisilicjuae  Bot.  §.  526-»«3<)8. 


gewiinfchten  Erfolg  von  gewissen  Personen  und 
an i gewissen  Qertern  gegeben  wurde. 

i*  Ranunkelarten,  x). 

Die  meisten  Arten  dieser  Gattung  haben  die 
erwähnte  Schärfe  , aber  von  verschiedner  Star- 
ke, und  selbst  nicht  in  allen  Theilen  ist  sie 
gleichförmig  verbreitet.  Bey  einigen  liegt  sie 
mehr  Inder  Wurzel y) , bey  andern  mehr  im  Sten- 
gel z) , und  bey  diesen  wieder  mehr  gegen  die 
Enden  desselben,  und  in  den  Fruchtknoten 
angehäuft.  Ausserdem  so  sind  auch  die  ein- 
zelnen Gewächse  einer  Art  nicht  von  gleicher  Schär- 
fe, und  durch  Cultur  wird  diese  gemildert. 

Die  Schärfe  ist  geruchlos,  beym  Quetschen 
desR.  scelerati  giebt  sie  einen  so  reitzenden  Dunß, 
dass  Niesen  und  Thränen  erfolgt;  durch  Ko- 
chen wird  sie  verflüchtigt , und  die  giftigen  Ar- 
ten sind  nach  gänzlicher  Vertreibung  dersel- 
ben unschädliche  Gemüse.  Sie  wird  durch 
Essig,  Mineralsäuern,  Süssigkeiten,  Wein, 
Weingeist  und  feuerbeständige  Alcalien  ver- 
mehrt , blos  durch  den  Sauerampfer  und  unrei- 
fe Iohannesbeeren  gemindert,  und  durchWasser 
verdünnt. 

Als  die  vorzüglichfle  Wirkung  der  Ranunkel- 
schärfe ist  wohl  die  rothmachende , die  man  liier 
bey  Gicht,  Hüftweh,  Gelenkgefchwiilflen , aber  be- 
sonders gegen  kalte  Fieber  gebraucht  hat,  zu  be- 
trachten. Mehrere  scharfe  reitzende  Mittel 
sind  zu  dem  Ende  vor  dem  Fieber  anfülle  auf  sol- 
che 

x)  Ranunculi  Bot.  §.  4°°-  n-  1 55. 

y)  Ranunculus  bulbosus , Ficaria. 

z)  R.  acris , sceleratus , arvensis , Thora , illyricus , 

Flaimnula , alpestris. 
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che  Stellen  gelegt  worden , wo  die  Nerven  ftärker 
haben  können  gereitzt  werden,  wie  auf  die  untre 
Seite  der  Handwurzel,  und  auf  die  Herzgru- 
be. Die  Ranunkeln  werden  an  die  erstere 
Stelle  gebracht , und  zwar  entweder  Queer- 
stückchen  der  zwiebelförmigen  Wurzel , oder 
das  zerquetschte  Kraut,  und  zwar  dieses  über 
ein  Pflaster  mit  einer  bestimmt  ausgeschnitt- 
en Oeftnung , um  die  Wirkung  auf  einen  ge- 
wissen Raum  einzuccliränken.  Schnell  haben 
sie  oft  die  Wechf eifieber  geheilt , aber  ihre  Anwen- 
dung bedarf  V orjicht.  Sie  wirken,  wenn  sie 
einige  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  aufgelegt 
werden,  dadurch,  dass  der  aussen  erregte 
Reitz  dem  innern  Krampfe  und  der  Fieberkälte  Einhalt 
thut,  werden  sie  aber  zu  früh,  gebraucht,  so 
kann  zuweilen  Wassersucht  die  Folge'  seyn. 
Ferner  müssen  sie  nur  fo  lange  liegen,  als  nötliig 
ist  eine  Rothe  und  Erhöhung  der  Stelle  her- 
vorzubringen; lässt  man  sie  bis  zum  Blasen- 
ziehen und  länger  liegen , so  entfiehen  Gefchwure, 
die  schwer , am  1 res  teil  noch  mit  peruviani- 
schem  Balsam  geheilt  werden , und  sogar  in 
Brand  übergehen  können.  Wird  die  Schärfe 
sogar  den  Säften  mitgetheilt,  so  entsteht  Auf- 
schwellung des  Körpers , Irrereden  und  Hirn- 
wuth.  DerR.  bulbosus  brennt  schon  in  2 Mi- 
nuten, R.  acris  frisst  nach  2 Stunden  die  Haut 
un , R.  sceleratus  zieht  erst  nach  12  Stunden 
eine  Blase,  R.  Ficaria  wirkt  noch  langsamer. 
Die  schnellere  Wirkung  der  ersten  Arten , die 
Wenigem  Schmerzen , und  die  Nichtvermeii- 
jung  des  Fiebers,  geben  ihnen  Vorzüge'  %or  dm 
Jp ran  chm  Fliegen , denen  sie  wegen  der  Unge- 
wissheit und  der  bösen  Geschwüre  uachstehen. 

- De  r 


Der  innere  Gebrauch  muss  noch  vorsichtigen 
unternommen  werden.  Die  Schärfe  könnte 
zwar  den  Schleim  im  Muhde  zufamjnenziehen , aber 
die  Zähne  werden  stumpf , die  Zunge  wird 
entzündet,  angefressen,  und  verhehlt  den 
Geschmack.  Zum  Ausleeren  ist  die  Anwendung 
mit  Gefahr  von  Entzündung  und  Anfressung 
verbunden,  und  zum  Niej'en  kann  noch  der 
Saft  der  Wurzel  vom  kleinen  Schöllkraut  a) 
dienen.  Eine  Harvßrenge  wurde  durch  die  Ra- 
nunkelschärfe geheilt,  und  innere  Lungcnge - 
f einen  re , so  wie  auch  äußere  Gefchwüre , wurden 
durch  sie  gereinigt.  Auflöf  ende  Kräfte  lassen 

sich  vermuthen.  Zur  innern  Anwendung  muss 
das  Mittel  [ehr  verdünnt  seyn.  Die  Wirkng  der 
Salbe  aus  der  kleinen  Schöllkrautwurzel,  die 
ausserlich  auf  die  Kröpfe  gebracht  wird , ist 
noch  nicht  genug  geprüft  worden.  , 

2.  Aufrechte  IValdrebe-,  Bremkraut  b).  * 

Auf  der  Zunge  macht  die  brennende  Schärfe  die- 
ses Gewächses  Blasen  und  Geschwüre,  sie 
steigt  schon  im  Dufte  auf,  wenn  die  Pflanze 
gequetscht  wird,  und  reitzt  die  Nase,  den 
Mund  und  die  Brust.  Getrocknet  ist  die  Pflan- 
ze nur  etwas  brennend,  aber  die  Blumen  ver- 
liehren  im  Trocknen  nichts.  Die  Schärfe  wirkt 
selten  auf  den  Stuhl,  mehr  auf  Harn  und  Schweifs ■, 
oder  sie  zeigt  sich  auflöfend.  Sie  zieht  Blasen 
auf  der  Haut,  frisst  sie  an,  und  bringt  Geschw  ü- 
re hervor,  vorhandene  Gefchwüre  aber  von  ver- 
schiedner  Art,  venerische  und  nicht  veneri- 
sche, krebsartige,  und  Knochenfäule  werden 

durch 

a)  R.  Ficaria. 

b)  Clematis  erecta  L.  Bot.  §.  400.  n.  14b» 
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durch  ihren  innern  und  äußern  Gebrauch  geheilt, 
so  wie  die  hartnäckige  feuchte  Krätze.  Innerlich 
wird  sie  gegen  venerische  Knochengefchwülße  und 
hartnäckige  Krankheiten,  als  eingewurzelten  Kopf- 
fclimerz  und  Tieffinn  angewendet. 

Innerlich  bedient  man  sich  des  Aufgußes 
und  des  Extrabis.  Der  erfiere  besteht  aus  Blät- 
tern oder  Blumen,  die  mit  48  mal  mehr  kochen- 
' dem  Wasser  übergossen,  nach  einer  Viertel- 
stunde in  einem  verschlossnen  Gelasse  ein- 
mal zum  Aufwallen  gebracht,  und  durchge- 
seiht werden.  Hiervon  giebt  man  mehrere- 
mal  des  Tages  4 Unzen , das  Extraä  des  fri- 
schen Krautes  aber  höchstens  zu  etlichen  Gra- 
nen, so  wie  von  dem  Pulver  der  Blätter . Alle 
diese  Mittel  können  durch  Zuckerpulver  oder 
Syrupe  annehmlicher  gemacht  werden.  In  der 
Gabe  wird  nach  und  nach  gestiegen.  Die 
Krätze  wird  mit  dem  Abfud  gewafchen,  die  Ge- 
schwüre und  das  schwammige  Fleisch  werden 
mit  dem  Pulver  beßreut,  von  dem  aber  wegen  der 
Schmerzen  anfangs  nur  wenig  zu  nehmen  ist. 

3,  Rebenbinde  c ). 

Sie  besitzt  ebenfalls  eine  Schärfe,  zieht,  frisch- 
gequetscht , Blafen,  und  ist  ausserlich  bey  der 
Krätze  ein  reinigendes  Mittel. 

4.  Schwarze  Küchenfchelle  d). 

Die  flüchtige  Schärfe  ist  so  stark  und  heissend, 
dass  sie  selbst  in  dem  Dunste,  der  von  der 
frischzerquetschten  oder  zersclmittnen  Pflanze 

auf- 

c)  Clematis  Vitalba  L.  §.  400.  n.  1 38. 

d)  Anemone  pratensis  L.  Bot.  §.  400.  n,  t4$.  P.ilsatil- 
l;t  nigricans.  * 


aufsteigt , bemerkbar  wird.  Das  sehr  gesät« 
t.i°te,  vom  frischen  Kraute  destillirte  Wassel 
fetzt  milchfarbne , flache  , gefimfte  Camphercryfialk 
ab,  welche,  angezündet,  ganz  abbrennen , in 
■der  Wärme  mit  einem  scharfen  Dufte  verflie- 
gen, und,  erst  nachdem  sie  auf  der  Zunge 
flüssig  gemacht  worden , auf  der  Zunge  Ent- 
zündung und  Taubheit  erregen.  Ein  halber 
Gran  von  ihnen  verursachte  häufigen  Harnab- 
gang und  fleckende  Kopffchmerzen.  Die  W urzel 
ist  milder,  seifenartig,  und  schäumt  mit  dem 
Wasser. 

Die  Gebrauchsart  hat  viel  Aehnlichke.it  mit 
der  des  Sturmhuths , und  andrer  verwandten 
Mittel.  Man  vermischt  7 Gran  des  wäßrigen 
Extratis  mit  1 Drachme  Zucker  , und  giebt 
zum  Anfang  davon  täglich  dreymal  20  Grane. 
Der  Aufgufs  wird  mit  1 Drachme  trocknen 
Krautes  und  1 Pfunde  kochenden  Wassers  be- 
reitet, mit  Zucker  versüsst  und  zu  5 — 4 Un- 
zen täglich  dreymal  gegeben.  Wenn  man 
nach  und  nach  behutsam  steigt,  so  setzt  man 
dem  Zucker  bis  noch  einmal  soviel  Extract, 
dem  Aufguss  aber  eben  soviel  Kraut,  bey  der 
nehmlichen  Gebrauchsart  zu.  Der  letzt  re  mach- 
te oft  mehr  Befchwerden,  als  das  Extract.  Selten 
wirkt  dieses  Mittel  mit  Bauchgrimmen  und  ge- 
lindem Durchfall,  es  treibt  mehr  auf  den  Harn,  zu- 
weilen auch  auf  unterdrückte  ßlutflüffe;  oder  es 
erregt  einen  fleckenden  Kopfflehmerz. 

Unter  den  Krankheiten  wurden  vorzüglich 
von  ihm  gehoben:  1.  Lähmungen,  und  2.  der 
fchivarze Staar,  besonders  der  Anfang  desselben. 
Die  Heilung  erfolgt  oft  nach  einer  zwey  mo- 
natlichen Cur,  und  sie  lässt  sich  um  so  ehe 

X hoffen, 
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hoilen,  wenn  ein  bohrender  und ßechender  Sc hmerz  im 
Auge  entsteht.  Auch  gegen  andre  Augenkranklieittit 
von  Verfetzung  war  es  wirksam,  ob  es  schon  an 
manchen  Oeitem  ganz  ohne  Erfolg'  gebraucht 
wi^rde.  Gegen  3.  den  Tiefßnn  ist  seine  Wir- 
kung noch  nicht  hinlänglich  geprüft;  ausser- 
lich  und  innerlich  ist  es  4.  bey  der  Lußfeuche , 
6.  Gefchwüren,  Knochenfrass , und  6‘.  bey  'Flechten 
gebraucht  worden. 

5.  Waldanemone  e). 

Die  Schärfe  der  frischen  Blätter  und  Blumen 
kann  üts  7 othniachenaes  Mittel,  wie  die  der  Ranunkeln 
und  mit  der  nehmlichen  Vorsicht  bey  kalten 
Fiebern,  beym.  einfeitigen Kopfweh  und  rheumatifchen 
Schmerzen  dienen.  Das  abgezogn efcharfe  Waß'er 
ist  ein  Schminkmittel,  das  die  Haut  zerfrisst. 
Das  Vieh  bekam  Blut  harnen,  nachdem  es  auf  Plä- 
tzen geweidet  hatte,  wo  diese  Pflanze  häufig 
wuchs , und  man  keiner  von  den  übrigen  die 
Schuld  beymessen  konnte. 

6.  Schwarze  Nieswurz  f). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Nieswurz  der 
Alten  frij.  Die  morgenländische , mehr  ästige 
Abänderung , wird  für  kräftiger  gehalten.  In 
den  Apotheken  wird  nicht  der  Wurzelkopf , son- 
dern es  werden  die  von  ihm  ausgehenden  Aeße  g) , 
welche  nach  dem  Trocknen  zusammendor- 
ren,  aufbewahrt.  Sie  haben  einen  widrigen, 
scharfen  Geruch , der  sich  beym  Trocknen  ver- 
kehrt; der  Gefchmack  ist  bitter,  widrig,  und 

^ erst 

<-•)  Anemone  nemorosa  L.  Rot.  §.400.  n.  14 6. 

ij  Hellebohis  niger  L.  Bor.  §.  400.  11.  12-. 

K)  Pibrae  Helleburi  nigri.  * 


erst  nach  einiger  Zeit,  aber  anhaltend  scharf* 
Das  Wasser  zieht  die  Kräfte  eigentlich  aus, 
durch  langes  Liegen  und  durch  Kochen  wer- 
den sie  verflüchtigt,  sie  gehen  in.clas  destillirtö 
Wasser  über,  welches  scharf  und'  abführend  ist. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  fchwacher,  als  dh 
heudm folgenden;  am  wenigsten  ist  sie  mit  der 
Weissen  Nieswurz  zu  verwechseln.  Man  hall 
ihr  ehedem  als  einem  häufig  gesuchten  Mittel 
andre,  mehr  oder  weniger  schicklich,  unter- 
geschoben. Am  gebräuchlichsten  ist  darunter 
die  Wurzel  vom  Frühlingsadonis  h),  die  etwas» 
schärfer,  und  an  einigen  Oertern  sogar  offici- 
nell  ist.  Ausserdem  ist  ihr  die  Wurzel  der  cu- 
ropäifchen  Engelblume  i)  , des  Cliriflophkrautes  k)  * 
und  der  grofsen  Sterndolde  1) , am  unglücklichsten, 
aber  die  giftige  Wurzel  des  Sturmhuthes  substi-» 
tuirt  worden. 

Man  gab  die  fogenannten  tVurzelfafern  im  Auf* 
gufs  mit  Wasser  oder  Wein  zu  1 Drachme  bis» 
zur  halben  Unze , und  das  wäßrige  Extra  ä zu 
5 __  1 5 Granen.  Die  Fasern  kommen  unter  ab- 
führende Kräutertränke  , und  zu  einer  mit  Ge- 
würzen bereiteten  Tinctur;  dasExtiact  abei» 
in  Verbindung  mit  Ludwigs  Eisentmctur,  zu 
einer  IVedeifchen  Mixtur  m),  und  mit  Myrrhe 
und  Cardebenedicten  zu  den  mühsam  bereite- 
ten Bacherfchen  Pillen  gegen  die  Wassersucht. 
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h)  Adonis  vernalis  L.  Bot.  §.  40f)-  n- 

i)  Ttollius  europaeus  L.  Bot.  §.400.  «.  . 

k)  Actaea  spicata  L Bot.  §.  tfp.  n.  2b6.  Chnstophom 


ana.  • „ r 

1)  Astrantia  major  L.  Bot.  §.  094-  n<  7^' 
ni)  Tinctura  Martis  helleborata. 


Die  Wirkung  ist  in  der  gemeinen  Praxis 
fehr  ungewiß,  da  man  nicht  bestimmen  kann, 
was  für  eine  Art  man  erhält,  und  wie  lange 
sie  gelegen.  Die  Schärfe  wirkt,  wenn  die  Fa- 
sern als  Haar  feile  beym  Viehe  gebraucht  wer- 
den, reitzend  und  ableitend,  beym  innern 
Gebrauch  aber  abführend  und  anflöfend. 

Man  wendete  sie  an:  1.  bey  Wa [[erficht, 
2.  der  Goldader  und  dem  Monathlichtn , 5.  Ans- 
fatz  und  Krätze,  4-  Würmern,  5.  IVechJ elf  ehern,  6. 
Melancholie  mid  Manie. 

I 

7.  Grüne  Nieswurz  n). 

Diese  Wurzel  wirkt ßiirker  als  die  vorige , ihr  Pul- 
ver gab  man  bis  zu  8,  das  wässrige  Extract 
bis  zu  6 Granen.  Noch  ausser  d_er  ausletrenden 
und  auflöfenden  Kraft  soll  sie  auch  die  fiulnifswi- 
drige , und  sogar  in  einem  starkem  Grade  als 
die  China,  besitzen.  Sie  ist  gegen  Wechfelfeber 
und  Verfchleimungm  gerühmt  worden. 

8.  Stinkende  Nieswurz  o). 

Hier  ist  die  Wirkung  am  stärksten  und  bei] na- 
he giftig,  die  Schärfe  ist  beym  fr  if eben  und  trock- 
nen Gewächs  vorhanden ; wenn  von  zu  starker 
Gabe  der  Tod  nicht  erfolgte,  so  giengen  doch 
Haare  und  Nägel  aus  , und  die  Oberhaut  lös- 
te sich  ab.  Die  Angst,  die  auf  eine  etwas 
starke  Gabe  erfolgt,  legt  sich  meist  nach  er- 
folgtem Brechen 

Wurzel  und  Kraut,  sicherer  noch  das  letztre, 
hat  man  als  ein  vorzügliches  Wurmmittel  an  geprie- 
sen. Von  jener  wurde  das  Pulver  zu  einer  hal- 
ben 

iS)  Helleborus  viridis  L.  Bot.  §.400.  n.  129. 

0)  Helleborus  foetidus  L.  Bot.  §.  400.  n.  12& 


ben  Drachme,  in  Wein  geweicht,  die  Blätter 
aber  werden  auf  eine  bestimmte  Art  gegeben. 
Von  den  gedörrten  Blattern  kommen  1 5 , von  den 
frifchen  Blättern  5o  Gran  im  Aufguß,  mit  einem 
Einhüllung smittel ; von  dem  Safte  aber,  der 
aus  frischen  mit  Weinefßg  angefeuchteten  Pflanzen  ge- 
prefst  und  mit  Zucker  versüsst  worden,  kommt 
früh  1 - 2 , Abends  i Tlieelöffel  auf  die  Gabe 
für  ein  fünf  bis  sechsjähriges  Kind.  Es  muss 
immer  so  viel  gegeben  werden  , daß  der  Kran- 
ke Neigung  zum  Brechen  fpürt.  Schon  vom  Geiu- 
che  der  gequetschten  Blätter  giengen  einmal 
Spulwürmer  ab.  Auf  die  Madenwürmer 
scheint  das  Mittel  weni  ger  zu  wirken. 

9.  Sturmlmth  p).  ^ 

Unter  denen  Arten  dieser  Gattung,  welche  .al- 
le eine  ähnliche  Mischung  besitzen  mögen, 
scheinen  die  blaublühenden  , und  unter  diesen 
zwey.q)  am  krdftigßen,  und  diejenigen  zu  seyn, 
deren  man  sich  zum  Arzney gebrauch  bediente.. 
Eine  gelbe,  im  nördlichen  Europa  einheimi- 
sche Art,  ist  schwächer r),  Aber  die  Cultur 
und  das  Clima  verändern'  felbß  eine  und  diefelbe  z lrt , 
ausserdem  ist  die  Schürfe  flüchtig,  kann  schon 
durch  die  Bereitung  verliehren,  und.  ist  nach 
einem  Iühre  im  eingedickten  Safte  meiklich  ver- 
ändert. Der  Geruch  des  Gewächses  ist  giftig, 
der  Gefchmack  aber  scharf.  Die  Wurzel  fühl  t ein 
flrirkeres.  Gift,  als  das  Kraut,  Beyde  verursachen 
Krämpfe  oder  Lähmungen  , die  den  ganzen 
Körper,  oder  einzelne  Tlieiie  einnehmen,  Ge- 

X 5 schwulst, 

p)  Aconitum.  * „r 

q)  A.  Napellus,  Cammarum  L,  Bot.  <^400.  n.  io?. 

r)  A.  Lycoctonum  L.  Bot.  §•  4 00.  n,  10,4. 
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schwulst,  Angst,  kalten  Schweiss, Erbrechen, 
Schlucken,  Stummheit,  Schwindel,  Verwir- 
rung des  Verstandes,  Ohnmächten  und  den 
Tod.  Dieses  thun  auch  mehrere  ähnliche  Gifte. 
Selbst  beym  auSsern  Gebrauch  bey  Wunden 
zeigten  sich  solche  Zufälle. 

Die  arzneyifche  Anwendung  ist  nach  dem  obi- 
gen nur  bedingungsweis  einer  Gewissheit  fä- 
llig, sonst  wirkt  sie  meist  fchnell,  gemeiniglich 
durch  einen  allgemeinen  oder  örtlichen  Schweiß, 
auch  wohl  durch  scharfe  Pvfieln  und  Abblattern 
der  Haut zuweilen  durch  Stuhlgang  und  Harn, 
oder  ohne  alle  Ausführung.  Ob  sie  gleich  hin 
und  wieder  unwirksam  war,  so  gab  es  doch 
Talle , wo  das  Mittel  für  sich,  oder  mit  Schier- 
ling und  Quecksilber  versetzt , mehr  that,  als 
diese  letztem  allein, 

Bey  seinem  Gebrauche  müssen  die  erßen  We- 
ge vorher  gereinigt  seyn,  auch  muss  derselbe  noch 
nach  gehobnem  Uebel fortgefetzt  werden,  um  Rück- 
fälle zu  verhüthen.  Am  gewöhnlichsten  be- 
dient man  sich  des  Extracls,  das  aus  dem  ein- 
gedickten Safte  , mit  | seines  Gewichts  von 
gepulverten  Blättern  verfertigt  wird.  Von  die- 
sem Extracte  wird  zu  Anfang  { — 1 Gran,  mit 
'Zucker  vermischt,  dreymal  in  24  Stunden  ge- 
geben, und  die  Gabe  nach  und  nach,  aber 
sehr  behutsam  vermehrt. 

Es  wird,  wie  ähnliche  Gifte,  gegen  lang- 
wierige und  hartnäckige  Krankheiten  ge- 
braucht, als  1.  gegen  die  Lußfeuche,  mit  Queck- 
silber, 2- bey  Dnifenverhiirtungen , mit  Schierling 
verbunden,  3.  bey  Gicht,  Rheumatismen  nudHift- 
weh , selbst  bey  der  grösten  Härte  der  Mus- 
keln , und  bey  verhärteter  Geschwulst  der 

Ge- 


Gelenke,  wo  im  erstem  Fall  seine  Wirkung 
durch  Blasenpilaster,  im  letztem  durch  er- 
weichende Mittel  unterstützt  wurde;  4.  bey 

Lähmungen,  5.  IVeclfi eifiebern , und,  6.  Krämpfen. 

10.  Lausritterfporn  s). 

Seine  Saamen  t)  führen  die  brennende  Scharfe , wel- 
che sich  mehr  mit  dem  Weingeist,  als  mit 
dem  Wasser  .verbindet,  fetbfi  im  billigen,  bitter 9 
Kerne.  Sie  entzündet  die  Haut,  und  wurde 
ehedem  zum  Rothmachm  gebraucht,  jetzt  aber 
dient  der  Saame  nur  in  Pulver  oder  Salben 
zum  Vertreiben  des  Ungeziefers , wo  aber , wie 
bey m Sabadillsaamen , keine  Geschwüre  und 
Anfressungen  vorhanden  seyn  müssen.  In- 
nerlich ist  der  Saame  ein  beitzendes  Gift , clas 
Malier  nicht  zum  Speichelziehen , und  noch  weniger  als 
ein  Brechmittel  zu  geben  ist. 

Der  FetdritterJ'porn  u)  hat  keine  merkliche 
Schärfe , die  Blumen  sind  mehr  bitter  und 
schleimig,  daher  es  sehr  zweifelhaft  ist,  dass 
dir  Saft  zum  Aufbeitzen  der  Eitergeschwülste 
gedient  haben  soll.  Entweder  war  es  eine  an- 
dre Art , oder  eine  durch  den  Boden  hervor* 
gebrachte  sehr  scharfe  Abänderung.. 

11.  Ackelevj  v). 

Der  Saame,  den  die  alten  Weiber  zu  demseh 
ben  Endzweck , oft  aber  in  übertriebner  und 
schädlicher  Gabe  nehmen  liessen,  ist  von  ei- 
nigen altern  und  neuern  Aerzten  zum  Auftrei- 
ö I 4 ben 

s)  Delphinium  Staphisagria  L.  Bot.  §.400.  n.  10  J. 

t)  Sein.  Stapliisagoriae. 

11)  Delphin.  Consoüda  L.  Bo.t.  §.  4°°*  11 ■ 
v)  Aquilegia  vulgaris  L.  Bot.  §.  400,  n* 


ben  der  Pocken,  etwa  alle  drey  Stunden  zur  hal- 
ben .Drachme  gereicht  worden.  Der  Syrup  aus 
den  Blumen  wird  von  den  Apothekern  zuweilen 
dem  Veilchensyrup  betrügerisch  untergescho- 
ben. Die  Wirkungen  des  Krautes  im  Schaarbock 
und  Halsentzündung  sind  zweifelhaft. 

12.  Schwarzkümmel  w). 

Der  rassig  aussehende  und  riechende  Saame 
hat  eine  fcharfe  Schaale,  deren  Schärfe  durch  den 
billigen  Kern  gemindert , und  durch  Weingeist 
ausgezogen  wird.  Als  Gewürz  hat  er  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Coriandersaamen,  der 
wirklich  narcotisch  ist , aber  durchs  Liegen 
unschädlich  und  gewürzhaft  wird.  Man  hat 
ihn,  jedoch  ohne  hinlängliche  Befähigung  , als  ein 
Mittel  in  Catarrhen,  zur  Vermehrung  der 
Milch,  zum  Treiben  des  Monatlichen  u.  s,  w. 
gerühmt, 

13.  Schwarzkraut  x). 

Die  I Purzel  zieht  B laßen,  und  dient  zu  Haarfei- 
len beyin  Vieh;  innerlich  macht  sie  heftiges  Bre- 
chen und  Purgiren,  ihr  Extrakt  iß  milder , und  hat 
blos  eine  laxirende  Kraft. 

✓ 

§.  4 5. 

F.  Wässrige  Schärfen, 

Diese  gehören  nicht  zu  den  vorigen  Ab- 
theilungen, die  sich  durch  gewisse  Familien 

und 

w)  Nigella  sativa  L.  Bot.  §.4.00.  n.  125. 

Actaea  spicata  L.  Bot.  §.  462.  n.  256.  Christopho- 
'riana,  * 
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und  die  Eigenheit  der  Säfte  selbst  auszeichne- 
ten; Die  Schärfe  ist  weder  harzig,  noch  ver- 
steckt; sie  äussert  sich  bey  den  meisten  durch 
eine  brennende  Empfindung,  wird  leicht  vom 
Wasser  aufgenommen,  und  mehrentheils  nur 
aus  s erlich  gebraucht. 

i.  Mauerpfeffer  y). 

Unter  den  saftigen,  fleischigblättrigen  Gewäch- 
sen ist  dieses  eines  der  [ch'drfßen , es  frifst  die  Hüh- 
neraugen an,  und  macht  sowol  Brechen  , als  Pur- 
giren.  Mit  Milch  gekocht,  ist  es  weniger 
scharf.  Man  nimmt  zum  inner n Gebrauche  eben 
so  viel  Pf  unde  Wasser,  als  Händevoll  des  Krau- 
tes, kocht  sie  bis  zur  Hälfte  ein,  und  giebt  da- 
von 5 — 4 Unzen  auf  einmal;  so,  wie  auch 
mit  dem  täglichen  Getränke  gekocht,  hat  man 
es  beyni  Schaarbock  und  bey  IFechfelfiebern  ge- 
braucht. Im  ersten  Falle  legte  man  es  auch 
äusserlich  auf,  das  Zahnfleisch  wurde  mit  ihm, 
in  Verbindung  mit  Alaun  und  Honig,  gerie- 
ben ; im  andern  aber  ging  die  Cur  am  besten 
nach  erregtem  Brechen  von  statten.  Krebsge- 
fchwüre  wurden  mit  dem  Safte,  oder  dem  mit 
Oehl  gequetschten  und  aufgelegten  Kraute  ge- 
heilt. Beym Brande  kann  es  absondern,  und 
der  Fäulniss  Einhalt  thun.  Das  destillirte  Was- 
ser ist  mit  Zitronensaft  gegen  Gries  gebraucht 
worden. 

Die  übrigen  mit  dieser  und  folgender  Pflan- 
ze verwandten,  etwas  säuerlichen  , oder  mehr 
schleimigen  und  wässrigen  Arten,  kommen 
unter  der  Classe  der  verdünnenden  Arzneyen 
vor. 

15  '2.  Ao- 

y)  Sedum  acre  L.  Bot.  §,  ^q6.  n.  iGi.  Sedum  minus.  * 
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2.  Rofenwiirz  z). 

Dieses  saftige  Gewächs  hat  einen  Rofengeruch, 
•und  einen  fcharfen  Gefchmcick,  die  bey  de  im  deßillir- 
ten  Oehle  liegen , welches  ^ beträgt.  Der  Geruch 
ist  bey  der  wilden  stärker , sie  liefert  ein  Ro- 
senwasser.  Auf  denFerröischen  Inseln  ist  sie 
das  vorzüglichste  antifcorbutifche  Mittel;  Linne 
hat  ihren  aussern  und  innern  Gebrauch  gegen 
Kopffchmerz  blos  empirisch  angeführt^ 

3.  Bertram  a). 

Mehrere,  sogleichfolgende  Gew'dchfe  mit  znfam- 
inengefetzten  Blumen,  haben  statt  des  balsamischen 
Wesens  der  übrigen,  eine  beträchtliche  Schär- 
fe. Die  Bertramwurzel  ist  wol  eine  der  fchcirfßen. 
Sie  hat  keinen  Geruch , aber  einen  brennend- 
heissen Geschmack , der  erst  nach  einiger  Zeit 
bemerkbar  wird.  Das  geißige  Extrabi  beträgt 
weniger,  und  ist  schärfer,  das  w'dßsrige  muss 
eingedickt  werden,  ehe  es  scharf  schmeckt. 
Diese  Wurzel  dient  als  ein  fchleimziehendes  Mittel, 
in  Niesepulvern  und  bey  Zahnschmerzen , als 
ein  starkreitzendes  bey  Lähmung  der  Zunge,  für 
sich,  oder  mit  andern  gewürzhaften  brennend* 
scharfen  Wurzeln. 

W eifier  Dorant , wilder  Bertram  b). 

Diese  Artist  eben  so  zu  betrachten,  wie  die 

vor- 

2)  Rhodiola  rosea  L.  Bot.  §,  4.06.  n.  160.  Rad.  Rho- 
dia,  * 

fO  Anthemis  Pyrethrum  L.  Bot.  §.  6/j.i.  n.  no2.  Rad. 
Pyrethri.  * 

b)  Achillea  Ptarmica  L.  Bot.  <§.  641.  n.  1098.  Ptar- 
jnica.  * 


vorhergehende ; man  brauchte  ehedem  von 
ihr  die°Blumen  und  das  Kraut. 

Ringelblume  c). 

Der  Geruch  dieses  Gewächses  ist  von  einer  eig- 
nen Art,  aber  flüchtig,  und  nach  dem  Trock- 
nen vergänglich.  Das  W asser  nimmt  ihn  bes- 
ser auf  ,°  als  den  Geschmack,  der  vom  Wein- 
geist mehr  ausgezogen  wird,  und  in  den  grü- 
nen Theilen  von  dem  in  der  Blulne  verschie- 
den ist.  Die  Bhmmkronen  haben  nebfi  dem  Blu- 
menboden einen  süssen,  nachher  bittem  Ge- 
schmack , in  den  Blättern  des  Kelchs  und  des  Krau- 
tes ist  er  hingegen  bitter  und  scharf.  Das  trock- 
ne Kraut  prasselt  auf  Kohlen  mit  einem  Ge- 
räusch, wie  Salpeter. 

Mit  den  Blättern  hat  man  Warzen  wegge- 
beilzt,  und  die  harte  Haut  bey  Geschwüren  erweicht; 
innerlich  sind  sie  gegen  V erfiopfungen  der  Einge- 
weide , unterdrückte  Blutflüjfe , Gelbfucht  u.  s.  w.  als 
ein  auflösendes  Mittel  gebraucht  worden,  fcro- 
phulöfen  Kindern  gab  man  Blätter  und  Blumen 
als  Salat  zu  essen. 

Die  riechbaren  Theile  können  an  der 
schweisstreibenden , fäulnisswidrigen  Wir- 
kung Ursache  seyn,  die  man  ehedem  bey  bös- 
artigen Krankheiten  % selbst  bey  der  Pest,  aber  vei- 
muthhch  übertrieben  gerühmt  hat.  Der  Essig 
that  dabey  auch  das  Seinige. 

6.  Hc- 


c)  Calendula  officinalis  L.  Bot.  §.  64*1,  n*  ll0^* 
lendula,  * 
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6.  Acmelle  d). 

Das  Gewächs  hat  einen  bitterh,  hatfamifchen , aber 
bey  fortgesetzten  Kauen  brennendheifsen  GefchmacL 
Saamen  und  Blätter  sind  am  stärksten.  Als 
ein  harntreibendes  Mittet  war  die  Acmelle  schon 
längst  in  Ceylan  berühmt,  und  wurde  erst  spä- 
ter in  Europa  bekannt.  Sie  vertrieb  die  //  af- 
ferfucht , löste  den  Schleim  auf,  und  hob  die  von 
ihm  verursachte  Unterdrückung  des  Monathlicjien. 
Man  hat  ihr  verschiedne  Benennungen  von 
dem  Umstande  gegeben,  dass  sie  die.mohri- 
schen  Sprachlehrer  in  Indien  brauchen,  um, 
wie  sie  glauben,  ihren  Schülern  eine  gefchmei- 
digere  Ausfprache  zu  verschaffen.  Die  parke  Schür- 
fe machte  beym  Arzney gebrauch  zuweilen  Be- 
schwerde, und  die  Hülfe  erweichender  Mittel 
nöthig.  Man  bedient  sich  des  Aufgusses  und 
des  destillirten  Wassers. 

Da  in  Amsterdam  die  Unze  auf  22  Gulden 
zu  stehen  kommt , so  hat  man  verfchiedne  leichter 
zu  habende  Pflanzen,  die  mit  jener  manche  Aelin- 
lichkeit  und  Verwandschaft  zeigen , theils  vor- 
geschlagen, theils  mit  Erfolg  gebraucht  e). 

7.  Groflse  Maslieben  f). 

Ehe  die  Blumen  hervorbrechen,  hat  die  Ab- 
kochung des  Krautes  einen  scharfen,  pfeffer ar- 
tigen GefchmacL  Die  Pflanze  soll  den  Harn  trei- 
ben, den  Eiterauswurf  der  Lunge  befördern,  beym 

Kauen 

d)  Spilanthus  Acmella  L.  Bot.  §.  65g.  n.  ia6o.  Ac- 
metla.  * 

e)  Siegesbcckia.  orientalis , C oreopfls  bidens , Bidens  ttl- 
pvUta. 

f)  Chrysanthemum  Leucantheinum  L,  Bot,  §.  G4.1.  n. 
1092.  Bcllis  major.  * 


Kauen  .Gefchwiire  des  Mundes  und  dev  /dünge  heilen , 
.und,  mit  Biermolken  gekocht,  Kngorißigkeit 
und  Schwind  jucht  lieben. 

8.  Kleine  Maslieben  g). 

Das  Kraut  ist  ohne  Geruch,“  und  nur  etwas 
scharf.  Kraut  und  Blumen  wurden  Kindern 
.als  ein  Hausmitteln  Abführung  gegeben,  ge- 
mocht, liefern  sie  ein  Gemüse.  Die  Alten 
rühmten  sie  bey  Munden , insbesondre  bey  de- 
nen der  Brust,  so  wie  sie  ihnen  überhaupt  ei- 
ne gr  osse  Wirkung  auf  die  Lungen  zuzutrauen 
scheinen. 

9.  Scharfes  Flöhkrctut  h). 

Es  schmeckt  fcharf-,  ausser  auf  den  Alpen  nicht. 
Die  Anwendung,  als  einschneidendes  Mittel 
bey  Brußkrankheiten , ist  die  vernünftigste,  die 
gegen  Sodbrennen  nicht  bestimmt  genug,  und 
die  gegen  Hexereyen  kaum  einer  Erwähnung 
werth. 

10.  Gundermann  i). 

Dieses  und  das  folgende  Gewächs  aus  der  sonst 
balsamischen  Familie  der  Quirlblumen , sind  eben 
solche  Ausnahmen,  wie  die  meisten  vorigen 
in  der  Familie  der  Strahlblumen. 

Die  Schärfe  des  Gundermanns  ist  mehr 
pimpineü  und  pfejfer artig , als  riechbar,  und  bal- 
samisch. 

g)  Bellis  persnnis  L.  Bot.  §.  64.1.  n.  1 io/g  Bellis  mb 

nor.  5(1 

h)  Erigeron  acre  L.  Bot.  §.  641.  n.  1081.  Conyza  coe> 

rulea.  * 

i)  Glecoma  hederacea  L,  Bot.  §.  586.  n.  8i5.  Hedera 

terrestris.  * 


143 

samiscli.  Der  Weingeist  liefert  einen  gerin- 
gem, bittern  und  balsamischen,  das  Wasser 
einen  beträchtlichem,  süsslichbittem , zuletzt 
scharfen  Auszug.  Die  Schärfe  zeigt  sich  harn- 
treibend, einschneidend , reinigend  und  auf- 
lösend. 

Die  Alten  brauchten  den  Gundermann  als 
ein  Wundmittel  und  bey  Lüftern  Gefchwurm,  er 
ist  aber  auch  später  im  Schaarbock,  bey  Lungen - 
gefchwüren,  Schwindfucht  nach  Blutfpeyen,  Niermßein , 
eingewurzelten  Kopffchmerzen , und  Frühlingsweciifel- 
fiebern  empfohlen  worden.  Wenn  er  frifch  ge-* 
fiampft,  und  in  Kuchen  geformt  wird,  soll  er  sei- 
ne Kräfte  lange  behalten ; man  kann  aus  ihm 
eine  Confer  ve  bereiten,  und  das  Pulver  als  ISries- 
rnittel  an  wenden.  Eristim  Thee , weinigen  Auf- 
guß und  Abfud  gebraucht  worden,  der  Saft  wird 
so , wie  das  Kraut , bey  Schwindsucht  und 
Brustkrankheiten  mit  Molken  oder  Süßigkeiten , 
beym  Schaarbock  aber  mit  dem  gewöhnlichen  Go* 
tränke  verbunden. 

1 1.  Betonle  k). 

Der  riechbaren  Theile  sind  in  dieser  Pilanze  zu  we- 
nig, als  dass  sie  wirken  könnten ; das  Wasser 
zieht  nur  Bittres  und  Herbes,  der  Weingeist 
aber  Scharfes  und  Gewürzhaftes  aus.  Das  Pul- 
ver des  Krautes  erregt  Niefen,  und  zieht  den  Schleim 
herbey,  die  Blätter  befördern  den  Auswurf  von 
Schleim  und  Epter  aus  der  Brust.  Die  Wirkung 
des  innern  Gebrauchs  gegen  Gichtsclimerzen 
ist  ungewiss. 

Ob 

k)  Befomca  officlaaKs  L.  Bot.  §.  586.  n.  8o5.  Herba 
ßetonicae.  * 
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Ob  es  gleich  schwer*  ist,  zu  glauben,  das« 
beym  Aufgraben  der  Wurzel  Schwindel  ent- 
stehe , da  das  Gegentheil  häufig,  vorkommt,  so 
hat  doch  die  frifche  Wurzel  innerlich  Eckel , Er- 
brechen und  Stuhlgänge  erregt,  wodurch  sie  sich 
sehr  vom  Kraute  unterscheidet.  Die  Praepa- 
rate  aus  der  Betonie  sind  überflüssig. 

12»  W aff  er pfejfer  1). 

Diese  Pflanze  ist  geruchlos,  und  nur  im  fri- 
schen Zustande  scharf;  ihr  Saft  färbt  blaues  Pa- 
pier etwas  roth , die  Schärfe  aber  lässt  Sich  durch 
chßmifche  Behandlung  nicht  wohl  entdecken ; sie  schien 
vielmehr  bey  der  Destillation  sowol  im  Ueber- 
gegangnen  , als  im  Rückstände  zerstört. 

Die  Haut  wird  von  der  frischen  Pflanze 
gerothet,  äusserlich  wendete  man  sie  zum  Reini- 
gen der  Gefchwüre , gegen  Z almfehmerzen  , bey 
Mundgefchwüren , züm  Kauen,  und  beym  Vielte 
zum  iFegbeitzen  des  wilden  Fleifches  an.  Sonst 
brauchte  man  das  destillirle  Wasser  gegen  den 
Stein , es  ist  aber  so  unkräftig , wie  der  Absud, 
noch  eher  mögte  der  Aufguss  harntreibende 
Kräfte  besitzen. 

Von  dem  Flöhknöterig  m)  hat  man  ähnliche 
Kräfte  gerühmt,  er  ist  aber  schwächer. 

13.  < Spanifcher  Pfejfer  n). 

Die  Familie  der  Gewächsgattung,  die  ihn  lie- 
fert, enthält  meist  keine  scharfen,  sondern 

viel- 

1)  Polygonum  Hydropiper  L.  Bot.  §.  56g.  n.  707.  Her- 
ba Persicariae.  * 

in)  Polygonum  Persicaria  Bot.  §.  56g . n.  708.  . . 

ai)  Capsicum  Bot.  §.  5grj.  n.  885.  Fi'uctus  Piperis  ut* 
dici.  * 
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vielmehr  narcotis  che  Körper.  Zitey  Aden,  ei- 
ne gemeiniglich  mit  längerer  o),  die  andre 
mit  runder  Frucht  p),  die  aber  verschiedne 
Abänderungen  haben,  werden  vorzüglich  hier 
gemeint,  und  führen  die  Schärfe  sowol  in  den 
Saamen,  als  in  dem  Fruchtfleifche.  Sie  ist  feurigbren- 
nend, wie  Pfeifer,  und  anhaltend;  im  listi- 
gen Auszuge  ist  sie  unerträglich.  Es  ist  merk- 
würdig, dass  ein  Kernbeißer  q)  die  Früchte  ohne 
Schaden  verzehrt , so  wie  der  scharfe,  lange 
Pfeffer  auch  eher,  als  die  übrigen  Arten,  von 
Insecten  zerstört  wird. 

Die  Früchte  werden  zum  Gebrauch  ent- 
weder im  Ofen  getrocknet,  und  gepülvert,  oder 
mit  Citronensaft , Essig  und  andern  Zutliaten, 
wol  auch  nach  vorherigem  Einweichen  in  Salz- 
wasser, um  ihre  Schärfe  zu  mildern , als  Spei- 
segewürz eingemacht  Der  Saame  vom  C.  bac- 
cato  wird  wie  Senf  zu  demselben  Endzweck 
gemahlen. 

Aeusserlich  rothet  der  Saame  die  Haut,  wie 
der  Pfeffer , aber  innerlich  findet  der  Gebrauch 
dieser  Schärfe  nur  bey  grosser  Behutsamkeit 
Statt.  Robuste  Personen  bedienen  sich  der- 
selben zur  Abf’ilming,  aber  es  entsteht  Stuhl- 
zwang, und  Brennen  im  After.  Bey  WeclfeU 
fiebern,  die  sehr  hartnäckig  sind  und  wieder- 
kommen, war  sie  zuträglich.  Man  gab  dreij 
Pulver,  jedes  aus  2 Granen  spanischem  Pfeffer 
mit  | Gran  gestossnen  Lorbeeren;  das  erste, 

wenn 

o)  C.  annuiim. 

p)  C.  baccatum. 

* <{)  Loxia  Cardin, dis  L Natuvg.  §.  i63.  4), 
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wenn  sich  der  Frost  entstellte,  zu  der  nämli- 
chen Stunde  am  Tage  darauf  das  andre  * und 
am  dritten  das  letzte. 

14.  Seidelbaß  r).  # 

Die  Schärfe  ist  in  denen  verfchiednen  Arten  dieser 
Gattung  s)  ziemlich  von  gleicher  Befthaffenheit , so* 
dass  man  an  mehrern  Qertern  diejenige  be- 
nutzen kann,  die  eben  daselbst  einheimisch 
ist.  Die  Rinde  und  der  Saame  zeigen  die  Schar- 
fe nicht  sogleich,  aber  etwas  finiter  nach  dem 
Kauen  wird  sie  unerträglich  brennend , und  im 
Kerne  beynalie  erstickend;  Das  wässrige  Ex- 
tract  zeigt  dasselbe  Verhalten  beym  Geschmack  ; 
das  mit  Ejfig  bereitete*  ist  weniger  scharf ; das 
deßillirte  IVaJJer  hat  eine  inässige  Schärfe  * und 
kein  ätherisches  Oehl.  Das  Holz  ist  weit  We- 
niger kräftig  * als  obige  Theile,  auch  das  Fleiß h 
der  Früchte  ist  weniger  scharf. 

Die  Saamen,  ob  sie  gleich  von  Vögeln  ver- 
fchiuckt  werden,  sind  wegen  ihrer  gewaltiger! 
Schärfe  für  Menschen  nicht  zu  gebrauchen* 
und  überhaupt  den  Säugthieren  tödlich ; Die  gan- 
zen Kerne  können  zwar  nicht  so  stark  wirken* 
als  ihr  Pulver,  und  harte  Naturen  vertragen 
oft  Mittel*  die  andern  ein  Gift  sind*  wovon 
man  auch  in  diesem  Falle  Beyspiele  weiss* 
aber  das  giebt  doch  keine  Gewissheit;  Schon 
1 2 Grane  brachten , bey  einer  vermüthlich  reitz- 
baren  Person,  den  Tod,  und  wenn  alles  noch 
gut  ausfiel  * so  schuppte  sich  die  Plaut  ab; 

Siche* 

r)  Daphne  L.  Cortex  Mezerei.  * 

s)  D.  Mezereüm,  Laureola,  Thymelaeä  ■,  Gnitliüiri  hg 

Bot;  §.  676.  ri.  764.;  765. 
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Sicherer  und  bequemer  wird  ^ke  Rinde  der 
Wurzel , des  Stammes  und  der  grossem  Zwei- 
ge äußerlich  als  reinigend,  vorzüglich  als  ablei- 
tend, innerlich  als  einfehneidend  und  auflöfmd  ge- 
braucht. 

Zum  ersteren  Endzweck  wurde  die  Wur- 
zel einer  Art  t)  als  ein  Haarfeil  in  die  durch- 
bohrten Ohrläppchen  gebleckt,  um  den  an- 
fangenden grauen  Staar  zu  heilen.  Gebräuch- 
licher ist  das  Auflegen  der  Rinde  zu  einer  lang- 
dauern den  Ableitung  in  chronischen  Krankhei- 
ten, wo  sie  beffer  ist,  als  die  lästigen  Fontanel- 
le , die  schwachen  Sinapismen , und  die  un- 
sichem  Ranunkeln.  In  hitzigen  Krankheiten 
wirkt  sie  nicht  schnell  genug.  Man  nimmt 
einen  Zoll  lange,  6 — 8 Linien  breite  Stücke 
der  frischen  Rinde,  oder  der  trocknen,  die 
8 — io  Stunden  in  Wasser,  Weingeist,  oder 
am  besten  in  Essig  geweicht  worden,  legt  sie 
auf  den  Oberarm  auf  das  Ende  des  Deltamus- 
kels, und  befestigt  sie  mitCompressen.  Im  An- 
fang wiederhohlt  man  das ßrifche  Au  flegen , Morgens 
und.  Abends,  bis  sich  nach  4 — iä  Tagen  das 
Oberhäutchen  ablöst,  da  man  die  Erneuerung 
nur  einen  Tag  um  den  andern  vornimmt.  Mit 
Blättern  von  Eplieu,  Wegerich,  oder  Kohl, 
wird  der  Ausfluss  nachher  unterhalten.  Es 
macht  das  Mittel  keine  Löcher  und  Ey  terung, 
sondern  nur  eine  oberflächliche  Ablösung.  Die 
Menge  und  der  Gestank  der  ausiliessenden 
Feuchtigkeit  erfordert  im  Sommer  einen  öf- 
tern  Wechsel.  Wenn  die  Safte  sehr  verdor- 
ben sind,  erregt  es  örtliche,  schwer  zu  hei- 
lende Schäden.  Von  zu  langem  Gebrauch  hat  man 

ein 


t)  D.  Gmdium. 


ein  Art  schwellen  des  Gesichts  und  einen  in* 
ckenden  Ausschlag  entstehen  sehen,  wogegen 
man  Chinarinde  und  warme  Bader  anwendet; 
Man  kann  mit  ihrem  Gebrauche  von  einer  'Stelle 
zur  nachßliegendm  bey  einer  langen  Anwendung 
immer  weiter  fortrücken;  auch  aus  5 Theilen 
des  Absudes,  der  bis  zu  2 eingekocht  worden* 
mit  Brodkrume  einen  Umschlag  machen-.  Als 
ableitend  bediente  man  sich  dieser  Mittel  1.  bey 
thrünmdm  Augen,  und  habituellen  Augenentzhndun- 
gen , 2.  bey  Schlehnhußm , Schwindfucht  und  Eyter - 
ciusmirf \ 3;  bey  Gicht*,  Rheumatismen,  Hüftweh  * 
4.  bey  Hautkrankheiten  ■,  als  Krätze,  Kopfgrind , Flech- 
ten, und  5.  zur  Hervorziehung  der  Pocken  und  zu- 
rückgetretner  ferofer  Ausflüße.  . . 

Bey  den  giftigen  Biffen  der  Schlangen  und 
tollen  Hunde  wurde  das  Pulver  in  die  Wunde 
gestreut,  bey  alten  und  krebfchen  Gefchwürm  aber 
eine  mit  den  Beeren  bereitete  Salbe  gebraucht. 
Die  innerliche  Anwendung  erfodert  Vorsicht* 
und  geschieht  mit  dem  Äbfud,  der  sowol  all s 
der  Rinde,  als  aus  der  Wurzel  verfertigt  wird; 
Von  der  erstem  wird  1 Unze  mit  1 2 Pfunden 
Wasser  bis  zu  8 Pfunden  eingekocht,  und  noch 
zuletzt  eine  Unze  der  Süssholzwurzel  hinzu-» 
getlian.  Täglich  wird,  viermal  ein  halbes  Pfand 
genommen.  Von  der  Wurzel  werden  2 Drache 
men  mit  3 Pfunden  Wasser  bis  zu  zweyen  ab- 
gekoclit,  und  zum  Anfang  täglich  \ Pfund  ge- 
trunken. Reitzbare  Personell  bekamen  Stuhl- 
gang, auch  wohl  g&s: Erbrechen.  Mit  diesen  Mit- 
teln sind  geheilt  worden:  1.  Scropheln , und  vei - 
Erntete  Diiifen  überhaupt ; 2.  veneriß che  Knoten,  die 
nicht  wahre  Knochenauswüchse  waren*  son- 
dern aus  Verdickung  der  Knochenhaut  entstanden» 

K 2 Das 
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Das  Mittel  that  zuweilen  mehr  als  das  Oueck- 
silbei , auch  liöi ten  die  nächtlichen  Schmerzen 
auf.  Dei  Gebrauch  gegen  Wechselfieber  ist 
gewagt,  und  eben  so  die  Ctfr  der  Tataren, 
Finnen  und  Russen,  wenn  sie  Beeren  gegen 
den  Keiclihusten  einnehmen. 

1 5 • Kermesbeere  u). 

Die  jungen  Blätter  dienen  im  Frühjahre  zu  Kohl, 
die  altem  purgiren  stark  und  gefährlich , diess 
thutaucfy  der  Wurzelsaft,  wovon  2 Löffel  schon 
heftig  ausleeren.  Bey  den  Beeren  ist  es  um- 
gekehit,  reif  sind  sie  ohne  Schaden  genossen 
woiden , vorher  aber  purgiren  sie,  wie  dio 
vorigen  Theile.  x 

Der  im  Sommer  aus  der  ganzen  Pflanze 
gepreßte  Saß  wird  in  der  Sonne  zur  Consistenz 
einer  Salbe  abgedunstet,  und  auf  Krebsge- 
schwüie  gelegt,  worauf  heftige  Schmerzen  ent- 
stehen , die  24  Stunden  lang  müssen  ertragen 
werden.  Gesichtkrebse  wurden  in  8 Wochen, 
Biustki ebse  in  6 IVJonaten  geheilt,  auch  wen- 
dete man  das  Mittel  bey  harten  Ilolilgeschwü- 
ren  an.  Andre  brauchten  den  Abßud der  Blät- 
tei , oclei  das  Extra  bl  der  Wurzel,  innerlich 
und  äusserlich  gegen  den  Krebs.  Es  gab  auch 
Falle , wo  das  Mittel  nichts  half,  oder  das 
XJebel  verschlimmerte. 

16.  Zahnwurz  v). 

Auf  die  Hand  gebunden,  soll  die  Wurzel,  oder 
nach  andern,  das  Kraut  die  Zahnschmerzen 
vertreiben.  Der  Baumöhlaufguß  der  Blätter  hat 

nach 

11)  Phytolacca  rlecandra  L.  Bot.  §.445.  n.  124-. 
v)  Plumbago  europaea  L.  §.  Gi5.  n.  957. 
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nach  einigen  Zeugnissen  Brußkrebfe  geheilt,  in- 
dem er  einen  Schorf  hervorbrachte , das  Tod- 
te  von  dem  Gesunden  trennte,  und  eine  gute 
Evterung  erregte. 

17.  Cafclnmufs  w); 

Das  fcharfe  Oehl,  das  seinen  Sitz  in  der  Schmiede r 
Nufs  hat.  scheint  sehr  mit  dem  Gifte  der  Gift- 
unclFirnissbäume  x),  des  Santelholzes  y),  und 
andrer  indianifcher , oft  fürchterlicher  Gewächfe  z ) über- 
einzußimmen,  da  es  auf  blosse  Berührung,  ja  selbst 
durch  den  Rauch  Gefchwulß  des  Körpers  erregt, 
an  der  Luft  schwarz  wird,  und  dieselbeFarbe 
in  die  Leinwand  beitzt.  Es  ist  daher  wol  nur 
ein  sehr  mßchres  äufsres  Mittel  beym  wilden 
Fleisch,  dem  Zittermaal , den  Flechten  und  an- 
dern Hautkrankheiten , ob  es  gleich  dazu  ge- 
braucht wurde. 

ig.  Sonnentliau  a). 

Das  Pflänzchen  hat  keinen  Geruch,  und  seine 
Schärfe , die  vorzüglich  in  den  Stengeln  liegt,  ist  bla- 
fenziehend,  greift  die  Zahne  an  , und  beitzt  die 
Warzen  und  Hühneraugen  weg.  Die  Blätter 
sind  mehr  sauer,  machen  die  Milch  gerinnen, 
und  verbessern  sie,  wie  das  Fettkraut,  wenn 
sie  durch  Kuhpitz  verdorben  worden.  Die  an- 

K 3 dein 

w)  Anacardium  occidentale  L.  Bot.  §.  44^.  n.  226. 

x)  Rhus  vernix,  Toxicodendron  L.  ßot.  §.  445.  n. 
229.  200. 

y)  Santalurn  album  L.  Bot.  §.  4^5.  n.  3o3. 

z)  Hippoinane  Mancinella  , Excoecaria  Agalloclia  L. 
Bot.  §.  475.  n.  733.  754.  und  Boa  Upas  s.  Thun- 
bcrg  Diss.  de  arbore  toxicaria  inacassariensi. 

a)  Drosera  roiundifolia  L.  Bot.  §.  416.  n.  176.  Her- 
ba Roris  Solis.  * 


dem  Theile  sind  mehr  oder  weniger  bitter. 
Die  Essenz  der  Pflanze  wurde  in  catarrhali- 
schen  Brustkrankheiten  gebraucht. 

19.  Türkifche  Kr  eff  e b). 

Die  Blumen  und  unreifen  Früchte  sind  mehr 
wie  antiscorbutisch©  verdünnende  Gemüse  zu 
betrachten , aber  die  reifen  Saamen  laxiren  reich- 
lich, ohne  Bauchgrimmen,  und  machen  blos 
wässrige  Stuhlgänge.  Vier  Stücke  waren  schon 
feey  starken  Naturen  eine  hinlängliche  Gabe. 


§.  4 6.. 


G. 


Harzige  Schärfen. 


Obgleich  das  harzige  Wesen  nicht  eigent- 
lich das  scharfe,  ausleerende,  und  wirksamste 
ist,  so  findet  man  es  doch  in  Gesellschaft  der 
mehrentheils  flüchtigen  Schärfe,  aber  zu  kei- 
ner Milch  verbunden.  Die  Mittel  dieser  Art 
werden  eben  so  wenig,  wie  die  folgenden,  zu 
den  vorhergehenden  Abtheilungen  können 
gebracht  werden.  Sie  kommen  theils  aus  der 
Familie  der  Ampfer  arten  c) , theils  der  Gewäch- 
se mit  Schmetterkngsblumen  d),  der  Veilchenarten  e), 
oder  der  Schwämme. 


I.  Rhabarber  f).  # 

Die  Rhabarberwurzel  ist  weisslich,  oder  weiss- 
gelblich, im  innem  mit  gelben  oder  gelbro, 

tlien 

b)  Tropaeolum  rnajus  L.  Bot  §.  443.  n.  2x7.  Nastnr- 
tiuin  indicum,  * 

c)  Vaginales  Bot.  §.  567. 

<f)  Legurninosae  et  Lomentaceae  Bot.  §.  466.  47^ 
e)  CalcarataeBot.  §.  477. 

1)  Rad.  Rhabarbari,  Rhei,  * 


then  Adern,  wie  Muskatennüsse,  geadert,  hat 
einen  starken  eignen  Geruch,  knirscht  zwi- 
schen den  Zähnen,  und  färbt  den  Speichel  gelb. 
Mit  Ejfcnuitriol  wird  sie  fchmürzlich,  sie  enthält 
i,  — i Säuerkleefetenit , wovon  das  Knirschen  her- 
rührt,  und  mehr  schleimige,  als  harzige  Tliei- 
le.  .Die  flüchtigen  gehen  in  das  destillirte  Was- 
ser über,  und  bejimmm  die  Kraft . 

Wir  erhalten  die  käufliche  Wurzel  zu  Lan- 
de Uber  Rußland,  zur  See  aber  von  Canton  aus 
China,  wovon  die  erjiere , wegen  der  Genauig- 
keit  beym  Einkauf  und  Transport,  auch  we- 
o-en  der  kürzern  Reise , vor  letzterer  den  Vorzug 
verdient.  Genau  ist  der  Ort  und  die  Einsamm- 
lung nicht  bekannt,  sie  wachst  vorzüglich  in 
Tibet  und  China,  und  die  Verfchiedenheit  im  An«, 
sehen  der  Güte,  und  Formung  der  Wurzel 
zei°t  eine  grosse  Ungleichheit  der  Cultur  und 
der’  Sammlung  an.  Wahrscheinlich  liefern 
drei i Arten  ohne  Unter f'chied  die  achte  Rhabarber  g)- 
Selbst  an  vielen  Üertem  in  Europa  hat  man. 
diese  Arten,  vorzüglich  die  eine , welche  man 
für  die  achte  hielt  h),  mit  eben  so  gutem  Er-, 
folge  gebaut,  als  angewendet.  Mit.  den  lall-., 
ren  wird  die  Wurzel  im  Wachsen  kräftiger, 
sie  verträgt  keinen  nassen  Boden,  und  will 
gut  getrocknet  seyn. 

Sie  wirkt  vorzüglich  als  abführendes  Mittel, 
aber  nebenher  ist  sie  noch  erhitzend,  harntreibend, 
fäulnifswidrig , ftarkend,  und  anhaltend , Man  will 
auch  schlafmachende  Kräfte  bey  iln  bemerkt 
haben.  Der  Harn,  wird,  so  wie  der  Schweis s 

K 4 und 

g)  Rliftum  undulatum , paluMtum  , comp^ctum  L.  Bot.. 

§.  56i;.  u.  6y4-  6y  3. 

h)  Rh.  paljiiatum. 


•Vinci  die  Excremente,  von  ihrem  Gebrauche 
gelbroth  gefärbt,  ja  selbst  der  Milch  soll  dieses 
v\  iederfahren  seyn.  Ihre  Nebeneigenf chaften  be- 
stimmen ihr  Verhältnis s zu  andern  Abfüh- 
rnngsniitteln;  sie  ist  nicht  er fclitaffend,  wieviele 
findre,  aber  dagegen  wird  sie  bey  Neigung 
zu  Verstopfung,  zu  Blutfliissen,  zu  Fehlge- 
burthen,  bey  Trockenheit , Entzündung,  Fie- 
ber und  Reitzbarkeit  zu  vermeiden,  oder  durch 
schickliche  Zusätze  zu  ändern,  und  saftvollen, 
schleimigen  Naturen,  und  beym  Sinken  der 
Lebenskräfte , am  zuträglichsten  seyn. 

Am  wirksamsten  ist  sie  in  Subßanz,  von 
10  Granen  bis  zu  i|  Drachme  gegeben,  aber 
diese  Anwendung  ist  vielen  äusserst  unange- 
nehm. Gewürze,  Zucker  und  das  Einwickeln 
in  Oblate  können  das  etwas  mildern.  Als 
Auszug  ist  die  wäfsrige  mit  blossem,  oder  mit 
einem  wohlriechenden  Wasser,  ohne  Wein- 
geist und  andre  Zuthaten  bereitete,  und  nur 
zuletzt  etwa  mit  Süssigkeiten  vermischte  Tin~ 
ftnr , das  zweckmässigste  Mittel.  Nur  unter 
besondern  Umständen  darf  sie  mit  Weingeist, 
floffmannstropfen , oder  Alcali  versetzt,  aber 
nicht  dadurch  überwogen  werden.  Ein  klei- 
ner Theil  von  Alcali  kann  dienen,  den  Sauer- 
kleeselenit  zu  zersetzen.  In  einer  gelinden  Di - 
grßion  wird  sie  am  besten  bereitet , auf  eine 
lange  Zeit  lässt  sie  sich  nicht  aufheben.  Zu  ei- 
ner Gabe  von,  ihr  gehört  noch  einmal  soviel 
Wurzel,  als  zum  Pulver.  Das  Extraft;  ist  durch 
Abdampfen  geschwächt , und  dient  vorzüg- 
lich zu  Pillen;  die  gerößete  Rhabarber  i)  ist  nach 
\Vegtreibung  der  flüchtigen  Theile  keine  Rha- 
barber 
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barber  mein'.  Die  Rhabarber  wird  überhaupt 
mit  süssen,  süsssauern  Dingen , Oehlzuckern, 
Bittererde  und  Mittelsalzen  verbunden , mit 
Brecliwurzel  wirkt  diese  letztere  mehr  auf  deii 
Stulil,  mit  Eisenwassern  wirkt  sie  zusammen- 
ziehend, sie  kommt  unter  mehrere  bittre  Ma- 
genelixire.  ~ 

Die  Rhabarber  wurde  vorzüglich,  als  ab- 
führendes Mittel,  in  folgenden  Krankheiten 
gebraucht : 1.  bey  Rühren, doch  hier  wegen  des 
Stopfens  mehr  im  Fortgange  und  zu  Ende  der 
Krankheit,  2.  bey  Durchfällen,  3.  bey  Gelbfurht 
von  zähen,  flockenden  Säften , wo  die  Farbe  etwas 
zur  Empfehlung  des  Mittels  beyzutragen 
scheint,  4.  bey  Hypochondrie  und  Hyßerie,  5.  bey 
der  Harnruhr , vielleicht,  da  das  Mittel  wirk- 
lich die  Hamwege  erreicht,  daselbst,  wie  bey 
der  Ruhr,  ausführend  und  stärkend  zugleich; 
6.  bey  Hectik  der  Kinder  mit  Bauchgeschwulst, 
fj.  bey  Würmern , 8.  beym  weifen  Fluß,  wo  das 
Extract  zu  etlichen  Granen  mit  etwas  Gewürz, 
oder  bey  Verdacht  der  Lustseuche  mit  Queck- 
silber versetzt,  gegeben  wurde  , 9.  bey  Wech- 
fei,  und  10.  Gallenfiebern. 

2.  Rhapontik  k). 

Diese  Wurzel  wird  in  Russland  öffentlich  ge- 
sammelt, und  wie  die  Rhabarber  gebraucht.  Sie 
kommt  mit  derselben  in  der  Wirkung,  so  \yie 
im  Ansehen,  überein,  nur  erfordert  sie  eine 
noch  einmal  so  starke  Gabe,  und  liefert  einen 
blassem  Aufguss.  Sie  ist  mehr  fchleimig  und, 
faßlich,  und  hat  weder  das  knir feilende  Saigs,  noch  den 

K 5 widrigen 

fc)  Rheum  Rhaponticum  L.  Bot.  §.  56g.  h.  6g 3.  Rad. 

Rhapontici.  * 
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luidngen  Geruch  und  Gefchmack  der  Rhabarber.  Sic 
wird  auch  ge  gen- Bauch  flüsse  gebraucht,  über 
ihre  stopfende  Eigenschaft  sind  die  Zeugnisse 
verschieden. 

Es  giebt  noch  ausser  dieser  verfchiedne  ein- 
heimische Wurzeln,  die  man  ßatt  der  wahren  Rha- 
barber gesammelt  hat,  die  aber  ausser  der  Far- 
be wenig  mit  ihr  übereinstimmen,  wie  die  der 
gelben  Wiefenraute  1),  und  der  verschiednen  Ar- 
ten von  Mönchsrhabarber  in). 

3.  Senne  u).  * 

Die  Blätter  haben  einen  unangenehmen  Gemch,  und 
einen  eckein,  bittern,  fchleimigen  Gefchmack.  Sie  ent- 
halten mehr  Gummi  als  Harz,  und  gr0  ätheri- 
schen Oehles,  das  den  eckelhaften  Geruch  und 
die  Kräfte  besitzt.  Das  Wafer  nimmt  nur  eine  be- 
ßimmte  Menge  der  wirksamen  Tlieile  auf,  so  dass 
ungefähr  2 Drachmen  zu  4 Unzen  Wasser  ge- 
nug sind,  welches  sich  nicht  übersättigen  lässt. 
Blätter  und  Blattßiele  sind  in  der  Wirksamkeit 
gleich,  aber  die  Hülfen  wirken  gelinder,  und 
machen  kein  Leibschneiden.  So  sind  auch 
unter  den  Blättern  die  von  der  alexandrinifclm 
Abänderung  stärker,  als  die  von  der  italienifchen, 
von  welcher  letztem  man  i mehr  geben  muss, 
um  dieselbe  Wirkung  zu  erhalten. 

Ueberhaupt  wirken  die  Sennesblätter  als 
abführende  Mittel , stark,  aber  nicht  schnell,  auch 
erhitzen  sie,  und  sind  daher  bey  vorhandner 

Erhitzung, 

1)  Thalictrum  flavum  L.  Bot.  §.  45a.  n.  264. 
ui)  Riuuex  alpinus , aquaticus  , Patientin.  L.  Bot. 

56j.  n.  696.  700.  702. 

u)  Cassia  Senna  L.  Bot.  §.  47 5.  n.  o~~.  Senna  alc- 
xandrina , Italien.  * 
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Erhitzung  , Reitzbarkeit , bey  Schwängern, 
Alten,  Kindern  und  in  der  Ruhr  zu  verwerfen. 

Selten  wird  die  Senne  als  Pulver  gebraucht, 
und  von  2 Scrupeln  bis  zur  Drachme  gegeben. 
Im  Aufguß  nimmt  man  6 Drachmen  der  Blat- 
ter zu  (fünzen  Wasser,  und  seiht  es  gelinde 
durch,  ohne  starke  Pressung.  Das  Extra# 
wirkt  viermal  schwächer,  als  der  Aufguss, 
und  wenn  es  gleich  nicht  von  allen  zugestan- 
den wird,  dass  das  Kochen  die  Kräfte  des  Mit- 
tels schwäche,  so  wird  doch  die  widrige  Ei- 
genschaft, wodurch  es  Leibfchneidm  erregt , si- 
cher vermehrt,  indem  die  harzigen  Theile,  von 
denen  die  abführende  Kraft  nicht  abhängt, 
mehr  dabey  aufgeschlossen  werden.  Duich 
Süßigkeiten  wird  der  Reitz  gemindert,  durch 
Säuern  der  Erhitzung  vorgebeugt,  durch  füfs- 
faure  Friiclite  kann  beydes  geschehen.  Der  Zu- 
satz von  Gewürzen  stärkt  die  Eingeweide.  Es 
ist,  so  wie  beym  folgenden  Mittel,  immer  bes- 
ser, keine  Zubereitungen  aus  ihnen  für  eine  lange  Zeit 
zu  machen.  Die  Brasilianer  bedienen  sich  dev 
B bitter  der  Waffevbramwur.z,  von  denen  sie  den 
vierten  Theil  des  Gewichts  zu  den  Sennesblät- 
tern  setzen,  um  diesen  den  unangenehmen  Ge- 
ruch und  Geschmack  zu  benehmen.  Auch  in 
Europa  wurde  das  nachgemacht , aber  gegen 
die  Mitte  dieses  Iahrhunderts  wieder  unter- 
lassen. 

4.  Caffie  o). 

Die  Rohre  oder  Hülfen  der  Cassie  sind  verfehle- 

den,  wie  die  der  Tamarinden,  aber  holzig,  mit ,f äf- 
fen* 

0)  Cassia  Fistula  L.  Bot,  §.  4.76.  n.  078.  Casl'ae  1 
stula, 
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fen,  eckein,  fchwarzen  Mark  zwischen  den  Hülsen 
das  nach  einigen  in  den  ostindischen  Hülsen 
süssei  und  milder  seyn  soll.  Grün  und  weich 
werden  sie  als  Laxirmittel  mit  Zucker  einge- 
macht; durch  Zusammenschichten  und  Be- 
spi  engen  mit  Wasser  erhalten  sie  die  gewöhn- 
liche Schwärze,  Das  officinelle Mark  p)  wird  aus 
ihnen  bereitet,  indem  man  sie  zerstösst,  in 
Wasser  kocht,  die  Abkochung  durch  einen 
Durchschlag  drückt , mit  Zucker  versetzt,  und 
wiederum  eindickt.  Durch  das  Kochen  wer- 
den  die  mehresten  wirkfamen  Theile,  die  in  dem 
Holze  der  Hülfen  liegen,  aufgeschlossen , und  dem 
Marke  beygemischt.  Letzteres  verdirbt  und 
schimmelt  leicht. 

Es  laxirt  gelinde,  ohne  Leibschneiden , kühlt, 
tilgt  die  Galle,  und  ist  da  anzuwenden,  wo 
die  Senne  schaden  würde.  Man  will  bemerkt 
haben,  was  aber  nicht  immer  geschieht,  dass1 
es  den  Harn  grün  und  sogar  schwarz  färbe. 

Wegen  der  Menge,  die  auf  einmal  erfor- 
deilich  waie,  giebt  man  es  eben  fo  wenig  als  die 
Tamarinden,  für  ßch,  sondern  in  Verbindung 
mit  andern  Laxirmitteln.  Saure  Salze  und 
süsssaure  Früchte  mildern  den  Eckel  und  die 
Blähungen,  welche  letztre  hingegen  durch  Man-' 
11  a verstärkt  werden.  Die  Cassie  fh wacht  die 
Wirkung  des  Brechweinßeins. 

5.  Blafenbaum  q). 

Die  Blätter  können  flatt  der  wahren  Senne  Ge- 
braucht , und  der  Strauch  kann  bey  uns  gezo- 
Sen  werden.  Der  Aufgufs  iß  bejfer , als  der  Ab- 
sud, 

p)  Pulpa  Cassiae.  17 

q)  Colutea  arborescens  L.  Bot.  §.  470.  n.  5o,|. 
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sud,  der  viele  flüchtige  Theile  verloren  liat, 
Eeym  Jlarken  Ausdrücken  gehen,  wie  bey  der  Sen- 
ne, die  harzigen  Theile  mit  durch,  welche 
Leibschneiden  erregen.  Als  Tciback  geraucht, 
wirken  die  Blätter  schleiniziehend. 

6.  Ginjler  r). 

Die  Blätter,  Blumen,  und  Saamen  sind  bitter- 
lich , aber  geruchlos  , sie  treiben,  purgiren , und  wur- 
den in  der  Wassersucht  gebraucht. 

7.  Gemeine  Pfrieme,  s). 

Saamen  und  Blumen  erregen  Brechen , aber  die 
Abkochung  der  Blätter  und  Zweige  wirken  auf  den 
Urin . 

8.  Americanifche  Brechwurz  t).  * 

Bey  den  Brasilianern  war  diese  Wurzel  langst 
im  Gebrauch , aber  noch  zu  Ende  des  vorigen 
Iahrhunderts  in  Frankreich  ein  geheimes  Mit- 
tel. Man  erhält  zwei}  oder  drei]  Arten  käuflich,  die 
braune  aus  dem  portugiesischen,  die  weiße,  und 
die  graue,  die  zwischen  den  vorigen  eine  Mit- 
telart seyn  soll,  aus  dem  spanischen  Südame- 
rica. Wahrscheinlich  stammen  sie  von  Violen- 
arten ab,  die  aber  doch  so  genau  nicht  entschie- 
den sind  u).  Man  hat  sie  ausserdem  noch  von 
andern  Gewächfen  abgeleitet  v),  und  noch  vei- 
schiedne  liefern  f'älfchlich  fogeiiannte  Arten  der 

Brech- 

r)  Genista  tinctoria  L.  Bot.  §.  470,  067.  Herba  Ge- 

nistae.  * 

s)  Spartium  Scoparium  L.  Bot.  §.  470-  n-  °70, 

t)  Rad.  Ipecacuanhae.  * 

11)  Viola  Ipecacuanha , diandra,  Bot.  §;  479-  n*  '-*87* 

v)  Spec.  Lonicerae,  Boerhaviae; 


Brechwurz  w).  Die  braune,  oder  die  ächte 
Brechwurz,  ist  gewunden  und  knotig,  die 
weisse  dick. 

Die  Wurzel  hat  keinen  Geruch,  ihre  Rinde  ist 
bitter,  etwas  fcharf , das  innere  Mark  unschmack- 
haftund  schleimig.  Werden  ihr  beym  Stossen 
keine  Mandeln  zugesetzt,  so  reitzt  und  ent- 
zündet der  feine  auflliegende  Staub  die  zarte 
Haut  der  Nase  , der  Augen  und  des  Mundes. 
Wenn  sie  gepulvert  lang  im  Freuen  hegt,  ver* 
liehrt  fie  die  Kraft.  Sie  giebt  ein  gummöses  und 
ein  harziges  Extract,  ihrHarztheil  beträgt  t des 
Gewichts.  Mit  Eifenvitriol  wird  ihr  wässriger 
Auszug  dunkler , 

Das  harzige  Extrakl  macht  heftiges  Brechen, 
das  gnmmöfi,  so  wie  die  Abkochung,  wenig,  oder 
gar  keines.  Ie  feiner  das  Pulver  ist,  desto  leich- 
ter erfolgt  das  Erbrechen.  Mit  der  gröfsern  Ga- 
be soll. die  Wirkung  nicht  in  gleichem  Verhält- 
niss  stehen  , auch  soll  das  Mark  nicht  weniger  wirk - 
Jam  seyn  als  die  Rinde,  das  doch  von  den  mei- 
sten dafür  gehalten  wird.  Da  diess  Mittel  nicht 
erhitzt,  so  findet  es  selbst  im  Fieber  und  bey 
Kindern  Statt;  aber  es  wirkt  langfamer  als  den 
Brechweinflein , und  ist  daher  bey  Giften  weni- 
ger 'zweckmässig.  Es  wirkt  ferner,  beson- 
ders in  Verbindung  mit  Opium,  wie  imDover- 
schen  Pulver,  wo  es  mit  Brechweinstein  und 
Salpeter  noch  überdem  versetzt  ist,  fchweifscrei- 
bmd.  In  geringer  Gabe,  zu  2 Granen,  wirkt 
es  auflöfend,  und  kr  ampf füllend,  auch  kann  es  die 
Gedärme  als  zusammenziehend  ßärken. 

Als 

\v)  Psoralea  ghndulosj , Spiraea  tvifoliatä  , Euphorbia 

Ipocacuaxiha, 


Als  Brechmittel  wird  das  Pulver  zu  1 Gran 
Ins  zu  2 Scrupel,  ehemals  wurde  es  gar  bis  zur 
Drachme  gegeben.  Zum  Aufguss  kommen 
i — 2 Drachmen.  Da  es  aber  sehr  ungleich  zu 
wirken  scheint,  so  ist  es  besser,  eben  wie 
beym  Brechweinstein,  die  Gabe  in  etliche  zu  uer- 
thsilen , und  sie  nach  I — | Stunde  hintereinan- 
der nehmen  zu  lassen, bis  das  Brechen  erfolgt. 
Das  Pulver  wird  für  sich  gebraucht,  oder  mit 
Zucker,  OehlzucRer,  Weinstein  versetzt, man 
hat  auch  einen  Wein,  und  eineTinctur  bereitet. 

Die  Brechwurz  ist  angewendet  worden: 
i.  bey  der  Ruhr,  wo  man  sie  für  ein  Specili- 
cum  hielt.  Sie  wird  nur  da  gegeben,  wenn, 
die  verdorbne  Materie  nochbeweglich  ist, und 
die  festen  Theile  noch  nicht  angegriffen  sind; 
durch  frey  willige  Neigung  zum  Brechen  wird 
ihre  Anwendung  noch  zweckmässiger.  Bey 
entzündlicher  und  fauliger  Fuhr  wird  sie  mit 
Salpeter  und  Säuern  , gegen  das  Ende  der 
Ruhr  überhaupt , wenn  der  Durchfall  fort- 
dauert, wird  sie  mit  Opium  ver fetzt,  so  dass  2 
Grane  Mohnsaft  mit  5 Gran  Brechwürz  zu  Pil- 
len gemacht,  und  früh  und  Abends  gegeben 
werden.  2.  Bey  Gallenkrankheiten,  und  Gallen- 
blafenßeinen,  5.  bey  Anschlags  fiebern,  L\.  bey  faulen 
Fiebern,  und  5.  kalten  Fiebern,  wo  sie  weniger 
schwächt,  und  besser  ausführt,  als  Purginnit- 
tel,  und  bald  nach  geendigten  Fieberanfall« 
gegeben  wird.  6.  Bey  Würmern,  7.  beym. Reich- 
liußen  der  Kinder,  bey  Engbriißigkeit  hysterischer 
und  hypochondrischer  Personen,  wo  sie  in 
einem  Syrup  angewendet  wird.  8.  Bey  Mul- 
tgrblutßüfjen , und  Blut flüssen  aus  der  Harnbla- 
se, wird  sie  alle  2,  5 — 4 Stunden  zuf  Gran 
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mit  Zucker  gegeben,  wo  sie  ohne  Erbrechen 
vvnkt,  und  blös  durch  eine  krampfstillende 
Ki  aft  den  Blutflüssen  Einhalt  thut,  was  aucii 
bey  andern  Brechmitteln  bemerkt  wurde;  g. 
gegen  Vergiftung  mit  Mohnfaft  zeigt  sie  sich’ als 
ein  Specilicum,  sie  war  selbst  da  noch  heilsam, 
als  sich  schon  heftige  Wirkungen  einfanden; 
man  hat  sie  endlich  noch  10.  bey  rheuniatif  hetz 
Gefchimlßen,  und  n.  gegen  verschiedne  äußere 
Krankheiten  gebraucht , wo  d^i'  Brechwei  n stein 
dienlich  war. 

9.  Märzveilchen  x). 

Die  Blumen  haben  einen  eignen  Geruch , der  eini- 
gen Personen  höchst  zuwider  ist , einen  hitter-n 
und  fchleimigen  Gefchmack;  sie  sind  purgirend,  und 
krampfßiüend.  Ihr  Syrup  kommt  mehr  wehren 
der  Süssigkeit  und  Farbe , als  wegen  der  Kräf- 
te in  Betrachtung.  Das  Kraut  ist  äusserlich  er- 
weichend, innerlich  abführend,  der  Saame 
harntreibend,  gegen  den  Gries  anwendbar; 
die  IV urzel  macht  Erbrechen  und  Stuhteäiwe 

10.  Freyfaamkraut  y). 

Bllitter  und  Stengel  sind  geruchlos  und  schlei- 
mig, sie  wirken  ausleerend  durch  Brechen  und 
Purgiren , und  wurden  in  mehrern  Hautkrank- 
heiten, besonders  gegen  den  Milchfchorf , empfoh- 
len. Die  Heilung  erfolgt  am  besten,  wenn  ein 
nach  Katzenharn  riechender  Urin  häufig  abgeht.  Die 
tägliche  Gabe  ist  2 Drachmen  des  frischen  Krau- 
tes, in  6 Unzeit  Wasser  oder  Milch  gekocht. 

Zuwei- 

x)  Viola  odorata  L.  Bot.  §.  470.  n.  585;  Herba  Vi- 
olariae.  * 

y)  Viola  iricolor  L.  Bot.  §;  47 n.  585. 


Zuweilen  ist  es  unwirksam,  oder  es  erfodert 
andre  .Nebenmittel. 

1 1.  Springkraut  z). 

Diese  so  sehr  mit  den  Veilchenarten  verwand- 
te Pßanze  hat  man  ehedem  innerlich  als  ein. 
Brechmittel , äusserlich  bey  W unden  gebraucht. 

12.  Lerchenfchwamm  a). 

Er  ist  süsslichbitter , und  von  eckein,  anhaltendem 
Gcfchmack  Der  Weingeist  zieht  das  meiste  als? 
ein  Harz  aus , welches  auf  | des  Gewichts  be« 
tragt,  und  mit  Wasser  gefällt  werden  kann. 
Der  wülfer ige  Auszug  ist  bitter  und  purgirend.  Die- 
ser leichte  und  lockere  Schwamm  wird  eben 
wie  das  ähnliche  Coloquintenmark  durch  Tra- 
gant in  Küchelchen  b)  gebracht,  und  nach  dem 
Trocknen  gepulvert.  Von  \ — 1 Gran  erfolgt 
eine  gelinde  Abführung,  die  doch  aber  oft  mit 
Kneipen  und  Ueblichkeit  verbunden  ist. 

13.  Fliegenfchwamm  c). 

Der  Schwamm  hat  einen  fcharfen  Gefchmack,  sein 
Geruch  ist  ecket  In  Menge  aus  Versehen  genos- 
sen, hat  er,  wie  andre  fcharfe  Gifte,  gewirkt, 
und  den  Tod  verursacht.  Insecten  werden 
vom  Safte  und  der  Abkochung  getödtet.  In 
geringer  Gabe  wirkt  der  Schwamm  beraufchend, 
welche  Wirkung  sogar  noch  in  dem  Harne  den 

Per- 

2)  Inapatiens  Noli  tangere  L.  Bot.  §.  479'  n*  388. 

a)  Boletus  Laricis  L.  Bot.  §.  65g.  n.  1218.  Agaricus.,  * 

b)  Trochisci  Alhandal.  * 

c)  Agaricus  niuscarius  L.  Bot.  §.  65g.  n.  1S1®. 

h 
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Personen,  die  ihn  gebrauchten,  bemerkbar 
wird.  Wegen  dieser  Eigenschaft  war  er  viel- 
leicht in  der  Fcillfucht  wirksam,  wo  man  ihn 
mit  Wasser  oder  Essig  gab.  Besonders  findet 
sein  Gebrauch  Statt,  wenn  die  Fallsucht  von 
zur  ückgeti  eenen  chronischen  Ausschlägen  ent- 
stand. Aeusserlicli  hat  man  sein  Pulver  in  kreb* 
,ßge,  bösartige  Gefchwiire  des  Fleisches,  der  Drü- 
sen , und  der  Knochen  gestreut,  auch  dassel- 
be beym  Brande  gebraucht.  Zu  allen  diesen 
Anwendungen  nimmt  man  blos  den , in  der  Er- 
de ß eckenden,  gereinigten,  geschälten,  gutge- 
ti  ockneten , und  zerrieb  neu  Knollen  des  Schwant- 
rms , welcher  so  zubereitet,  in  wolverstopften 
Gefässen,  in  trockner  Wärme  anfbe wahrt 
wird.  * Innerlich  giebt  man  15  Grane  bis  zur 
Drachme. 

Es  giebt  noch  einige  ausländifche  Schwämme-, 
welche  giftig,  und  selten,  oder  gar  nicht  zu  ge- 
niessen  , aber  bey  Krebsgefchwüren  in  ihren  Ge- 
genden im  Gebrauch  sind.  Einer  wächst  am 
Vorgebirge  d),  der  andre  in  China  e). 

§.  47.  * 

H.  Versteckte  Schärfen. 

Auch  diese  konnte  ich  nient  wol  unter  die 
vorigen  Abtheilungen  bringen.  Den  meiflen 
jeldt  sogar  der  fcharfe  Gefchmack;  übrigens  aus-* 
sfni  sie  die  ausleerende  und  heftige  Wirkung  der 
Schärfen,  zeigen  aber  keine  Theile  so  entscliie- 
clen,  dass  man  sie  unter  den  folgenden  Clas- 
sen , die  wol  auch  unter  gewissen  Umständen 

den 

d)  Lycoperrfnn  carcinomale 
G Ph.iHus  Mokusin. 


den  Schärfen  ähnlich  sind,  aufstellen  könnte» 
Ueberhaupt  liab  ich  einige  undeutliche  Abthei- 
Immen  machen  müssen , um  die  deutlichen 
n icht  durch  ihre  Beymischung  zu  stören.  Iii 
der  Folge  müssen  sich  diese  Begriffe  aufhellem 

i.  Rother  Fingei’huth  f). 

Diese  Art  ist  die  wirksamste,  eine  andre  gelb* 
blühende  g)  iß  [einfacher.  Die  Blätter  des  rotlien 
Fingerhuths  haben  einen  unangenehmen , bit- 
tern,  und  so  fcharfen  Gefchmack,  dass  die  Theiie 
des  Mundes  von  ihnen  artgefressen  werden» 
Inden  Magen  gebracht,  wirken  sie  wie  andre 
fcharfe , heftig  ansleerende  Gifte ; Hühner  bekom- 
men blutige  Ausleerungen  davon  , und  wer- 
den abgezehrt.  Der  Abfad  der  Blätter  ist  gelin- 
der und  mehr  urmtmbend,  welches  eigentlich  die 
arzneyische  Wirkung  ist;  überhaupt  wirkt 
das  Mittel  etwas  iinjicher,  da  Gebrauch  und 
Sammlung  nicht  gehörig  bestimmt  ist. 

Vom  Safte  giebt  man  i Löffel  voll  in  i Nö» 
sei  warmen  Biers , in  14  Tagen  zweymal;  der 
Saft  und  das  frischzerquetschte  Kraut  wird  auf 
[erlich,  für  sich,  oder  in  einer  Salbe  gebraucht» 
Vom  Pulver  werden  jl-5  Gran  des  Tages  zwey- 
mal gegeben»  Zum  Aufgufs  wird  i Drachme 
der  Blätter  mit  16  Unzen  Wasser  4 Stunden 
eingeweicht , durchgeseiht,  mit  1 Unze  Zinimt- 
wasser  versetzt , anfangs  täglich  zu  1 Unze 
zweymal  des  Tages  gegeben, und  bis  zu 4 Un- 
zen gestiegen.  Der  Fingerliuth  wird  auch  mit 
Mohnsaft  und  Mittelsalzen  verbunden»  Den 
Absud  hat  man  auch  wöl  bis  zur  Abschuppung 

L 2 der 

f)  Digitalis  purpuyea  L.  Bot.  §.  5q2»  n»  837 » 

g)  D.  lutea  L. 
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der  Haut  gebraucht.  Man  versuchte  diese 'Mit- 
tel 1.  bey  angeerbten  Scropheln , eigentlich  mehr 
gegen  feuchte  und  fliessende,  als  gegen  trock-  i 
ne,  innerlich  und  äusserlich,  2.  äusserlich 
bey  bösartigen  Gefchwüren,  und  5.  verhärteten  Ge- 
fchwülßen  der  Brufle  und  Olirbidrüfm;  blos  inner- 
lich 4.  bey  Epilepßie , wol  mehr,  wenn  sie  von 
serösen  Ursachen  herkommt , und  5.  bey  der 
Waßer flieht.  Wenn  das  Mittel  in  der  letztem 
Krankheit  stopft,  so  setzt  man  Ialappe,  wenn 
es  purgirt  den  Mohnsaft  hinzu,  doch  ist  in 
diesem  Falle  nicht  viel  Gutes  zu  hoffen ; eben 
sowenig,  wenn  der  Kranke  robust,  Fasern, 
Puls  und  Unterleib  gespannt  sind,  wenn  die« 
Geschwulst  umgrenzt,  und  wenn  bey  der  Haut- 
wassersucht die  Glieder  elastisch  und  steif  sind. 
Ueberall  ist  beym  Gegentheil  mehr  zu  hoffen. 
Bey  allzuschwachen  kann  man  aussetzen,  und 
in  der  Zwischenzeit  stärkende  Nahrungsmit- 
tel geben.  Opium,  Blasenpliaster,  und  Pfef- 
fermünzenthee  sind  die  beßen  Gegenmittel,  wenn 
zu  viel  genommen  wäre.  Meist  entsteht  als- 
dann erst  Ueblichkeit,  wenn  schon  vom  Pul- 
ver 3o  Grane , oder  vom  Aufguss  8 Unzen  ver- 
braucht worden.  In  den  Anhäufungen  des 
Wassers  auf  der  Brust,  nicht  in  den  Krämpfen 
derselben,  ist  es  nützlich,  auch  hilft  das  Mit- 
tel nicht,  wenn  zugleich  die  Eingeweide  ver- 
stopft sind, 

2.  Gnadenkraut  h). 

Das  Kraut  hat  keinen  Geruch , aber  einen  widrigen 
und  bittern  Gefchmack.  Diese  Bitterkeit  befindet 

sich 

■Ix)  Gratiola  officinalis  L.  Bot.  §.  592.  xi.  859.  Herba 
Gratiolae. 


sich  nicht  hn  ausgeprefsten  Safte,  der  zu  24 
Granen , ohne  Erbrechen , sanft  purgirt , und 
mehr  urintreibend  ist , fondern  in  dem  Ueberbleib- 
fd,  dessen  Extract  in  derselben  Gabe  heftig 
purgirt.  Der  Weingeist  zieht  weit  weniger 
aust  als  das  Wasser.  Das  trockne  Kraut  erregt 
hin  Erbrechen  mehr.  V©m  Vielie  wird  die  Pflan- 
ze nicht  gefressen,  Pferde  bekamen  heftige 
Ausleerungen  von  ihr,  und  zehrten  sich  ab. 

Die  Wurzel  schmeckt  bitterlich  und  zusam- 
menziehend. Sie  wirkt  gelinder  als  die  Blatter, 
macht  aber  doch  auch  Brechen. 

Heftiges  Brechen  und  Purgiren  mit  Bauchgrim-. 
men,  wird,  jedoch  nicht  immer,  von  diesem 
Mittel  verursacht.  Wegen  der  Heftigkeit  ha- 
ben es  einige  mit  Milch,  Gewürzen  und  Süs-. 
sigkeiten  versetzt,  oder  vor  dem  Gebrauch 
Oehl  und  Honig  nehmen,  und  nach  demselben 
viel  laues  Wasser  trinken  lassen.  Vorn  Pulver 
der  Blätter  gab  man  1 Scrupel  bis  3o  Grane. 
Gewagt  scheint  die  Gabe  von  2 Drachmen, und 
die  von  2 Unzen  kann  nur  bey  einem  kraftlo- 
sen Pulver  Statt  gefunden  haben.  Die  Abko- 
chung, wozu  man  |Unze  nehmen  kann,  ist  wirk-, 
famer  als  der  Aufgufs.  Zwey  Hände  voll  werden 
mit  Molken  oder  Milch  zu  Clyflieren  gebraucht. 
Vcm  der  JVurzel  kommt  f Drachme  zum  Pulver , 
zum  Aufgufs  2 Drachmen,  die  mit  1 Pfunde 
Wein  2 Stunden  stehen  müssen ; hierauf  wird 
der  Wein  durchgeseiht,  und  alle  2 Stunden 
werden  2 Unzen  von  demselben  genommen. 
Zwey  Scrupel  von  der  Wurzel  gab  man,  aber 
nicht  sicher  genug,  zum  Brechen.  Das  Gna- 
denkraut diente  in  melirern Krankheiten : l.in 
der  W aff  er fucht , als  Zhrrgi  rmittel , wenn  solche 

L 5 &eü- 
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dienlich  sind,  2.  in  dev  Ruhr,  gleich  anfangs, 
wo  das  Wurzelpulver  zu  § — 1 Drachme  als 
Brechmittel , eben  so  specifisch , wie  die  ame- 
yicanische  Brechwurz  gegeben  wurde,  3,  bey 
mrflopften  Eingeweiden , 4.  bey  Wechf eifiebern , wie- 
Verkommenden  Gallenfiebern  und  viertägigen  Her bfi fie- 
bern, 5.  bey  Tieffinn  und  Wuth , und  6.  bey 
Würmern,  innerlich;  zugleich  aber  auch  äußerlich 
7.  bey  Rheumatismen  und  Gicht,  so  wie  8.  bey 
vemrifchen  Gefchwüren , und  andern  ähnlichen 
Krankheiten,  wo  es  theils  auf  den  Harn,  tlieils 
auf  den  Schweiss , aber  auch  felbfi  auf  den  Spei- 
chelfluß wirkte.  Bios  äusserlich  wurde  es  ange- 
wendet  g.  bey  Gefchwiilfien  von  ausgetretner  Milch 
und  von  geronnenen  Blute,  auch  10.  bey  frifchen 
Wunden  und  Gefchwüren. 

3.  Epheu  i), 

Die  Beeren  sind  frisch  mehr  fliuerlich , trocken  ha- 
ben sie  einen  harzigen,  und  nur  zuletzt  etwas 
flauem  Gefchmack.  Der  Aufgujs  der'  getrockneten 
Beerenist  etwas  bitter  und  eckelhaft;  sie  wurden 
von  den  Alten  zum  Brechen  und  Purgiren  ge-* 
braucht,  auch  erregten  sie  Schweifs. 

Die  Blätter  sind  auch  bitterlich  und  eckel.  Man 
hat  sie  bald  als  kühlend,  bald  als  eyternd,  mit 
Wein  als  reinigend,  und  im  Breyumschlag  als 
ein  zertheilendes  Mittel  äusserlich,  ja  ihr  Pul- 
ver, zu  etlichen  Messerspitzen  des  Tages,  in- 
nerlich gegen  die  Atrophie  der  Kinder  ge- 
braucht.. Das  Epheuliarz  gehört  nicht  hierher, 

4.  Kreutz* 

Hedcra  Helix  L,  B$t,  ,^36,  & £©7.  Hedera  aj> 

hwe»vt 


4-  Kreutzdorn  k). 

Die  Beeren  haben  einen  widrigen  Geruch,  und 
schmecken  bitterlich  mit  einiger  Schärfe.  Ihre  la~ 
ocirende  Kraft  geht  in  das  Fleifcli  der  Thier e über,  weK 
che  sie  fressen.  Man  hat  sie  im  Pulver  zur 
Drachme,  in  der  Abkochung  zu  2 Drachmen,  den 
ausgepressten  Saft  zu.  1 Drachme,  und  die  fri- 
f eben  Beeren  zu  20  Stück  zum  Laxiren  &e&eoen. 
Man  hat  aus  ihnen  einen  Sijmp  I) , und  für 
Arme  ein  Minis , das  auch  zu  Pillen  dienen 
kann , zubereitet.  Manchen  erregen  sie  hei- 
liges Grimmen,  und  meist  eine  Trockenheit 
des  Halses  und  Mundes , daher  viel  Wässriges 
dabey  nachgetrunken  werden  muss.  ln  der 
Wajfer fucht  waren  sie  nicht  zuträglich. 

Die  innere  Rinde  macht  heftiges  Purgiren,  und 
zugleich  Erbrechen. 

5.  Faidbaum  m). 

Die  Beeren  sind  süsslich,  und  auch  purgirend* 
Die  Saamen  wirken  auf  den  Harn., 

Die  innere  Rinde  wird  für  ein  heftig  purgiren - 
des,  Kneipen  und  Brechen  erregendes  Mittel  gehal- 
ten, andre  aber  eignen  ihr  blos  laxirende  Kräf- 
te zu,  wie  Linne,  welcher  sie  bey  chronischem 
Krankheiten  zu  2 Drachmen  bis  \ Unze  in  ei* 
nein  bis  zu  | eingekochten  Absude  mit  Nach* 
bier  empfiehlt. 

Die  antiseptische  Kraft  der  ganzen  Rinde 
gehört  nicht  hieher.  _ 

L 4 6.  Ge- 

k)  Rhamnus  catharticus  L.  Bot.  §.  376.  n.  25;  Bapcae 
Spinae  cervinae.  * 
t)  Syrupus  domesticus. 

ir>)  Rhamnus  Franguia  L.  Bot.  §.  076.  n,  27.  Fran- 
guia. d 
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6.  Gemeiner  Hollunder  ’n). 

Die  innere  Rinde  ist  fast  geruchlos,  anfangs  süss- 
lieh,  nachher fcharf,  und  etwas  bitter;  Wein- 
geist uir1  Wasser  ziehen  beycle  die  wirksamen 
Theile  aus.  Man  hat  den  Saft  von  1 Drachme 
bis  zur  halben  Unze,  oder  ihren  Abfud  ge- 
braucht, der  aus  ü Handvoll  der  Rinde  mit  2. 
Pfunden  Wasser  oder  Milch  bis  zu  einem  Pfun- 
de eingekocht,  und  früh  zur  einen,  Abends 
zur  andern  Hälfte  jeden  Tag  genommen  wird. 
Sie  macht  Erbrechen  und  Purgiren.  Die  jun- 
gen,,  unent falteten  Blätter  thun  dasselbe,  und  zwar 
sehr  heftig..  Als  Salat  zur  Abführung  geges- 
sen, wurden  sie  zuweilen  sehr  schädlich;  man 
hat  sie  auch  äufserlick  auf  kalte  Gefchwrilße  gelegt. 
Die  Saamen  purgiren  ebenfalls ; die  fäuerlichf fien 
Beeren  laxiren , und  ihr  zu  Muvife  o)  gekochter 
Saft,  der  nur  in  grosser  Menge  laxirt,  ist  ein 
sch  weisstreibendes  Mittel,  das  zu  etlichen  Uiu 
zeit  genommen  wird,  und  den  Urin  zuweilen 
fchwarz  gefärbt  haben  soll..  Es  muss  nicht  in 
kupfernen  oder  messingenen  Gefassen  berei- 
tet werden..  Wider  die  Bräune  thut  man  es  un- 
ter die  Gurgelwasser;  auch  war  es  bey  hitzigen 
Rheumatismen  nutzbar. 

Der  flüchtige  Theil  der  Blumen  kommt; 
anderwärts  vor.. 

7.  Attig  p).. 

Der  Geruch  des  Gewächses  ist  icider lieber  , als 
beyrn  vorigen,.  Die  innere  Rinde  und  die  Wur- 
zel 

ot)  Sambucus  nigra  L.  Bot,  §.  617.  n.  Sambucus, 

©3  Roob  Satnbuci.  * 

p}  Sambucas  Ebulus  L.  Bot,  §.617.  n.  94 K Ebäb’V 
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zel  sind  bitter  und  eckelhaft,  sie  machen  Stuhl- 
gänge , treiben  den  Harn,  und  erregen  Erbre- 
chen. Die  Sacmien  sind  von  derselben  Beschaf- 
fenheit ; das  durch  Kochen  aus  ihnen  erhabne  Oehl  ist, 
zu  einem  Löffel  voll  genommen , ein  Purgir- 
mittel;  äusserlich  aufgerieben,  stillt  es  die 
Schmerzen.  Diese  Abfülirungsmittcl  sind 
meist  gegen  Wassersucht  innerlich  gebraucht 
worden;  die  Aitigblätter  hat  man  äußerlich  im 
Breyumschlage  auf  wässrige  Geschwülste  und 
auf  Quetschungen  gelegt.  Der  Saft  mid  das 
frische  Maus  der  Beeren  purgiren , das  ältere 
Muus  ist  mehr  audösend. 

8.  Pur gir lein  q). 

Dieses  Kraut  schmeckt  bitter  und  eckelhaft.  ■ Es 
ist  ein  ßcheres  Purgirmittel , das  nur  bey  starker 
Wirksamkeit,  und  in  grösserer  Menge  Brechen 
erregt.  Man  gab  es  gegen  dreitägige  Fieber,  her - 
umziehende  Gicht  und  anfangende  IVaJferfücht , für 
sich,  oder  auch  mit  Weinstein  und  Anis  ver- 
setzt. Im  Pulver  wurde  es  bis  zur  Drachme  ge- 
geben, zum  Aufguß  mit  Molken , oder,  wel- 
ches kräftiger  ist,  mit  Wein,  wurde  vom  fri- 
schen Kraute  eine  I-Iandvoll , von  trocknen 
aber  wurden  2 Drachmen  genommen.  Die 
Flüssigkeit  lies  man  eine  Nacht  darüber  stehen. 

9.  Große  Sterndolde  r). 

Ihre  Wurzel  wurde  der  schwärzen  Nieswurz, 
untergeschoben , wirkt  aber  weit  gelinder. 

L 5 ' IO,  NlW 

«])  Linum  catharticum.  ' L.  Bot  §.  414> 

X)  AstrantLv  major  L.  Bol.  §.  Ofj\.  «.  76, 
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io.  Nadetkotbenmoos  s). 

Ob  dieses  Moos  gleich  keinen  starken  Ge- 
schmack, und  kaum  einen  merklichen  Geruch 
besitzt , so  ist  es  doch  ein  heftiges  Purgirmit- 
tel,  das  wohl  unzeitige  Geburthen  verursacht 
hat,  so  wie  das  nämliche  beym  Vieh  auf  der 
Weide  von  den  Arten  des  Schaftheues  t)  bewirkt 
worden  ist. 

§.  48. 

T.  Metallische  Schärfen. 

Die  glänzenden  Metalle  haben  keinen  Ge- 
schmack,  nur  wenige  beym  Reiben  einen  merk- 
lichen Geruch , oder  eine  Auflösbarkeit  in  den 
» Säften  des  menschlichen  Körpers.  Erst  durch 
Verminderung  ihrer fpiegelnden  Gef  alt,  und  durch  Ver- 
bindungen mit  andern  Stoffen  werden  fite  gefchkkt,  auf 
' den  Körper  zu  wirken.  Einige  ziehen  die  Fafemzafam- 
men , und  gehören  offenbar  zur  folgenden  Clas- 
se,  andre  hingegen  reitzen  fie,  und  kommen  in 
mehrern  Eigenschaften  mit  denen  bisher  be- 
trachteten Schärfen  überein. 

So  zeigen  sich  einige  Metalle  in  Kalkgeflalt, 
in  feiner  mechanifcher  Zertlmlung , in  V erbindung 
mit  brennbaren,  säuern,  und  alcalischen  We- 
sen ; doch  empfangen  sie  meist  von  jeden  die- 
ser Bereitungen  eine  eigne  Richtung  ihrer 
Kraft, 

Gemeiniglich  sind  sie  die  fchärfflen  Gifte , 
und  werden  daher  entweder  blos  äusserlich, 
oder  innerlich  in  äusserst  verdünnten  Auflö- 
sungen, 

s)  Lycopodium  Selago  L.  Bot.  §.  652.  n.  1104.  Mus- 
cu,s  erectus.  * 

Erjuhetum  Bot.  §.  647, 


i7i 


sungen,  oder  sehr  zertheilt  in  verschiednen 
Bereitungen  gegeben. 

Wie  andre  heroische  und  giftige  Mittel 
haben  sie  mehr  in  chronifchen  und  hartnäckigen 
Krankheiten  Nutzen  gestiftet,  besonders  haben 
sie  sich  gegen  die  Lußfeuche  berühmt  gemacht. 

i.  Silber. 

Man  bedient  sich  blos  der  falpeter Jauern  Auftofung 
dieses  Metalls  , die  entweder  nur  in  Crystal- 
len  gebracht,  oder  nachher  noch  im  Feuer  ge- 
schmolzen, und  in  dünne  Walzen  gegossen 
wird. 

Auf  die  letztere  Art  entsteht  das  vortreff- 
liche Aetzmittel , unter  dem  Namen  des  Hol- 
lenßeins  u).  Er  wird  an  der  Luft  weit  langsa- 
mer feucht,  als  der  aus  Alcali  verfertigte  Aetz- 
stein,  und  um  so  weniger,  je  reiner  das  Sil- 
ber gewesen,  das  man  zu  ihm  genommen  hat. 
Die  andern  Aetzmittel  übertrift  er  in  der  fchnetlen  Wir « 
hing , die  sogleich  nach  dem  Berühren  erfolgt. 
Auch  Warzen  können  mit  ihm  vertrieben  wer- 
den , wenn  man  nur,  wie  immer  geschehen 
muss,  sehnige  und  nervöse  Theile  schont. 

Sowol  der  Höllenstein,  als  der  Silbersal- 
peter, wird  bey  ßßulofen  Gefchwüren  , bey  Mund- 
gefchwüren  nach  Misbrauch  des  Quecksilbers, 
bey  fauliger  Bräune,  und  alten  übelriechenden  Schä- 
den in  einer  sehr  verdünnten  Auflösung  an  ge- 
wendet. Zu  den  Fißeln  hat  man  l Theil  Höllen- 
stein in  160  Theilen  Wasser,  zu  den  übrigen  aber 
1 Theil  Silbersalpeter  in  1000  Theilen  Wasser 
aufgelöst.  Die  Widrigkeit  des  Geruchs  und, 
Ansehens  verliehrt  sich  bald. 

Selbst 

u)  Lapis  infernalis.  * Cbem,  §.  1 5g.  s55.  XY4Uä 


Selbst  innerlich  hat  man  eine  Mischung  von 
Höllenstein,  Salpeter  und  Zucker  mit  Brod- 
krumen  in  Pillenform  gegen  die  Würmer  gege- 
ben, welches  hier  blos  zur  Nachricht,  nicht 
zur  Nachahmung  angeführt  wird.  Man  liess 
Honigwasser  nachtrinken, 

i.  Kupfer. 

Vom  Magensafte  der  Thiere  soll  das  metalli- 
sche Kupfer  nicht  aufgelöst  werden,  aber  die 
Kalke  und  Mittelsalze  des  Kupfers  wirken  sehr 
stark.  In  geringer  Gabe  sind  sie  innerlich  krampf- 
fiiUcnä,  mid  auflöfend,  in Jlirkerer  heftig,  ja  sogar 
tödlich  ausleerend.  Die  Kupferauflösung  hat 
schon,  bey  unvorsichtiger  Bereitung fäuerticher 
Speifen  , in  kupfernen  oder  kupferhaltigen  Gefäfsen , 
mehrere  Personen  hingerichtet.  Zu  Gegenmitteln 
dienen  ein  wickelnde  Oehle  und  Schleime,  und 
die  natürliche  oder  künstliche  Milch,  die  aus 
beyden  besteht.  Süßigkeiten  fchhken  fich  weniger  da- 
zu. Man  lasst  die  Gegenmittel  häufig  trinken, 
und  zugleich  in  Clystieren  beybringen.  Selbst 
der  arzneyifche  Gebrauch  erfodert  grosse  Behut- 
samkeit, und  man  muss  ihn  aussetzen,  sobald 
sich  Erbrechen  zeigt. 

Aeuss  erlich  sind  die  Kupfermittel  titzend 

und  reinigend. 

Die  Bereitungen  des  Kupfers,  mit  denen  man 
Versuche  angestellt  hat,  sind  die  Kupferfeile, 
der  Kupfervitriol  v) , der  Grünfpan  w) , der  Knpf er- 
fahrne 

y)  Vitriolum  Cupri,  cyprium,  coeruleum, * Cliem. 

§..  ^55.  a55.  XVI. 

w)  Aerugo  aeris , Viri.de  aeris.  * Chemie  §•  16".  255. 

XXII.  ' 
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falm'mck  x)  ans  Kupfervitriol  und  flüchtigen  Al- 
cali,  und  der  eigentliche,  mit  Kupfer  verbundne, 
Salmiadi  y). 

Innerlich  bediente  man  sich  derselben  i. 
in  der FaÜfucht,  wo  man  die  beyden  letzten  Be- 
reitungen, und  den  Kupfervitriol  versuchte, 
2.  bey  dem  Bifs  toller  Hunde , wo  man  gefeiltes 
Kupfer  auf  Butterbrod  nehmen  liess  , welches 
durch  Stuhlgang,  Harn' und  Speichelfluß , ohne 
schlimme  Zufälle  wirkte ; 5.  in  der  Wafer fucht , 
wo  man  Kupfersalmiack  mit  Brodkrume  in 
blauen  Pillen , eine  Auflösung  des  Kupfers  in 
Salmiack,  -oder  im  flüchtigen  Alcali  an  wende- 
te, und  worauf  ein  starker  Abgang  des  Har- 
nes erfolgte;  4*  bey  Würmern,  als  Kupfersal- 
miack , und  5.  gegen  die  Lußfeuche.  I11  dieser 
letztem  Krankheit  hat  man  den  Kupfervitriol 
und  Grünspan  gebraucht,  der  letztere  und  der 
Kupfersalmiack  wurde  auch  in  einer  mit  der 
Lustseuche  verwandten  Krankheit  gegeben, 
die  in  England  Sibbens  genennt  wird.  Der 
Kupferfalmiack  wird  innerlich  so  gegeben,  dass  un- 
gefehr  1 Theil  in  5840  Theilen , oder  \ Gran  in 
4 Unzen  Wasser  aufgelöst,  und  hiervon  alle 
Stunden  1 Esslöffel  genommen  wird. 

Aeufserlich  hat  man  den  Kupfervitriol  in 
Substanz,  ein  Wasser  ajas  Wein,  Honig,  Grün- 
span, Alaun  z),  und  eine Slalbe  aus  Grünspan, 
Honig,  und  Essig  a)  gebraucht.  Die  Knochen 
dürfen  nicht  damit  berührt  werden.  Unrei- 
ne, 

x)  Cuprum  ammomacum.  * Chem.  §.  2,55.  XVI. 

y)  Flores  salis  ammoniaci  venerei..  :i'  Chem.  §,Ja58.  J1 

z)  Aqua  viridis  Hartmanni. 

a)  Unguentum  aegyptiacuin.  * 
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ne,  bösartige,  und  speckige  Gefchwüre,  vom 
Wundliegen  brandig  gar  ordne  Stellen,  Feigwarzen, 
Auswüchfe  in  Gefchwiiren  und  räudige  Nagel  wurden 
mit  diesen  Mitteln  behandelt. 


Das  laufende  Qjieckfdber  hat  man  als  ein  blos  me- 
chanisches Mittel  mit  Oehl  in  der  Darmgicht  und 
hartnäckigen  Verstopfungen  gegeben,  wo  es 
die  Därme  reitzen  und  erweitern  kann , aber 
keinen  sichern  Erfolg  gewährt. 

Di e Abkochung  desselben  enthält  nichts  von 
seinen  metallischen  Tlieilen , und  also  höchst 
wahrscheinlich  auch  nichts  von  seinen  Kräf- 
ten; es  ist  daher  schwer  zu  glauben,  das  sie 
Würmer  vertreiben,  und  Speichelfluss  erre- 
gen könne.  Ist  das  Queckfilber  mit  BJnj  oder  Zimt, 
oft  durch  Hülfe  des  Wismuths , veri  einigt  ge- 


wesen, so  hat  sich  etwas  außösen  ko  en ; die-  , 
ser  schädliche  Zusatz  wird  durch  den  zurück- 
bleibenden Bleykalk  im  Feuer  , und  durch  die 
süsse  Aullösung  mit  Essig  erkannt,  die  Destil- 
lation scheidet  ihn. 

Andre  Bereitungen  aus  laufendem  Queck- 
silber sind  nichts  als  Verkleinerungen  desselben, 
und  keine  wahre  Auflösung.  Dahin  gehört 
der  für  fiich  bereitete  Queckjilbermohr  b) , wo  es  mit 
Wasser,  oder  die  Plenkifche  A hißöjimgc ),  wo  es 
mit  Schleim  s der  Zuckermohr  d) , wo  es  mit  Zu- 
ckerpuh  er , und  der  alcaiifche  Mohr  e)  , wo  es 
mit  absorbirenden  Mittehi  in  äusserst  kleine 


3.  Queckfilber . * 


Kügel- 


b)  Aethiops  per  se. 

c)  Mercurius  guinmosus  Plenkii. 

d)  Aetktops  sacharatus. 
ej  Aethiops  alcalisatus. 


Kügelchen  zertheilt  seiner  Flüssigkeit,  und 
seines  Glanzes  beraubt  wird.  Sie  sind  aller- 
dings wirksam,  wurden  zuniTlieil  selbst  aus- 
serlich  gebraucht,  und  verursachten  innerlich 
Speichelfluss ; aber  sie  haben  entschiedene  Un- 
bequemlichkeiten. Man  kann  nicht  gewiss  seyn, 
n ie  viel  Quecksilberkügelchen  der  gegebnen 
Mischung  sich  nach  dem  Gebrauche  zusam- 
mensetzen,  und  als  laufendes  Quecksilber  un- 
wirksam sevn  werden;  hat  man  dieses  zuver- 
hüthen  gesucht,  und  durch  Brodkrumen  das 
Quecksilber  in  Pillen  gebracht , so  werden  die- 
se leicht  zu  hart,  und  gehen  ohne  Auflösung- 
aus dem  Magen  des  Kranken , oder  beschwe- 
ren ihn. 

Mit  Schwefel  giebt  das  Quecksilber  ohne  Sub- 
limation den  Queckßlbermohr  f),  mit  Sublimation, 
den  Zinnober  g).  Der  erstere  ist  wegen  des 
ungleichen  Verhältnisses  seiner  Tlieile,  und 
der  ungleichen  Bereitung  durch  blosses  Rei- 
ben, durch  Schmelzen,  oder  Fällung,  ein  un- 
fichern Mittel,  das  um  so  leichter  Speichelfluss  er- 
regt, je  mehr  es  Quecksilber  enthält.  Man  hat 
weniger  Quecksilber  zu  ihnen  genommen , als 
bey  der  absichtlichen  Bereitung  des  Zinno- 
bers, \ — 2 Theile  desselben  auf  1 Theil  Schwe- 
fel. Der  Spiesglanzmohr  h)  enthält  keinen  blos- 
sen, sondern  den  mit  Spiesglanz  versetzten 
Schwefel,  oder  den  rohen  Spiesglanz  ; eine 
Pillenbereitung  i)  enthält  den  Goldschwefel , 

und 

f)  Aethiops  mineralis  s.  mercurialisv  * Cliciii.  §,229.  }L 

g)  Cinnabaris.  * 

h)  Aethiops  antimonialis.  r' 

i)  Pilulae  aethiopicac. 
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und  in  einem  Pulver  k)  wird  niclit  laufendes» 
sondern  versüsstes  Quecksilber  mit  Schwefel 
abgerieben  , welche  Mischung  kräftiger  ist. 
Alle  diese  Bereitungen  erhalten  von  dem 
Schwefelantheile  eine  Richtung  auf  den  Schweifs 
zu  wirken , und  sind  bey  Hautkrankheiten  vor- 
züglich. 

Der  Zinnober,  der  für  sich , oder  bey  Ge- 
legenheit der  Spiesglanzbutter  1)  bereitet,  in 
Ansehung  der  Mischung  sich  gleich  , und  nur 
von  Natur  mit  Arsenik , durch  Betrug  aber 
mit  Mennige,  Drachenblut  u.  s.  w.  versetzt 
ist,  scheint  inniger  verbunden,  und  in  den 
Säften  des  Körpers  weniger  auflösbar  zu  seyn.  Sei- 
ne Anwendung  als  Räuchermittel  bey  harten  ve- 
nerischen Geschwülsten  und  Nasengeschwü- 
ren ist  zu  unsicher;  man  bedient  sich  seiner 
als  eines  unschädlichen  Zusatzes  zur  Färbung 
de}'  Pulver,  die  aber  durch  verfälschten  Zinno- 
ber vergiftet  werden  können. 

Die  befien  Bereitungen  des  Queckfilbers , zum  in- 
nern  Gebrauch,  sind  feine  Auflöfungen  in  Säuern, 
die  auch  woläusserlich  gebraucht  werden  kön- 
nen. Quecksilberkalke  lassen  sich  zwar  in  ve- 
getabilischen Säuern  und  übersäuerten  Salzen 
auflösen,  aber  diese  Verbindungen  sind  noch 
nicht  hinlänglich  bestimmt  und  geprüft.  Die 
vorzüglichsten  Aullösungen  sind  die  in  der 
Salz  - und  Salpetersäure. 

Der  ätzende  Qi.ieckfilberfliblimat  m)  besteht  aus 
‘ «Ouecksilber  und  Salzsäure,  mit  demUeberge- 

wiclit 

• k)  Pulvis  alterans  Plmnmeri. 

1)  Cinnabaris  Antimonn*,  Chemie  §.  258.  V.  256.  IT. 

TO)  Mercurius  subliinatus  corrosivus.  * Chem.  $.  i65. 

258.  HL 


wicht  der  letztem.  Schon  2 Grane  von  ihm 
sind  ein  tödliches  Gift,  in  einer  weit  geringem 
Gabe  wirkt  er  wie  andre  Quecksilbermittel, 
und  ist  besonders  starkauflösend.  Aber  seine 
Bereitung  ist  ungleich,  und  die  Wirkung  un- 
sicher. Zuweilen  ist  er  mit  Ärfenik  verfälfcht,  wel- 
ches sich  durch  den  Knoblauchsgeruch  auf  Koh- 
len verratli,  den  das  gefällte  Kupfer  von  sich 
o-iebt,  das  man  erhält,  wenn  man  den  arseni- 
Udischen  Sublimat  in  Wasser  auflöst , das 
Quecksilber  mit  ätzendem  Salmiackgeist  fällt, 
die  übrige  Flüssigkeit  aber  mit  einer  Kupfer- 
auflösung in  ätzendem  Salmiackgeist  ver- 
mischt. Ein  unarsenikalischer  Sublimat  zeigt 
keine  Fällung  des  Kupfers.  Unvorsichtig  ge- 
kraucht erregt  der  Sublimat  Colik,  Erbrechen 
und  Blutspeyen;  wenn  er  einen  brennenden 
Schmerz  in  der  Magengegend  verursacht,  so 
muss  man  von  feinem  Gebrauche  abßehen,  und  über- 
haupt ist  er  bey  schwachen  Eingeweiclen,  bey 
Frauenzimmern,  und  beym  Fluss  der  Goldader 
zu  vermeiden.  Man  hat  sich  seiner  schon  lange 
bedient,  und  er  erregt  nicht  So  leicht  Speichel- 
fluss, aber  sein  Gebrauch  erfodert  grosse  Vor- 
sicht, und  man  hat  ihn  wol  gar  ohne  Aus- 
nahme verboten.  In  Brandwein  aufgelöst,  und 
mit  Schleimen  und  Syrupen  flüssig  gebraucht, 
schwächt  er  den  Magen;  die  Pillen  mit  Brod- 
grume  haben  den  oben  an  gezeigten  Nachtheil, 
und  sind  selbst  wegen  der  ungleichen  Ausbrei- 
tung nicht  sicher  genug.  Die  Beimischung 
der  Subliniatauflofung  mit  Kalkweißer  n)  zum  aus» 
gern  Gebrauch  ist  nicht  sehr  schicklich,  wenig- 
sten« 

n)  Aqua  phagedaenica. 
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stens  wird  das  Quecksilber  dabey  gefällt.  Zum 
innern  Gebrauch  wird  i Gran  in  2 Unzen  Korn- 
brandwein aufgelöst , \ Unze  geistiges  Zimmt- 
wasser  zugesetzt,  und  davon  Morgens  und 
Abends  1 — 2 Esslöffel  mit  einem  Syrup  ge- 
geben. 

Das  verfaßte  Qiieckßlber  o)  weicht  von  dem 
vorigen  darinn  ab  , dass  es  Quecksilber  im 
Uebergewichte  enthält.  Es  wird  dadurch  mil- 
der, und  bey  der  stärksten  Sättigung  mehr  ein 
schweistreibendes  Mittel.  Es  wirkt  nie  ansrei- 
fend  und  atzend,  ist  das  ßcherße  Qiieckßilbermittel 
zum  innern  Gebrauch,  zum  aussern  wirkt  es 
nicht  stark  genug.  Da  es  im  Wasser  schwer- 
auflöslich  ist,  so  kann  durch  Waschen  der  et- 
wanige  Antheil  ungefdttlgten  Sublimats  geschieden 
werden,  den  Genuß  des  Koch  falzes  muss  man  bey 
seinem  Gebrauch  vermeiden.  Man  giebt  es  am 
besten  wegen  der  Unauflöslichkeit  imd  Schwe- 
re in  Pillenform.  Den  Speichelfluss  erregt  es 
leicht.  Man  giebt  es  von  \ — 5 Granen,  und 
versetzt  es  mit  allen  bey  clen  Qiieckßlber  mittcln  über* 
liaupt  zu  verfchiednem  Endzweck  vorkommenden  Verbin- 
dungen, als  mit  Zucker,  Campher,  China,  Schier- 
ling , stinkenden  Asant , Amnion iakliarz,  Gua- 
■jackiiarz,  Schwefel,  und  Goldschwefel. 

Die  durch  oft  wiederhohlte  Sublimation 
bewirkte  Versüssung  des  Quecksilbers  im  Ca- 
tomel  p),  zieht  vielmehr  eine  Zersetzung  des 
versiisst  gewesnen  Sublimats  zu  ätzendem 
nach  sich. 

Der 

o)  Merciirius  dulcis.  * Chemie  §.  i63.  s58.  III. 

p)  Caio;uel.-:'  Chern.  §.  s58.  III. 


Der  Queckfelberfalpeter  q)  ist  sogar  dem  Sub- 
limat vor  gezogen,  und  eben  so  zum  innem 
und  aussern  Gebrauch  empfohlen  worden. 

Die  Qiieckßlberkalke,  die  tlieils  rein , theils 
mit  Säuern  verbunden  sind,  werden  nur  äus- 
serlich  mit  Sicherheit  gebraucht.  Den  grauen  r) 
hat  man  noch  am  ersten  innerlich  zu  1 — 6 
Gr.  täglich  gegeben;  er  entsteht  aus  der  Fäl- 
luim  des  salpetersauern  Quecksilbers  durch 
flüchtiges  Alcali.  Der  gelbe  s),  vitriolische  er- 
reo-t  heftiges  Brechern  Der  weiße  t)  wird  ent- 
weder mit  Salzsäure  gefällt,  wo  er  sich  bald 
lhehr  bald  weniger  der  Natur  des  ätzenden 
Sublimats  nähert,  oder  am  sichersten  durch 
Alcali,  das  mit  Luftsäure  gesättigt  ist.  Der 
rothe  u),  der  eigentlich  reiner  Quecksilberkalk 
ist,  wird  als  Aetzmittel  gebraucht.  Ausser  die- 
sen Kalken  und  den  obigen  Auflösungen,  die 
zum  Reinigen  und  Aetzen  dienen,  werden 
theils  zu  demselben  Endzweck,  theils  um  die 
Salivation  zu  bewirken , wie  auch  zu  zertliei- 
len,  äusserlich  ■ Mer curialf alben  gebraucht.  Die 
gewöhnlichste  v)  besteht  aus  1 Theil  laufendes 
Quecksilbers, welches  mit  2-4  Theilen  Schwei- 
nefett durch  Reiben  verbunden,  und  daher 
nach  dem  verschiednen  Verhältniss  nicht  von 
edeicher  Wirkung  ist.  Täglich  wird  | Drach- 
me auf  einmal  über  der  Wärme  iufcdasArm-  oder 

M 2 Kniege- 

q)  Mercurius  nltrosus  Chem.  §.  x6o.  255.  XIX. 

x)  Mercurius  cinereus, 

s)  Mercurius  einericus  flavuS,  Turpethum  minerale  v , 
Chem.  §.  r58.  227.  IX. 

t)  Mercurius  praecipitatus  albus.  Clieul.  §.  229.  II. 

11)  Mercurius  praecipitatus  ruber.  * Chem.  227.  V< 

y)  Unguentum  neapolitanuiu.  ' 


Kniegelenke  eingerieben,  und  hierauf  der  ge- 
riebne Theil  oder  der  ganze  Körper  warm  ge- 
halten, um  den  Speichelfluss  zu  erregen.  Schwa- 
che, lungensüchtige,  und  hysterische  vertra- 
gen dieses  Einreiben  nicht;  wenn  die  Salbe  alt 
tvird,  so  setzt  sich  das  Quecksilber  laufend  aus 
ihr  zusammen,  und  in  derselben  Gestalt  fand 
.man  es  wirklich  in  verschiednen  Theilen  der 
an  der  Lustseuche  gestorbnen,  und  mit  der 
Salbe  behandelten  Personen.  Das  MercuriaU 
pflaßerw)  ist  fester,  darf  auch  nicht  alt  wer- 
den, wird  bey  Drüsenverhärtungen  aufgelegt, 
und  mit  Schierling  oder  stinkendem  Asant  ver- 
setzt. Der  weifst  Queckfilberkalk  wird  als  ein  Rei- 
nigungsmittel , der  rothe  als  Aetzmittel  zu  ei- 
ner Salbe  gemacht ; auch  ist  die  atzend  , wel- 
che aus  Schweinefett  und  der  falpeterfauern  Auf- 
lofüng  des  Quecksilbers  besteht  x). 

Der  Dampf  des  Quecksilbers  und  Zinno- 
bers erregt , durch  seine  Berührung  des  Kör- 
pers , Salivation.  Wenn  es  je  nötliig  seyn 
könnte,  so  wäre  der  Schwitzkasten  wol  das 
bequemste  Mittel , den  Dampf  an  den  ganzen 
Körper , mit  Ausnahme  des  Kopfs , gehen  zu 
lassen. 

Die  Quecksilbermittel  wirken  i.  auf  die  Spei - 
cheldrüfen,  und  führen  durch  den  Speichelfluss 
aus.  Diese  Wirkung  scheint  dem  Quecksilber 
nicht  aussclilieslich  eigen,  sondern  bey  ilmi 
nur  hervorstechender,  und  nichts  weiter  zu 
seyn,  als  eine  Modifikation  der  Ausführung, 
eine  bestimmte  Richtung  des  Reitzes  seiner 
metallischen  Schärfe.  Denn  wenn  diese  Aus- 
führung 

\v)  Emplastrum  mercuriale.  * 

x)  Unguentum  citrinum.  t 


Führung  nicht  erfolgt,  so  wirkt  dasselbe  Queck- 
silber durch  den  Schweifs  oder  Urin  mit  demf einen  h ? - 
fo/rrp;  und  andre  reit/, ende  Mittel,  wie  das  hu- 
pfet und  das  Gnadenkraut,  brachten  ebenfalls 
Speichelfluss  hervor.  Wie  es  durch  seine 
Schneie  den  Speichelfluss  verursachen,  und 
sogar  aullösend  seyn  könne,  davon  hab  ich 
nur,  da  diese  Erklärung  ganz  aus  dem  Zusam- 
menhänge aller  ähnlichen  Erscheinungen  liegt, 
nie  eine  deutliche  Vorstellung  machen  kön- 
nen. Das  Quecksilber  zeigt  sich  vielmehr  m 
seinen  Bereitungen  als  eine  Schärfe,  mit  allen ^ liu- 
ftufmgen  der  Wirkung,  die  diesen  Mitteln  eigen 
sind.  Der  Speickelfinfs  entfielst  nach  eingenom- 
menen Quecksilbermitteln , nach  dem  aussei- 
lichen  Eim eiben  der  Salbe,  nach  äusserm Rau- 
chern, und  durch  das  Einreiben  von  1 if 
Gr.  versüssten  Quecksilbers  an  der  Seite  des 
Gaumens  auf  der  Olirendriise.  Die  letztere  jii  t 
fcheint  nicht  die  hefie,  und  das  Ausführungsmittel, 
dem  Orte  der  Ausführung  zu  nahe  zu  seyn, 
Der  Krankheitsfiojf  wird  wirklich  ausgefuhrf  und  de v 
Speichel  der-  salivirenden  Personen  ist  anste- 
ckend. Bey  Gesunden  entsteht  der  Speichel- 
fluss nicht  so  leicht.  Täglich  wird  1 — höch- 
stens 2 Pfund  aüsgeworfen.  Zeigt  sich  statt 
des  Speichelflusses  eine  andre  Ausführung 
durch  die  zweyten  Wege,  so  muss  diese  be- 
günstigt werden.  Der  Speichel ftufs  selbst  icnc  be- 
fördert durch  verdünnende  rl  ranke , speichelzie-  i 
hende  Mittel,  und  durch  äusserliclie  erwei- 
chende. Gehindert  wird  er  hingegen  von  der 
Beymischung  des  Camphers , in  den  innei li- 
ehen sowol  als  äusserlichen  Mitteln,  durch  ge- 
linde Laxanzen,  und  durch  Fussbäder.  Die 
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beyden  letztem  Ableitungen  werden  angewen- 
det, theils  um  die  Salivation  nicht  zu  stark, 
tlieils  das  Quecksilber  erst  gegen  den  Krank- 
lieitsstolf  gehörig  wirksam  werden  zu  lassen. 
Gänzlich  ohne  Ausführung  einer  Art  heilt  das 
Quecksilber  schwerlich,  wenigstens  die  Lust- 
seuche nicht.  Bey  der  Speichelcur  muss  der 
Mund  oft  ausgespühlt  werden. 

Die  Mer curialmittel  wirken  2.  innerlich  auf-* 
Jöfend , und  zwar  in  einem  sehr  hohen  Grade. 
Sie  schaden  auch  wirklich  bey  der  scorbuti- 
schen  Aullösung,  und  sind  daselbst  sehr  zu 
vermeiden ; aber  bey  der  fieberhaften  Fäulniss 
scheint  diess  nicht  durchgängig  der  Fall  zu 
seyn.  Aeußerlich  sind  sie  nicht  minder  5.  kräf- 
tig zer t heilend ; sie  wirken  4-  als  innerlich  abführend, 
was  aber  nur  selten,  und  höchstens  in  Verbin- 
dung mit  der  folgenden  Anwendung  von  ih- 
nen erwartet,  und  gemeiniglich,  da  es  der 
Hauptwirkung  entgegen  ist,  sorgfältig  vermie- 
den wird;  besonders  sind  sie  noch  5.  den  Am- 
geweidewürmern  und  den  HautinfeBm  zuwider . Ihre 

stärkste  und  heftigste  Wirkung  ist  endlich  6. 
die  iitzmde , welche  im  mildern  Grade  zur  reinig 
g enden , wie  anderwärts  , übergeht, 

Ueberhaupt  werden  die  Qiieckfilbermittet  am 
heften  bey  starken,  schleimigen  und  schwamm 
migen  Personen  angewendet.  Sie  sind  zu  vermeid 
den  bey  schwachen,  menstruirenden , schwän- 
gern , trocknen , hitzigen , zu  Blutflüssen  ge- 
neigten, und  mit  innern  Geschwüren  behafte- 
ten Kranken,  im  heissen  Clima , und  bey  Fie- 
bern, Man  reinigt  die  Gedärme  vor  ihrem  Ge-, 
brauch,  und  lässt  zur  Ader,  wenn  es  nöthig  ist. 
Bei)  ihrem  'Gebrauche  giebt  man  verdünnende  Ge- 
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tränke,  und  lasst  die  Säuern  vermeiden.  Die 
Arten  der  Quecksilbermittel  werden  nach  den 
Umständen  schicklich  gewählt.  Wenn  sie 
nichts  helfen,  so  versucht  man  andre  Mittel, 
die  zuweilen  weit  besser  sind. 

Quecksilber  wird  gebraucht  1.  als  ein  vor- 
zügliches Mittel  gegen  die  Lußfeuche.  Die 
Quecksilberniittel  werden  hier  sowol  innerlich 
ob« eben,  als  äusserlich  eingerieben,  um  sie 
auf  die  Säfte  wirken  zu  lassen,  die  Geschwüre 
werden  mit  ätzenden  und  reinigenden  Mitteln 
dieser  Art  behandelt.  Irgend  eine  Ausführung 
scheint  zur  Cur  notlrwendig  zuseyn,  die  duich 
den  Speichelfluss  ist  die  gewöhnlichste.  Bey 
venerischen  Hautkrankheiten  sind  die  schwef- 
ligen Mercurialmittel  anzuwenden.  Ist  das 
Gift  schancröser  Natur,  so  ist  die  Speichelcur 
vorzuziehen,  in  den  andern  Fällen  ist  eine  Ab- 
sonderung durch  Schweiss  oder  Urin  hinläng- 
lich. Schon  oben  sahen  wir,  dass  die  Lust- 
seuche durch  innre  und  äussre  Anwendung 
scharfer  ätzender  Pllaii zenmittel  geheilt  wer- 
denkonnte, und  der  Gedanke,  dass  das  Queck- 
silber die  Lustseuche  nur  als  metallische  Schar- 
fe vertreibe,  wird  dadurch  noch  wahrschein- 
licher. 2 l/erßop fangen  der  GekrÖsdrüfen  werden 
von  ihm,  besonders  von  den  schwefligen  Be- 
reitungen desselben  aufgelöst , aber  5.  die  ver- 
härteten äußern  Dmfen  und  fcrophulöfen  Gefchwülße 
durch  den  veisüssten  Sublimat  und  Mercuri- 
alp  haste  r zertlnilt.  4.  Blattern,  Masern,  Frie- 
sei und  dergleichen  hitzige  Hautkrankheiten  zeigen 
dann  auf  den  Gelrauch  des  Quecksilbers,  wenn 
sie  sich  mit  einemmn  selbst  erregten  Speichel- 
fluss endigen  wolle*;  5.  bey  langwierigen  Haut- 

M 4 krank- 
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krdnkhciten , wie  Flechten , Grind,  werden  auch 
äusserliche  Quecksilbermittel  angewendet,  G. 
J3eym  anfangenden  Staar  liat  man  theils  die 
schwefligen  Mittel  eingegeben,  theils  den  ver- 
süss ten  Sublimat  zu  i Gran  gepulvert  in  die 
Nase  ziehen  lassen;  hey  Flecken  der  Hornhaut  hat 
man  ihn  mit  Alaun  und  Zucker  ins  Auge  ge- 
blasen. 7.  Bey  hartnäckigen  IVech felfiebern,  8.  bevm 
Wmddotn,  9.  bey  der  IVaffer facht , 10.  Cachexie, 
und  11.  dev  brandigen  und  häutigen  Braune  hat  man 
sich  des  versüssten  Quecksilbers,  und  zwar 
im  letztem  Falle  bis  zur  Salivation  bedient. 
12,  Bey  dem  Biß  toller  Hunde  wird,  nachdem 
das  Gebissne  soviel  wie  möglich  weggesclinit- 
ten,  und  die  Stelle  mit  Salzwasser  gewaschen 
worden,  die  neapolitanische  Salbe  täglich  ein- 
mal eingerieben.  I11  der  Folge,  nach  schon 
ausgebroclmer  Wuth,  können  Quecksilbermit- 
tel innerlich  nebenher  gebraucht  werden.  Sonst 
hat  man  auch  gleich  nach  dem  Biss  den  mine- 
ralischen Turpeth  zu  5_8  Granen  mit  Cam- 
plier  und  Sy  mp  in  Pillenform,  oder  weniger 
verwegen  zu  f Gran  mit  10  Gr,  Campher  und 
1 Gr.  spanischer  Fliegen  täglich  gegeben.  18. 
Gegen  die  Warmer  dient  das  versüsste  Queck- 
silber, die  Abkochung  des  laufenden  Queck- 
silbers kann  nicht  gegen  sie  wirksam  seyn; 
14 ...  das  Hautungeziefer  wird  durch  Mercurials  al- 
ben vertrieben. 

1 

4.  Spics glanz  y).  * 

.Dieses  Metall  ist  selbst  in  schwachen  Säuern 
auflöslich,  und  daher  im  Kuper  leicht  und. 
heftig  wirksam.  Es  geliön  zu  den  starken 

reitzen- 

v).  Antimoniiun.  Cheur  §.  96 
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reitzenden,  gewaltig  ausleerenden  Giften,  hin- 
reichend gemildert  aber  ziu  den  besten  brechen - 
machenden,  und  auflöfenden  Mitteln.  Auch  wird 
die  Absonderung  von  Schweiß  und  Urin  durch 
dasselbe  befördert.  Den  stärksten  Reitz  in  der 
ätzenden  Wirkung  zeigt  nur  die  butterartige  Auf- 
lösung in  der  Salzsäure. 

Der  rohe  Spiesglanz,  der  von  der  Natur  mit 
Schwefel  versetzt  ist,  wird  zu  10 — 5o  Granen 
mit  säuretilgenden  Mitteln , blos  zum  Auflö- 
sen in  Pulverform  gegeben.  Durch  Kochen  wird 
nichts  von  ihm  ausgezogen.  Säuern  werden 
wie  bey  den  andern  Spiesglanzmitteln  neben- 
her nicht  genossen.  Man  hat  ilm  auch  in  Mor- 
sellen z)  gebraucht. 

Durch  Hülfe  von  Alcali  scheint  der  rohe 
Spiesglanz  mehr  aufgeschlossen  und  wirksam 
zu  werden.  So  entsteht  das  Cartheufer- Pulver  a), 
das  sich  immer  gleich  ist , aber  nur  in  halb  so 
starker  Gabe  gereicht  werden  darf,  als  der 
Guldfchwefel  des  Spiesglanzes  b) , der  aber , wenn 
mau  nicht  noch  eine  bestimmte  Menge  Schwe- 
fel bey  der  Bereitung  zugesetzt  hat,  von  sehr 
ungleicher  Wirkung  seyn  muss.  Als  Brech- 
mittel giebt  man  von  ihm  höchstens  5 Gran. 
Diese  rothen  Antimonialschwefel  werden  am 
besten  in  Pillenform  verordnet,  mit  Campher, 
Seife,  Zucker,  Guajakharz,  Ammoniakgum- 
mi, Schierlingsextract  und  versüsstem  Queck- 
silber versetzt.  Die  feifigen  Spiesglanztinkluren  c) 
enthalten  noch  am  ersten  Theile  dieses  Metalls,, 

M 5 lassen 

z)  Morsuli  antlinoniales.  * 

a)  Kermes  minerale.  Chem.  §.  22g.  VT.  c. 

b)  Sulphur  auratum  Antimonn.  Chem.  §.  VI.  a.  b. 

c ) Tincturae  antimonii  saponatae.  Clieiu.  §.  2 54-  XVI  h 
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lassen  sie  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  fallen. 
Sie  bestellen  ans  einer  durch  Hülfe  der  Seife 
in  Weingeist  aufgelösten  Antimon ialleber, 
oder  der  Verbindung  des  rohen  Spiesglanze? 
mit  Alcali. 

Das  durch  gehöriges  Rösten  und  Schmel- 
zen aus  dem  rohen  Spiesglanze , oder  ähnli- 
chen Mis drangen  erhaltne  Spiesglcmzglard)  wirk t 
für  sich  zu  heftig.  Man  hat  es  daher  mit  Ibachs 
vermifcht  e),  mid  seinen  Gebrauch,  der  aber 
nicht  sicher  genug  zu  seyn  scheint,  imStick- 
Üuss,  in  periodischen  Krankheiten, besonders 
bey  Bauchflüssen  gerühmt.  Es  wurde  mit  der- 
selben Vorsicht,  wie  der  rohe  Spiesglanz  ge- 
geben. 

Die  Auflöfungen  des  Spmgtanzes  in  Wein  f)  sind 
seit  längerer  Zeit  gewöhnlich.  Mail  machte 
sogar  ehedem  Becher  aus  dem  Spiesglanze  oder 
seinem  Glase,  liess  Wein  über  Nacht  in  den- 
selben stehen  , und  trank  ihn  als  Brechmittel 
aus.  Es  kommt,  wie  man  schon  hieraus  se- 
hen kann,  nicht  auf  die  Menge  des  Spiesglan- 
zes , sondern  auf  die  Menge  des  Wernes , zu- 
gleich aber  auch  auf  seine  Saure  an,  ob  die 
Auflösung  mehr  oder  weniger  kräftig  werden 
soll.  Da  die  Weine  sehr  verschieden  smd,  so 
ist  hier  keine  Gewissheit.  Man  hat  den  spa- 
nischen Wein  gewählt , aber  auch  dieser  ist 
sich  nicht  gleich,  und  selten  acht.  Gemeini- 
glich wird  das  Spiesglanzglas  zu  den  Antimo- 
nialweinen  genommen,  auch  wol  der  Spies- 

glanz- 

m 

d)  Vitriun  antunonii.  Chem.  §.  260. 

e)  Vltruin  antimonii  ceratum.  * 

f)  Vinum  (intiuioniale.  * Cliew,  o5y  IV. 


glan  z safran  n ach  ein  er  altern  V orschrift  g).  Sie 
werden  zum  Brechen  und  Auflösen  gegeben, 
und  insbesondre  bey  Gicht,  Podagra,  und 
Rlievmatismen  mit  der  flüchtigen  GuajaktinBur  ver- 
fletzt.  Der  Brechweinflein  h)  ist  unter  allen  das 
sicherste  Mittel,  wenn  er  gleichförmig  zube- 
reitet worden,  welches  leiclitlich  geschehen 
kann.  Die  Eintrocknung  der  ganzen  Auflö- 
sung , ihr  Zusammenreiben  und  vollkommnes 
Mischen  ist  hierzu  unumgänglich  nöthig.  Als 
schnellwirkendes  Brechmittel  ist  er  vorzügli- 
cher als  die  Ipecacuanha;  er  wird  dazu  von 
i — 5 Granen,  am  besten  hintereinander  in 
einer  zertheilten  Gabe , und  vollkommen  auf- 
gelöst, gegeben.  Zu  jedem  Gan  wird  1 Unze 
Wasser  zur  Auflösung  genommen,  bey  hart- 
näckigen Krankheiten  nimmt  man  weniger, 
um  die  Wirkung  zu  verstärken,  bey  Kindern 
aber  doppelt  soviel , um  sie  zu  mildern.  Der 
Brechweinstein  wird  mit  Zucker , Meerzwie- 
belhonig, auch  mit  gereinigtem  Weinstein  ver- 
mischt. Durch  kalkige  Wasser,  durch  Zusatz 
von  absorbirendenErden  wird  er  zersetzt,  und 
von  Glaubersalz  zugleich  schärfer  gemacht. 
Auch  darf  man  ihn  nicht  mit  feuchten  Arz- 
neyen  vermischt,  lange  auf  bewahren.  Zum 
Auflösen  giebt  man  von  | — \ Gran,  unter  ab- 
leitende Clystiere  aber  von  5 — 6 Granen. 

Die  Spiesgtanzkalke , die  theils  aus  der  salz- 
• säuern  Auflösung  i),  theils  durch  Verpuffung 
mit  Salpeter  k)  erhalten  werden,  sind  eben- 
falls 

s)  Aqua  benedicta  Rulandi.  * 

h)  Tartarus  ematicus.  * Cheiti.  §.  255.  XXIV. 

i)  Pulvis  algarotti.  * Chem.  §.  229.  IV. 

k)  Antimouium  diaphoreticum,  * Chem.  §.  227,  IV, 


falls  brechenmachend,  sie  werden  aber  mehr 
zur  Bereitung  des  Brechweinsteins,  als  für  sich 
gebraucht.  Der  fchweifstreibende  Spmglanzkalk  ent- 
hält vor  der  Aussüssung  mehrere  salzige,  mit 
Spiesglänz  durchdrungene  Tlieile. 

Die  verschiednen  Spiesglanzkönige  1)  , den 
medicinischen  ausgenommen,  der  sich  mehr 
dem  rohen  Spiesglanze  nähert  m) , sind  am  gif- 
tigsten , und  ausser  Gebrauch.  Die  metalli- 
schen Tlieile,  die  bey  den  ungleichen  Berei- 
tungen des  Brechweinsteins  und  Goklschwe- 
< fels  durch  ihre  grössere  Menge  die  Heftigkeit 
der  Wirkung  vermehren , sind  hier  am  näch- 
sten zusammengedrängt. 

Diei  Äntimonialbiltter  n)  ist  theils  wegen  der 
Flüssigkeit,  theils  weil  sie  mit  Wasser  und  an 
der  Luft  zersetzt  wird,  ein  Aetzmittel  von 
sehr  eingeschränktem  Gebrauch. 

Die  Spiesglanzmittel  wurden  überhaupt  als 
Brechmittel,  wie  die  Brechwurz  und  andre,  un- 
ter den  allgemeinen,  bey  dieser  Wirkung  vor- 
kommenden, Cautelen  gebraucht.  Insbeson- 
dre aber  dienten  sie  vorzüglich  als  außöfende, 
zum  Theil  auch  als  abführende , und  kratnpfßillen - 
de  Mittel,  1.  bey  der  W aff  erficht,  2.  bey  Tobfucht, 
5.  bey  Epilepße , in  welchen  Fällen  vom  Brech- 
wein oder  Brechweillstein  grössere  Gaben,  wie 
gewöhnlich,  zu  geben  sind,  wenn  man  nach 
und  nach  zu  ihnen  aufgestiegen  ist ; ^.hey Au- 
genentzündungen, 5,  dem  fchwarzen  Staar,  6.  einge- 
fperrten  Brüchen,  und  7.  Kopfwunden,  wenn  durch 
Erschütterung  des  Gehirns  das  Bewustseyn 

unter- 

1)  Reguli  Antimonii.  * Chem.  §.  259. 
in)  Regulus  Antimonii  medicinalis.  / 
o,)  Rutyrum  Antimonii.  CUeiu.  §.  256.  II. 
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unterdrückt  worden , in  welchen  Fällen  man 
sich  des  Brechweinsteins  bediente;  8.  bey  Ge- 
fckuärcn  der  Gebahrmutter , wo  eben  dieses  Salz, 
mid  bey  chronifchen  Gefchwüren , wo  der  rohe 
Spiesglanz  gebraucht  wurde,  9.  bey  verßopften 
.Gekrösdrufen,  10 .Scropheln,  und  11.  chronifchen  Haut- 
krankheiten, welche,  so  wie  12.  Gicht,  Podagra, 
und  Rheumatismen  durch  Brechwein,  rohen 
Spiesglanz  und  Goldschwefel  zu  vertreiben 
waren;  i3.  bey  hartnäckigen  JVechfelß ehern,  gegen 
.die  man  den  Goldschwefel,  14.  beyrn  Stickhu - 
ßtn , wo  man  noch  ausserdem  das  gewichste 
Spiesglanzglas , und  i5.  bey  der  Lußfeuche,  wo 
man  noch  ausser  dem  Goldschwefel  auch  den 
rohen  Spiesglanz  verordnete,  und  endlich  16. 
bey  Flecken  und  Verdickung  der  Hornhaut,  welche 
mit  behutsam  aufgedupfter  Spies glanzbutter 
vertrieben  wurden. 

Neuntes  Capitel. 

Fünfte  Claffe. 

Zußammenziehende  Arzneimittel, 


§•  49* 

Ihre  Kennzeichen. 

Das  eigentliche  Kennzeichen  dieser  Mittel 
findet  man  schon  in  ihrem  Namen  , sie  ziehen 
die  thierifche  Fafer  zufammen,  verdichten  und  stär- 
ken sie.  Bey  den  meisten  wird  dieses  schon 
durch  den  eignen  herben  Geßchmack  angekündigt, 
aber  die  Bitterkeiten , welche  im  Geschmack  von 

ihnen 
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ihnen  abweichen , können  der  Wirkung  nach 
nicht  wol  anders  , als  neben  sie  gestellt  wer- 
den. Nur  einige  Säuern,  und  das  Kalkwas- 
ser äussem  zusammenziehende  Wirkungen, 
wo  sie  in  den  übrigen  Gassen  Vorkommen, 
hängen  sie  gemeiniglich  von  einer  Beymi- 
schung  der  gegenwärtigen  Stoffe  ab.  Uebri- 
o-ens  wird  die  zufammenziehende  Wirkung  dieser 
Gasse  bey  ihren  Arten  nicht  von  einerley  Miß  Innig 
verursacht , bey  allen  aber  ist  sie  nicht  flüchtig , 
oder  geht  wenigstens  bey  der  feuchten  Destil- 
lation0 nicht  leicht  über , und  beyixi  Kochen 
nicht  verloren. 

§.  5o. 

Ihre  Art  zu  wirken. 

Indem  sie  die  Fasern  zusammenziehen, 
sind  sie  1 . flankend  überhaupt , 2.  anflöfend , nur 
in  sofern  als  die  Schwäche  an  Verstopfungen 
schuld  war,  und  5.  krampffliÜend,  wol  meist  aus 
derselben  Ursache,  oder  auch  indem  sie  4.  die 
Würmer  todten.  Durch  Zuschnürung  derGefas- 
se  werden  sie  5.  anhaltend , und  hemmen  di© 
flüssigen  Absonderungen,  sie  mderflehen  end- 
lich 6.  der  Fiiulnifs,  und  7.  der  Neigung  zur  Silit- 
re.  Einige  scheinen  so  leicht  in  den  Säften  des 
Cörpers  aullöslich  zu  seyn,  dass  sie,  und  zwar 
oft  fchnell  genug  , nachdem  sie  eingenommen, 
oder  äusserlich  aufgelegt  worden,  auf  entfernte- 
re Theile  desselben  wirken. 

§.  5i. 

Krankheiten,  welche  sie  heben. 

Diese  beziehen  sich  auf  obige  Kräfte,  vor- 
züglich sind  die  zusammenziehenden  Mittel 
® - heil- 


heilsam,  wo  weniger  Verderbnis  der  Stifte,  ah  Schwä- 
chung der  Fafern  und  Nerven  vorhanden  ist.  Man 
hat  sie  angewendet  1.  in  Cachexien,  2.  in  kalten 
Fiebern  und  andern  periodifchen  Krankheiten,  5.  in 
Blut-  und  Bauchf äffen , und  in  Fliiffen  der  Geburts- 
t'neile,  4.  in  nervöfen  und  krampfhaften  Krankheiten , 
auch  5.  in  fauligen;  ferner  6.  gegen  die  IViir- 
vier,  7.  gegen  Neigung'  zur  Säure,  und  8.  bey 
äufsern  Schwächen , und  Vorfällen  von  Erfchlajfung . 

§.  52. 

Umstände,  die  ihren  Gebrauch  verbieten. 

Nach  eben  den  Wirkungen,  wodurch  sie 
in  den  angezeigten  Krankheiten  nützlich  sind, 
werden  sie  schädlich  1.  im  Anfang  der  kalten  Fie- 
ber und  Bauchflüffe,  überhaupt  wo  eine  Jchtidliche 
Materie  noch  nicht  fortgefchaft  iß,  oder  2.  wenn  die- 
selbe nach  der  Haut  geht,  und  man  jene  Mittel 
ausserlich  braucht  y 3.  bey  Verßopfungen  der  Ge- 
därme, und  4.  der  Gefäfee  und  Driifen. 

§.  53. 

Art,  sie  zu  geben. 

In  Substanz  sind  sie  meist  am  wirksam- 
sten , doch  nicht  immer  am  bequemsten ; die 
mehresten  werden  in  Wasser  und  Weingeist 
aufgelöst,  durch  ein  wickelnde  Mittel  wird  ih- 
re heftige  Wirkung  gemildert,  so  wie  sie  auch 
durch  Mittels alze  weniger  stopfend  werden. 
Nicht  eben  so  zweckmässig  scheint  die  Verbin- 
dung mit  Säuern  zu  seyn,  um  die  zusammen- 
ziehende Wirkung  zu  verstärken. 


Zehntes 


Zehntes  Capitel. 

Arten  der  zufamnienziehenden  Mittet. 


§.  54. 

Ihre  Hauptverschiedenheiten. 

Die  Wirkungen  dieser  Classe  findet  man 
in.  folgenden,  vorzüglich  von  einander  abwei- 
chenden Mischungen:  1.  in  dem  thonerdigen 
Vitriolsalze  des  Alauns,  2.  in  verschiedenen 
Metallen , oder  vielmehr  ihren  Auflösungen,  die 
aber  nicht  wie  Silber , Kupfer , Quecksilber  und 
Spiesglanz,  die  Wirkung  einerScharfe  äussera ; 
5.  in  den  eigentlich  herben,  zur  Gerberey  und 
schwarzen  Farbe  dienenden , und  4.  in  den 
Bittern  Gewachsen.  Iede  dieser  grossem,  und 
gelbst  ihre  kleinern  Unterabtheilungen  verdie- 
nen nach  ihren  bestimmenden  Verhältnissen 
noch  besondre , künftig  vorkommende  Be- 
trachtungen. 

§.  55. 

Alaun. 

Das  übersäuerte  Mittelsalz  hat  einen  faner- 
lichen und  herben  Gefchmack » Es  dient  zum  Gerben, 
wie  die  zusammenziehenden  Gewächse.  Der 
römifche  Alaun,  welcher  nicht  aus  kiesigen, son- 
dern aus  reinem  Thonarten  gewonnen  wird, 
ist  vorzüglicher,  und  mehr  vom  Eisen  befreyt. 
Im  gewöhnlichen  Zustande  wirkt  der  Alaun  zu- 
fammenziehendy  wenn,  er  aber  gebrannt , und  sei- 
nes Wassers  beraubt  ist , so  wirkt  er  wegen 
der  minder  verdünnten  Säure  ätzend.  Aber 
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gegen  andre'  Ae tzmittel  hat  er  den  Nachtheil, 
dass  er  eine  harte  Cruste  hervorbringt.  Im- 
mer ist  er  fäulnifs widrig.  \ 

Zum  Gurgeln  und  zu  Einfpritzungen  hat  man 
ihn  zu  1 — 2 Theilen  in  32  — 48  Theilen  Was- 
seraufgelöst; zum  innerlichen  Gebrauch  aber  sein 
Pulver  von  1 Gr.  bis  zur  Drachme  gegeben,  oder 
von  Alaunmolken  zu  machen,  1 Scrupel  bis  zur 
halben  Drachme  zu  einem  Pfunde  Milch  ge- 
setzt. Man  hat  ihn  mit  Gerstendecoct  verord- 
net. Um  ihn  zu  mildern,  ist  er  mit  Zucker 
und  Honig,  um  seine  zusammenziehende  und 
antiseptische  Kraft  zu  verstärken,  mit  China 
und  Myrrhe,  aber  weniger  schicklich,  mit 
Drachenblut  vermischt  worden. 

Der  Alaun  ist  nutzbar  gewesen  1.  b^y  fau- 
len Fiebern  und  brandiger  Braune , 2.  bey  HAechfel- 
fiebern , 3.  bey  Entzündungen  im  Gaume , Halse, 
und  Augen  , wenn  sie  von  äufserer  Ur fache  ent- 
standen waren,  4*  bey  fcrophulöfen  Gefchwüren 
und  der  fchwärenden  Bräune , die  mit  gemeinem, 
bey  unreinen  und  fchwanimigen  Gefchwüren , die  mit 
gebranntem  Alaun  behandelt  wurden;  5.beym 
Blutfpeyen  von  örtlicher  Lungenfchw eiche , innerlich, 
bey  ßarken  Blutungen  von  Wunden  u.  d.  äusser- 
lich  gebraucht;  6.  bey  Erfchlaffung  der  Urinwege 
innerlich  genommen,  der  Gaumtheile , als  Gur- 
gelwasser , beym  V orfall  der  Mutter  als  Einspri- 
tzung, und  des  Afters  in  Zäpfchen  angewendet, 
und  bey  Erfchlaffung  des  Zahnfleifches  mit  Honig 
aufgestrichen ; 7.  in  Saamenflufs , weißen  Elufsy 
und  Bauchflüffen , und  endlich  8.  in  der  Colik  von 
Blty,  und  von  Erfchlaffung  der  Gedärme 
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§.  56. 

Zusammenziehende  Metalle. 

Von  ihnen  gilt  clas  nämliche,  wie  von  den 
reitzenden  und  scharfen  Metallen : gemildert  ist 
ihre  Wirkung  arzneyijch , und  in  der  großen  VerfUr- 
hmg  giftig-  Nirgends  zeigt  sich  dieses  hey  den 
gegenwärtigen  so  sehr , als  beym  Bley , wel- 
ches daher  auch  innerlich  ganz  zu  vermeiden 
ist.  Gelinder  wirken  Zink  und  Eisen,  aber 
sie  erfodern  gleichwol  Behutsamkeit. 

i.  Eifen.  * 

Dieses  Metall  ist,  wie  die  folgenden,  schon 
in  seiner  glänzenden  Gestalt  leicht  auflöslich, 
und  daher  in  dem  menschlichen  Körper  wirk- 
sam. Die  Auflösungen  des  Eisens  haben  einen 
f ehr  umpf enden  und  herben  Gefchmcick. 

Seine  Wirkungen  sind  1 . die  zufammenzie - 
hende  und  färbende . Es  äussert  dieselbe  sowol 

in  der  Metallgestalt,  als  nach  der  Verkalkung, 
am  heften  aber,  wenn  es  in  Säuern  aufgelöft  ist. 
So  lange  es  noch  mit  Brennbaren  verfilm  und  glän- 
zend ist,  wirkt  es  2.  auch  [nur tilgend,  da  es  die 
Säure  leicht  anzieht,  und  sich  mit  ihr  verbin- 
det , zugleich  5.  erhitzend,  indem  bey  der  Auf- 
lösung clas  Brennbare  entbunden  wird,  und 
mit  einem  Schwfefellebergeruche  entweicht. 

Da  das  Eisen  sowol  ftopfend  als  erhitzend  ist, 
so  wird  fein  Gebrauch  dadurch  in  verscliiednen 
Fällen  eingeschränkt.  So  wird  es  fchädlich  bey  Man- 
gel an  Leibesöffnung,  innern  Drüsenversto- 
pfmwen,  und  der  Lungensucht ; ferner  bey 
Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Blutflüssen,  und 
Blutspeyen  , bey  Fiebern  und  Entzündung. 
* J Wenn 
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Wenn  es  Erbrechen  erregte  , so  waren  Kupfer 
oder  Meßin gtheile  beygemi fclit,  die  in  klaren  Aullö- 
sungen durch  den  Salmiackgeist , in  dunkeln 
durch  ein  polirtes  Eisen  entdeckt  werden.  Die 
Excremente  färbt  das  Eisen  gemeiniglich 
schwarz. 

Unter  den  verfchiedenen.  Bereitungen  des  Eifens 
besitzt  das  annoch  phlogisticirte  die  Eigen- 
schaft, auf  die  Saure  zu  wirken;  die  Eisenkal- 
ke  sind  weniger  auflösbar,  am  besten  aber 
werden  die  bereits  mit  Säuern  bewirkten  Auf- 
lösungen gebraucht. 

Die  Elfenfelle  muss  aus  reinem  Eisen  berei- 
tet, oder  durch  den  Magnet  von  Kupfer  und 
Messingtheilen  gereinigt , trocken  in  einem 
eisernen  Mörser  gestossen,  durch  ein  Haar- 
sieb gestäubt,  und  vor  dem  Rosten  bewahrt 
werden  o),  wenn  sie  zum  Arzneygebrauch 
dienen  soll.  Am  schicklichsten  wird  sie,  zu 
5 Gr.  — 1 Drachme  täglich,  in  Pulver  oder  PH - 
lenform , nicht  so  gut  hingegen  in  Morsellen 
gegeben. 

Der  Eifenmohr  p),  mit  welchem  Namen  man. 
auch  woE die  Eisenfeile  belegte,  wird  durch 
Aufgiessen  des  Wassers  auf  dieselbe,  und 
wiederhohlte  "Sammlung  des  davon  abge- 
scliiednen  schwarzen  Pulvers , durch  Abbren- 
nung des  Eisenochers,  mit  Fett,  u.  s.  w,  be- 
reitet, ist  weniger  metallifch,  kann  aber  doch 
noch  in  den  rostigen  Zustand  übergehen. 

Einige  Eifenkalke  sind  rein , wie  die  geglüh- 
te oder  verpuffte  Eisenfeile,  die  aus  der  Auf- 
lösung des  Eisenvitriols  sich  niedersenkende 

N 2 Erde, 

o)  Limatura  martis  praeparata. Chem.  §.  227.  XII.  a, 

p)  Aethiops  inartialis.)*  Chein.  §.  327,  XII.  b,  t. 
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Erde,  oder  wie  die  aus  derselben  Auflösung 
durch  Alcali  gefällte, und  hierauf  calcinirte  q), 
auch  wie  das  ausgesüssteUeberbleibsel  der  Vi- 
trioldestillation r). 

Mit  Vitriolfäure  ist  dieses  Ueberbleibsel  s) 
vor  der  Aussüssu verbunden,  so  wie  ein  ähn- 
liches beym  Calciniren  des  künstlichen  Eisen- 
vitriols tj.  auch  wie  die  mit  Schwefel  bis  zu 
seiner  Verflüchtigung  im  Feuer  behandelte  Ei- 
senfeile u). 

Mit  Spiesglanztheilen  versetzte  Kalke  sind  die 
Schlacken  des  durch  Eisen  erhaltnen  Spies- 
glanzkönigs  v),  und  der  durch  Verpuffen  des 
mit  rohem  Spiesglanz  vermischten  Eisens  ver- 
fertigte Kalk  w). 

Der  Blutßein  ist  zu  sehr  mit  belästigenden 
Thontheilen  vermischt,  als  dass  er  innerlich 
gebraucht  werden  könnte.  Das  Magnetpulver 
ist  noch  unauflöslicher , und  gänzlich  unnütz. 

Unter  den  Eifenfalzen  wirkt  die  Verbindung 
mit  Vitriol  säure  am  stärksten;  gemilderter 
wirkt  das  Eisen  mit  den  Mittelsalzen  des  ge- 
reinigten W einstems  und  Sahniacks.  Der  Ei- 
fenvitriol  x)  muss  zum  innern  Gebrauch  entwe- 
der durch  zugesetztes  Eisen  vom  Kupfer  be- 
freyt,  oder  künstlich  aus  reiner  Eisenfeile  y) 

bereitet 

q)  Crocus  martis  aperitivus  vulgaris. 

r)  Vitrioli  terra  dulcis. 

s)  Colcothar  Vitrioli.  Chem.  §.  22-.  VI. 

t)  Crocus  martis  adstringens.  Chern.  §.  227.  VIII.  a. 

u)  Chalybs  sulphuratus. 

v)  Crocus  martis  aperitivus  Stahlii.  Cliem.  §.  227. 

VIII.  b. 

w)  Antimonium  diaphoreticmn  martiale.  ^ 

x)  Vitriolum  Martis.  * Chein.  §.  255.  XV. 

y)  Sai  Martis.  Chem.  §.  255.  XV. 


bereitet  werden.  Man  hat  ihn  zu  4—  10  Gra- 
nen innerlich  gegeben.  Zum  äussern  Gebrauch 
ist  seine  Auflösung  besser,  als  sein  durch  Zer- 
fallen entstandnes  Pulver,  da  letzteres  auf  nas- 
sen Schäden  leicht  eine  harte  Cruste  macht. 
Der  Stahlweinflein  z)  besteht  aus  einer  Auflösung 
des  Eisens  in  dein  gereinigten  Weinstein,  und 
wirkt  ohne  Erhitzung.  Die  Stahlkugeln  a)  sind 
eine  gröbere  Vermischung  der  Eisenfeile  mit 
rohem  Weinstein , man  braucht  sie  zu  kalten 
Eisenbädern;  indem  man  etliche  Loth  von  ih- 
nen in  Wasser  auflöst,  und  mit  dem  Bade 
mischt.  Die  eifenhaltigen  Salmiackhlumen  b)  sind 
stärkend  wegen  des  Eisens,  auflösend  wegen 
des  Salmiacks.  Man  fangt  mit  etlichen  Gra- 
nen an,  und  steigt  bis  zur  Drachme. 

Die  flüssigen  Eifentinäuren  sind  sehr  ver- 
schieden. Einige  sind  blos  mit  Säuern  verfertigt, 
und  nur  mit  soviel  Weingeist  vermischt,  als 
nöthig  ist,  das  Verderben  zu  verhüten.  Da- 
hin gehört  die  mit  Effig  c)  , mit  gereinigten  IV ein- 
flein  d) , mit  Quitt  enfafte  e)  oder  Aepfelfafte  f)  be- 
reitete, welche  letztere  auch  zu  einem  Extra- 
kte g)  eingedickt  wird. 

Andre  sind  mehr  mit  geifligen  Dingen  versetzt, 
wie  die  Stahlweine  h>,  mit  säuerlichen  Weine, 
oder  dem  Fleische  und  der  Rinde  derPomeran- 

N 3 zen 

z)  Tartarus  chalybeatus.  * Chem.  §.  25 5.  XXV. 

a)  Globuli  martiales.  * Chem.  §.  255.  XXV. 

b)  Flores  Salis  ammoniaci  martiales.  Chem.  §.  2o8.  I. 

e)  l’inct.  Martis  adstringens.  * Chem.  §.  204.  V I. 

d)  T.  Martis  tartarisata.  * Chem.  §.  204.  VII. 

e)  T.  Martis  cydoniata.  ' 

f)  T.  Martis  pomata.  * Chem.  §.  234-  V, 

g)  Extractum  Martis  pomatuin. 

h)  Vinum  martiale.  * 
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zen  mit  Malvasier  i);  eine  besteht  aus  dem  in 
Weingei  fl  aufgelojien  -Eifenfalmicick  k) , zwey  andre 
aus  Elfenvitriol , der  durch  gereinigten  IPeinßein  1), 
oder  durch  geblätterte  Weinflehwde  m)  mit  ITeingeifl 
verbunden  worden.  Die  lamottifchen  Tropfen  n)' 'be- 
stellen endlich  gar  aus  der  Vereinigung  des  in 
Salzsäure  aufgelöst  gewesenen  Eisens  mit 
Naphtha.  Alle  diese  Verbindungen  sind  nicht 
allein  stärkend,  sondern  auch  ermunternd. 

Zum  Gebrauch  bey  langwierigen  Krank- 
heiten hat  man  glühendes  Elfen  in  Molken  abgelöfcht, 
und  diese  trinken  lassen. 

Die  Eifenwaffer  sind  eine  von  der  Natur 
durch  Luftsäure  bereitete  Auflösung;  wegen 
des  Eisens  sind  sie  stärkend,  und  werden  von 
der  Galläpfelauflösung  dunkel;  wegen  der 
Luftsäure  wirken  sie  auflösend,  an  der  Duel- 
le zuweilen  berauschend,  und  mit  Wein  per- 
len sie.  W enn  sie  frey  stehen , verliehren  sie 
die  Luftsäure,  ihr  Eisen  sondert  sich  ab,  und 
ihr  Geschmack  geht  aus  dem  Herben  ins  Fau- 
lige über.  Die  Wasser  von  Spaa,  Pyrmont  und 
Driburg  sind  als  die  besten  dieser  Art  anzuse- 
hen , so  auch  das  von  Meinberg,  das  aber  an  der 
Stelle  noch  Schwefelleberluft  enthält,  und  bey 
Hautkrankheiten  zum  Baden  dienen  kann.  Die 
yerschiednen  Quellen,  selbst  an  einem  jeden 
der  genannten  Oerter  , haben  kein  gleiches 
Verkälthiss  ihrer  Bestandteile,  welches  selbst 

nach 

i)  Tinctura  rnartis  cum  vino.  * 

k)  Tinctura  rnartis  aperitiva.  * Chem.  §.  234.  VIII. 

l)  T.  rnartis  adstringens  Ludovici.  * 

in)  T.  inartis  e vitriolo.  * 

11)  Tinctura  nervino  - tonica.  * Chem.  §.  25/}..  X. 


nach  der  verschiednen  Zeit  nicht  immer  das 

nimliclie  ist.  . . . , 

Am  besten  wirkt  das  Eisen  m solchen 

Krankheiten,  ehe  blos  von-Erschlaffung  der  Fa- 
sern und  Schwäche  der  Nerven  abliangen,  upd 
bev  schleimigen  Naturen.  W eniger  iß  es  zuträg- 
tic/i  bey  starken,  vollblütigen,  allzuschwachen 
und  reitzbaren  Personen.  Bewegung  ist  bey 

dem  Gebrauch  sehr  gut.  , 

Die  Eisenmittel  wurden  angewendet:  l.  bey 
AngenfchwMie,  äusserlich  als  Eisenwasser,  2. bey 
intern  Mäßigen,  als  Eisenvitriol  aufgelegt,  oder 
bey  solchen,  deren  innere  Ursache  nm  die  Ei- 
schlaffung  ist,  innerlich  gebraucht;  5 bey  Er- 
fchlaffung  der  Mutter , 4.  Bleichfucht,  5.  weißem  Muß  , 
6.  Hypochondrie,  wenn  keine  Verstopfung  des 
Leibes  und  der  Eingeweide  vorhanden  ist,  7. 
bey  Nervenkrankheiten  und  8.  Eleycodk,  -vorzüg- 
lich als  Eisenwasser;  9.  beym  Mangel  des  mo- 
mthlichen  und  10.  der  englifchen>Krankheit  alsbtalil- 
weinstein;  11.  gegen  Würmer  als  Stahlwassei, 
Eisenfeile,  und  Eisenvitriol  mit  andern  La- 
xir-  und  Wurmmitteln;  bey  12.  krebsartigen 
Gefchwüren,  innerlich  und  äusserlich,  und  in- 
nerlich i5.  bey  ll^echfel fiebern  als  Eisensalmiack , 
14.  in  der  Wafferfucht  am  Ende  der  Krankheit 
zur  Stärkung.  Weniger  sicher  und  schicklich 
scheint  die  Anwendung  derEisenmittel,  ins- 
besondere der  Stahlwasser,  bey  venerischen 
Krankheiten,  Gicht,  Podagra,  Rhevmatismeii, 
Catarrhen,  Aufzehrungen,  periodischen  Kopt- 
schmerzen  und  verhärteten  Di  üsen. 

2*  Zink. 

Die  Zinkmittel  si n d zuf  immenz lebend  und  trocknrna \ 
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Die  Z'inkblumm  o)  übertreffen  in  der  Rein- 
heit den  natürlichen  Galmey  p)  , und  den  kiinft’.i- 
chen  Ofenbruch  q) , welche  beyde  erst  durch  wie- 
derhohltes  Glühen  und  Ablöschen,  und  durch 
Abreiben  auf  einem  Steine  zum  äussern  Ge- 
brauche geschickt  werden.  Von  den  Blumen 
giebt  man  innerlich  zum  Anfänge  £- 1 Gran.  Zur 
äufsern  Anwendung  wird  1 Theil  von  ihnen  mit 
4-8  Theilen  Wasser , oder  mit  3 Th.  Schweine- 
schmalz vermischt.  Vom  weissen  oder  Zink- 
/ vitriot  r)  giebt  man  innerlich  £ Drachme  in  6 
Unzen  Wasser  mit  i Unze  Rosenhonig.  Er  er- 
regt nur  dann  Erbrechen,  wenn  er  mit 
Kupfer  verunreinigt  ist,  von  dem  er  durch 
Zinkfeile,  wie  der  Eisenvitriol  durch  Ei- 
senfeile befreyt  werden  kann.  Aeujferlich 
wurden  Zinkmittel  gebraucht  i.  bey  Zahn- 
fc hm  erzen  vom  hohlen  Zahn , in  den  man 
ein  Stück  Zinkvitrioi  legte,  2.  bey  Verfiopfung 
der  Nafey  wo  eine  Auflösung  von  | Drachme 
desselben  Salzes  in  i Unze  Wasser  ein^ezo^en 
wurde,  3.  bey  chronifchen  Angenentzündungm, und 
von  Schwäche  triefenden  Augen , die  man  mit 
den  obigen  Kalken,  oder  mit  einer  Auflösung 
von  r Gr.  Zinkvitriol  in  i Unze  Wasser  hob, 
4.  bey  Verdunkelung  md  Gefchiviirm  der  Hornhaut , 
als  Zink vitriol,  6.  bey  aufgefprungnen  Bmjhaar - 
Zen  und  Lippen,  als  Blumen,  6.  bey  Mund - 
fdm’dmnicheiiy  7,  wäßriger  Bräune,  und  8.  bey  [cor- 

butijehen. 

ö>  Flores  Zinci,  * Chem.  258.  VT. 

|0  Lapis  Calaminaris.  Natarg.  §.  624.  n.  64r 
q)  Tutia..  Chqm.  §.  276.  ».) 
r}  Vitriol  um  Zinci.  * Cheiu.  255.  XVII,' 


201 


butifckn  Geßhwüren,  als  Vitriol,  bey  g.  tiefen  flech- 
ten artigen  , als  Blumen. 

Innerlich  wurden  io.  in  krampfhaften  Krank- 
heiten die  Blumen  als  ein  Specificum  gegeben, 
das  aber  nur  zum  Ueberfluss  versucht  werden 
kann,  wenn  andre  Mittel  nichts  helfen  wollen, 
und  das  man  am  ersten  in  der  Fall fucht  von  Wür- 
mern dienlich  fand.  Den  Zinkvitriol,  der  eben- 
falls Krämpfe  stillte , gab  man  überdem  noch 
n.  in  Faiäjiebern,  und  12.  in  ßarken  Gaben  bey 
veralteten  und  krebsartigen  Bubonen. 

3.  Bley.  * 

Die  Bleymittel  sind  aufserlich  gebraucht,  kühlend, 
trocknend,  zufammenziehend , aber  sie  treiben  auch 
zurück , und  werden,  bey  zu  häufiger  Anwen- 
dung, von  denHautgefassen  eingefogen.  Daher 
erfodert  selbst  der  äussere  Gebrauch  Vorsicht, 
der  innere  aber  ist  gänzlich  zu  vermeiden,  da  das 
Bley  als  ein  zufammenziehendes  Gift  zwar  langsa- 
mer , aber  nicht  minder  gefährlich  wirkt,  wie 
das  scharfe  des  Arseniks , und  andrer  Metalle. 

Die  Schminkmittel  aus  Bley  verwüsten  die 
Haut,  und  das  Einstreuen  der  Kinder  mit  Bley- 
weiss  ist  misslich;  so  wie  der  Gebrauch  des 
Bleyessigs  zum  Gurgeln.  Da  sich  das  Bley 
selbst  in  schwachen  Säuern  auftüst,  so  ist  es 
in  allen  Gefckirren  zu  vermeiden,  in  denen  säuerli- 
che oder  zur  Säure  geneigte  Nahrungsmittel, 
oder  solche  Dinge  auf  bewahrt  weiden,  die  in, 
den  Darmkamal  kommen  können,.  So  werden, 
säuerliche  Weine  und  verdorbne  Oehle  mit 
Bley  versüsst  und  vergiftet,  dasselbe  geschieht 
mit  Salaten  , säuerlichen  Muusen,  Suppen, 
und  mit  Eingemachten , selbst  mit  säuernder 

$ § Milch 
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Milch  in  leichtglasurten , thönernen,  und  in 
zinnernen,  stark  mitBley  versetzten  Gefässen, 
auch  können  die  Bleyplatten  dem  beitzenden 
Schnupftoback  Bleytheile  beymischen.  Schon 
die  häufige  Bearbeitung  dieses  Metalls  ifi  gefährlich, 
und  verursacht  Bergleuten  und  Mahlern  die 
Bleycolik. 

Der  süsslichherbe  Geschmack,  die  Fällung 
mit  Schwefelleber,  und  mehr  noch  die  Redu- 
ction  eines  Bleykornes  aus  einer  grossem  Men- 
ge der  versetzten  Flüssigkeit  verräth  die  Beymi- 
fchung  des  Bleyes. 

Man  bedient  sich  zur  arzneyischen  An- 
wendung der  Bleykalke,  und  der  aus  ihnen  ver- 
fertigten Salben,  und  säuern  /. luflöf ungen . 

Unter  den  Kalken  ist  das  Schief erweifs  der 
reinste,  da  hingegen  das  bereits  fein  geriebne 
IBleyweifs  s)  mit  Kreide  und  Mehl , die  Mennige  t) 
aber  mit  Ziegelmehl  bisweilen  verfälscht,  und 
die  Glätte  u)  gemeiniglich  mit  Kupfer  versetzt 
ist.  Sonst  wäre  es  für  die  folgenden  Berei- 
tungen gleichviel,  welcher  Kalk  genommen 
würde.  Das  gebrannte  Bley  v)  ist  ehedem  zum 
äussern  Gebrauch  mit  oder  ohne  Schwefel  cal- 
cinirt  worden. 

Die  Verbindungen  der  Bleykalke  mit  Fettigkeiten 
sind  entweder  blosse  Vermifchungen , und  als- 
denn  stärker  trocknend , oder  vollkommnere 
ShfiÖ fangen.  Nach  ihrer  Consistenz  sind  sie 

Salben  oder  Pflafier.  Es  giebt  ihrer  eine  ganze 
Menge , wovon  wir  nur  einige  nach  ihren  vor- 
züglich- 

s)  Cerussa,  Chem.  §.  27 5.  2.) 

t)  Minium.  ' Chem.  §.  275.  l.) 

u)  Lythargyxium.  * €11011].*  §.  275.  8.) 

v)  Plumbum  ustum.  " Chem.  §.  227.  XI. 
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züglichßen  Verletzungen  anführen  wollen.  "Vei- 
schiedne  sind  einfacher  und  beziehen  sich  blos 
auf  den  Antheil  von  Bley  w),  andre  sind  mit 
Campher  x),  mit  narcotifchen  Dingen  y),  mit  knob- 
lauchs artigen  Klebern  z),  mit  balfamifchen  a)  und  zu- 
fammenziehenden  Mitteln  b)  versetzt. 

Zur  Jauern  Anflößung  der  Bleykalke  bedient 
man  sich  des  Essigs.  Der  Bleyeffig  c)  besteht 
ungefähr  aus  1 Th.  Bleykalk,  mit  dem  4 Th. 
Essig  zu  2 Th.  eingekocht  werden;  sind  sie 
bis  zu  1 Th.  eingedickt , so  entsteht  das  Btey~ 
extraci  d).  Wird  der  Essig  umgekehrt  mit  mehr 
Wasser  verdünnt , so  giebt  er  das  goulardifche 
Bleywaffer  e) , dem  man  noch  Weingeist  zuge- 
setzt hat , wodurch  es  aber  erhitzend  und  rei- 
tzend  wird. 

Der  Bleijzucker  f)  wird  aus  dem  Bleyessig 
crystallisirt.  Im  Bleybalsam  wird  er  mit  Ter- 
penthinöhl  vermischt,  in  einer  sonst  innerlich 

gebrauch" 

w)  Unguentum  nigrum  , de  lythargirio  , nutritum,  al- 
bum simplex.  Emplaßrum  album  coctum,  diacliylon  ; 
Ceratum  saturni.  * 

s)  Unguentum  album  camphoratum , de  minio  carnpho- 
ratum,  de  liquiritia ; Emplaftr.  griseum  , de  minio 
rubrum  , saponatum  Barbette,  noricum,  miraculo- 
suin  , saturninum,  de  spermate  ranarum , triaphar- 
macum.  * 

y)  Empl.  antipodagricum , diapompholigos. 

z)  Empl.  divinum,  opodeldoch,  stipticum,  Ung  apo* 
stolormn.  r'' 

a)  Empl.  de  ranis. 

b)  Empl  diapalmae,  defensivum  rubrum.  * 

c)  Acetum  Saturni.  * 

d)  Extractum  Saturni. 

e)  Aqua  vegeto  - mineralis.  * 

f)  Sacharuin  Saturni.  * Chem.  §.  c55.  XXVIII. 
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gebrauchten  Tinctur  g)  wird  nur  denn  eine 
Eisentinctur  entstehen,  wenn  bey  der  Vermi- 
schung des  Bleyzuckers  mit  Eisenvitriol  eine 
Fällung  geschieht,  nicht  aber  im  Gegentheil, 
Wo  allerdings  Bley theile  übrig  bleiben  müssen. 

Verschiedne,  zur  Schminke  gebrauchte, 
Bleynüttel  gründen  sich  auf  eine  Fällung  der 
Bleyauflösung  durch  Alaun  h) , oder  durch  al- 
calisclie  Dinge  i).  Auf  die  letzte  Art  und  auf 
andre  hat  man  auch  die  Wismuthaullösung  zü 
demselben  Endzweck  gefällt  k). 

Bios  aufserlich  können  die  Bleymittel  in  foU 
genden  Krankheiten  gebraucht  werden,  wo  die 
Stärke  und  Schwäche  derselben  nach  den  Um- 
ständen einzurichten  ist:  1.  beym Rothlauf,  bey 
Brandfeh  -den  und  allen  oberflächlichen , weder  von 
einer  innern  Ursache  abliäiigenden , noch  zur 
Eiterung  übergehenden  Entzündungen , und  zwar 
im  ersternFalle  trocken  aufgelegt;  2.  bey  Haut- 
ausfchlügen,  die  mehr  örtlich  sind,  und  nicht 
von  innen  verursacht  werden,  5.  bey  wunden 
Stellen , die  man  mit  Bleypulvern  bestreut,  4. 
bey  faulen  Fleifch  in  bösen,  und  bey  um  sich /ref- 
fenden Gefchwiiren  ; als  Umscldag  mit  Brodgru- 
me,  5,  beym  Wurm  am  Finger  und  6.  bey  Ge- 
fihmffien  der  Drüfen  und  Hoden;  als  sehr  verdünn- 
te Auflösung,  wo  ein  Tropfen  des  Extracts  zu 
i,  Unze-  W asser  genommen  wird,  7.  beym  Saa- 
tnenflufs,  8.  bey  Fifleln  zum  Einspritzen,  wie 
avich  9.  bey  Entbindungen  der  Augen. 

§• 

jj)  Tinchira  antiphtisiea  Gramimmni. 

h)  Lac  virginis. 

i)  Magi  teriurn  Saturni. 

t)  Magiiterium  Marcasitae, 
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§•  &7- 

Zusammenziehende 


Gewächse. 


Das  in  ihnen  befindliche  herbe  JVefen , das 
sich  blos  durch  den  Geschmack  bemerkbar 
macht,  und  bey  feuchter  Destillation  nicht  ver- 
flüchtigt wird,  ist  eben,  wie  so  viele,  von  ein- 
ander verschiedne , Producte  der  organischen 
Secretionen,  eine  Verbindung  des  Brennbaren 
und  der  Gewächssäure.  Es  fällt  mehrere  Me- 
talle aus  ihren  Auflösungen,  vorzüglich  dient 
die  fcluvarze  dintenartige  Fällung  des  Eifm  zu  sei- 
ner Probe,  die  es  verräth.  Weingeistund 
Wasser  ziehen  es  aus.  In  der  Oeconomie 
dient  es  zum  Gerben,  wie  der  Alaun  1); 

Es  ist,  wie  mehrere  Ab  Scheidungen,  be- 
sonders an  gewisse  natürliche  Familien  und 
äussre  Aehnlichkeiten  gebunden.  So  findet 
man  es  bey  den  Rofenarten  (l — i6) , und  ihren 
Verwandten,  bey  den  Kätzchenbäumen  (17  — 24). 
den  zweyhörnigen  Gewächsen  (2  5 27)’  den  Am- 

pferarten  (28  — 30),  und  verschiednen  andern 
(3i  — 5o),  wie  auch  in  mehrern  rothen  Gewäck~ 
Jen  und  Stiften  (5 1 — 63). 


1.  Rofen. 

Man  benutzt  von  ihnen  die  Blumenblätter , vor-« 
zü<dich  von  der  hundertblättrigen  m),  und  von 
der  Efßgrofe  n).  Sie  schmecken  herb  und  bit- 
ter , und  werden  vom  Eisenvitriol  dunkel« 
Die  der  letztem  sind  dunkler  roth,  und  zu- 
sammenziehender. Sie  werden  vor  dem  Auf- 

brechen 


1)  Natuil.  §.  i55.  b.  _ . 

ui)  Rosa  centifolia  L.  Bot.  §.  382.  n.  Bosa  paliida. 
ji)  Rosa  gahica  L.  Bot.  §.  38a.  n-  38.  Ro$a_  rubia. 

I 
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brechen  der  Blume  gesammelt , und  fei mell  ge- 
trocknet, da  das  langsame  Trocknen  ihre  Her- 
bigkeit vermindert.  Ihr  ausgepresster  Saft 
enthält  weniger  Herbes,  als  die  Substanz.  Man 
wendet  sie,  frisch  zur  Conferve  bereitet,  mit 
Chinarinde,  Catechuerde  und  dergleichen  stär- 
kenden Dingen  vermischt  zu  Zahhlatwergen  an, 
wozu  sich  die  aus  trocknen  Blättern  verfertig- 
te, mit  Vitiiolsäure  geröthete  Conserve  nicht 
eben  so  gut  schickt. ' Auch  gegen  die  Schwind- 
fucht  wurde  die  Conserve  gerühmt. 

Die  Blätter  der  Centifolie  brauchte  man  zu 
Rofenniolhen , und  zu  Gnrgelwaffevn  bey  der  Bräu- 
ne , und  Erschlaffung  des  Zapfens , Der  riech- 
bare Theil  der  Rosenblumen  und  seine  Wir- 
kung gehört  eben  so  wenig  hierher,  als  die 
Säure  der  Rosenfrüchte. 

2.  Fünfßngerkraut. 

Zwey  Alten  sind  zur  Arzney  versucht  worden. 
Der  G an f er  ich  o)  ist  frisch  und  trocken  zusam- 
menziehend. Mit  dem  auf  die  Stirn  o-e\e^ten 
Safte  hat  man  Nafenbluten  gestillt,  innerlich^  ab 
mall  ihn  zu  | i Unze,  oder  einen  Aufguss 
von  i Handvoll  des  trocknen  Krautes  mit  16 
Unzen  heissen  Wassers  verfertigt,  in  Brußge- 
jehwüren  und  Schmerzen  von  Nierenß einen , so  wie 
bey  Bauch  - und  Blutfldffm  von  Erschlaffung. 
Bey  den  Lungengeschwüren  schadete  das  Mit- 
tel,^ indem  es  den  Auswurf  hemmte,  was  aber 
vielleicht  nicht  immer  nothwendig,  oder  zur 
uni  echten  Zeit  eifolgt.  Das  kriechende  Fünffinv er- 
baut 

<0  Potemilla  anserina  L.  Bot.  §.  58s.  n.  48.  Anse- 
irina, * . 


207 


kraut  p)  wurde  gegen  Wech  feifieber , Blut-  und. 
Bauchflüße,  und  Erfchlaffung  des  Gaumens  ge- 
braucht. Die  Blätter  sind  schwächer  als  die 

Wurzel. 

3.  Tormentill  q). 

Die  Wurzel  hat  keinen  Geruch,  liefert  aber  gleich- 
et eine  Art  Rofenwajfer.  Sie  färbt  den  Aufguß, 
roth , so  wie  die  ebenfalls  zusammenziehende 
Wurzel  der  Erdbeere,  die  jene  Farbe  auch  so- 
gar dem  Stuhlgänge  mittheilt.  Sie  ist  eins  der 
| Men  Mittel  ihrer  Art ; und  kann  daher  in 
IFechf eifiebern  und  Rühren,  unbehutsam  gebraucht, 
gefährlich  werden ; bey  Vorfällen,  bey  Erfchlaf- 
fung  des  Gaumes  und  Zahnfleisches  ist  ihre  An- 
wendung schicklicher.  Gegen  Gefchwüre  brauch- 
te man  sie  innerlich  und  äusseilich  zugleich, 
ln  Holland  dient  sie  zur  Vieharzney  gegen  das 
Blutharnen. 


4.  Sinau  r). 

Das  ganze  Gewächs  ist  herb  und  dintegebend, 
die  Wurzel  ist  es  noch  mehr,  überhaupt  aber 
ist  die  Kraft  nicht  flark.  Die  Blätter  wurden  ehe- 
dem innerlich  zum  Stopfen , äusserlich  als  Wuni- 
mittel  gebraucht ; neuerlich  fand  man,  da*s  aer 
Aufguss  in  gelinden  Anfällen  der  epidemi/chen 
Kriebelkrankheit  nicht  ohne  Nutzen  war,  und 
dass  er  sogar  bey  schon  gekrümmten  crlieclein 
doch  den  F ortgang  des  Uebels  hinderte. 


p)  Potentilla  reptans  L.  Bot.  §.  082.  n.  5o.  Pentapb 


y mim»  ^ 

q)  Tormentilla  erecta  L.  Bot.  §.  582.  n.  01.  orraen 

tilla.  * , 

r)  Alchemilia  vulgaris  L.  Bot.  §.  082.  n.  oj.  rt  cae 
inilla.  * 


5.  Nelkenwurz  s).  # 

Die  kurz  nach  dem  Hervorbrechen  des  Krautes  ge- 
grabne  Wtirzel  hat  einen  Nelkengeruch,  den  sier 
späterhin  nicht  besitzt,  und  einen  bittern,  her- 
ben Geschmack.  Sie  färbt  Wasser  und  Wein- 
geist dmkelroth;  letzterer  zieht  weniger  aus,  als 
das  erste,  welches  mehr  die  beständigen  Thei- 
le  enthält,  der  Wein  zieht  das  meiste,  und 
zugleich  die  flüchtigen  Theile  aus.  Sie  liefert 
ein  dejlillirtes  Oehl.  Man  muss  sie  gelinde  trocknen . 

Sie  ist  wie  ein  andres  zusammenziehendes 
Mittel  f dun  tilgend , und  sogar  noch  stärker  faul- 
nifm'idrig  als  die  China;  wegen  der  flüchtigen 
Theile  ist  sie  zugleich  erhitzend.  Von  ihrem  Pul- 
ver hat  man  täglich  1 Drachme  in  vier  Abthei- 
lungen , von  einem  bis  zur  Hälfte  eingekoch- 
ten Abfude  aus  18  Unzen  Wasser  und  1 Unze 
Wurzel , alle  1 — 2 Stunden  2 Esslöffelvoll , 
oder  von  einer  TinEtur  aus  2 Unzen  der  Wur- 
zel und  4 Pfunden  Franzbrandwein  \ Unze  des 
Tages  2 - 5mal  gegeben.  Die  Mittel  sind  mit 
Honig  , auch  mit  Hollundermuus  vermischt 
worden. 

Die  Nelkenwurz  wurde  gebraucht  1.  ge- 
gen JVechfelfieber , welches  sie  neuerlich  beson- 
ders berühmt  machte.  Sie  wurde  der  Fieber- 
rinde fast  gleichgeschätzt ; sie  soll  sogar  si- 
cherer w'.rken,  und,  selbst  bey  geringerer  Vor- 
sicht , nicht  schädlich  werden.  Man  giebt  sie, 
wie  die  Clina  , lieber  in  stärkern  Dosen , und 
in  der  Zwischenzeit.  Dass  die  flüchtigen  Thei- 
le mit  wirken,  scheint  daraus  zu  erhellen, 'dass 

die 

Oeum  urbanum  L,  Bot.  §.  n.  5g.  Rah  Caryflu 
phy  flaue,  * 


£09 


die  Essenz  oder  Tinctur  mit  Weingeist  stär- 
ker, hingegen  die  auf  nassen  Stellen  erwachs- 
ne,  und  die  stark  getrocknete  Wurzel  schwä- 
cher wirkt.  Die  zu  ungleichen  Erfolge,  da 
mehrere  sie  selbst  wider  die  hartnäckigsten 
Fieber  wirksam  fanden,  andre  aber  nichts  aus- 
richteten,  scheint  vom  Standort,  der  Samm- 
lung, dem  Gebrauch  u.  s.  w.  lierzurüliren.  In 
Dännemark  und  Hollstein  wirkte  sie  vortref- 
lich,  in  Schweden  war  sie  unkräftig,  ob  man 
gleich  daselbst  nichts  will  versehen  haben.  F er- 
11er  diente  sie  2.  wie  die  China  in  krampfhaften, 
Zufiillen,  in  Hysterie  und  laampfigen  Husten» 
5.  in  Blut  - und  B auch fl iiß en  von  Erfchiaffung , im 
weifen  Flufs,  4-  im  Mangel  des  Monathiichen  voll 
Schwäche,  und  5.  in  Geschwüren,  Fisteln* 
und  bey  wackelnden  Zähnen  von  Scorbut ♦ 

6.  IVaffermärzwurz  t). 

Diese  Wurzel  hat  die  zusammenziehenden* 
aber  nicht  die  flüchtigen  Theile  der  vorigen,  sie  heilt 
wie  jene  , IVechfelfieber,  Blut - und BauchflüJJe,  aber 
keine  Nevvenzufälle.  In  Nordamerica  wird  sie, 
besonders  bey  Frühlingsfiebern,  der  China  vor- 
gezogen. Ihr  wässriges  sowol,  als  das  geisti- 
ge Extract,  ist  herb  und  salzig.  Man  giebt 
ihr  Pulver  zu  2 Scrupeln , und  versetzt  es  mit 
Rhabarber,  Holiundermuus , oder  Mittelsal- 
zen. 

7*  Ro* 

t)  Gewn  tivale  L.  Bot,  §.  582.  n.  53.  Geum  palustre,  ’ 
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7*  Rollier  Steinbrech,  FiUpendet  u). 

Die  mehligen  und  nährenden  Knollen  der  Wurzel 
färben  frisch  zerrieben  das  kalte  W asser  roth * 
ihr  Aufguss  wird  mit  Eisenvitriol  schwärzlich; 
im  Herbst  riechen  sie  wie  Orangen,  und  haben  ei- 
nen süsslichen  Geschmack , im  Sommer  sind 
sie  trockner,  geruchlos,  und  bitter.  Die  Al- 
ten eigneten  der  Wurzel  harntreibende,  ßeinzermal - 
tuende  Kräfte  zu , und  welche  wider  den  weiJJen 
Fluß;  zweckmässig  wurde  sie  nachher  nicht 
untersucht. 

8-  Geißbart  v). 

Das  zufammenziehende  Kraut  wurde  ehemals  zum 
Blutßillen  gebraucht ; der  flüchti  ge  Theil  der  Blu- 
men wird  später  hin  zu  betrachten  seyn. 

9.  Odermennig  w). 

Das  frische  Kraut  besitzt , doch  mehr  in  süd- 
lichen Gegenden,  einen  Geruch,  der  auch  in 
dem  destillirten  Oehle  liegt.  Trocken  ist  es 
geruchlos,  aber  bitter  und  zusammenziehend, 
vom  Eisenvitriol  wird  es  schwarz.  Man  hat 
es  gegen  Verstopfungen  der  Eingeweide , äus- 
sere und  innere  Geschwüre,  in  Gurgelwassern, 
und  bey  Geschwulst  der  Hoden  mit  Essig  oder. 
Wein  im  Aufschläge  angewendet.  Gegen  Haut- 
krankheiten und  eingewurzelte  Rheumatismen  war  e s 
wirksam , besonders  gegen  hartnäckige,  trock- 
ne 

n)  Spiraea  Filipendula  L.  Bot.  §.  3-6.  n.  10.  Saxifra- 
ga rubra.  ' ^ 

v)  Spiraea  Ulinaria  L.  Bot.  <$.  A76.  n.  14.  U!  nnria.  ; 
\V)  Agriinoina  Kopatöria  L I»o  . §.  OÖZ.  n.  64.  Agri 
monia. 
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ne  sowol  als  feuchte  Kratze,  wo  mail  es  als 
Thee  mit  Süssholz  trinken  liess. 

10.  Apfelbaum. 

Aus  der  Rinde  des  wilden  Apfelbaums  hat  man, 
wie  aus  der  Chinarinde , ein  garayisches  Ex- 
tract  x)  gemacht,  das  in  destillirten  Regenwas- 
ser aufgelöst,  antjfeptifcher  ist,  als  jene.  Herbe 
Aepfel  mit  Pontak  gekocht , sind  äusserlich  auf- 
gelegt worden,  um  die  Schmerzen  der  blinden  Gold- 
ader zu  mildern.  Die  Herbigkeit  der  Quitten 
ist  schon  oben  bemerkt. 

1 1 . Granatbaum  y). 

Die  Schaale  der  Frucht  z)  ist  bitter,  sehr ' fiark  zu - 
[ammenziehend , und  gerbend.  'Sie  giebt  weit 
weniger  geistiges  als  wässriges  Extract.  Zürn 
Innern  Gebrauch  wirkt  sie  zu  heftig;  aufs  erlich 
kann  sie  bey  Vorfällen  des  Afters  und  der  Mut- 
terscheide, auch  zu  Gurgel  wassern  dienen.  Die 
Blumen  a)  wirken  gelinder. 

12.  Mifpeln  b), 

Durch  den  Frost  werden  die  Früchte  mürbe 
und  süss;  unreif,  und  im  Backofen  getrocknet , 
sind  sie  zufammenziehmd , und  wurden  eiegen 
Bauchflüsse  gebraucht.  Die  Rinde  vom  virgi- 
nifchen  Mifpelbaum  c)  wurde  der  Chinarinde  un- 
tergeschoben. 

O 2 1 3 . Faul- 

x)  Chetn.  §.  zZ6.  bb.  2.)  f 

jO  Punica  üranatnm  L.  Bor.  §.  576.  n.  i5. 

7)  Cortex  Malicorii.  * 

- n)  t loten  BalaustLorum,  * 

b)  Püe-pilus  germanica  xL.  Bor.  §.  376.  n.  19.  Mespi- 
1ns.  * 

c)  Mespilus  arbutifolu  I., 
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13.  Faulbaum  d). 

Die  Rinde , und  zwar  wahrscheinlich  die  äus- 
sere, war  im  garayischen  Extracte,  so  wie  die 
Apfelbaumrinde,  antifeptifcher , als  die  China.  Ihr 
Geschmack  ist  angenehm  bitter,  und  herb. 

14.  Schlehdorn,  Schwarzdorn  e). 

Die  unreifen  Schlehen  sind  sauer  und  herb; 
durch  den  Frost  werden  sie  milder.  Die  ge- 
dörrten Schlehen  wurden  gegen  Durchfülle , gegen 
j Er [chlajf urigen  des  Gaumens  und  Zahnfleisches 
gebraucht.  Der  eingedickte  Schlehenfaft  f),  wel- 
cher trocken  aufbewahrt  wird , wird  zu  dem- 
selben Endzweck  von  1 Scrupel  bis  zur  Drach- 
me gegeben.  Er  unterscheidet  sich  vom  ägy- 
ptischen Acaciensafte  dadurch  , dass  er  sich 
im  Wasser  und  Weingeist  grostentheils  auf- 
löst, und  schärfer  ist. 

Die  Rinde  des  Stammes  schmeckt  herbe, 
giebt  eine  rothe  Abkochung,  und  weit  weniger 
geistiges  als  wässriges  Extract.  Sie  ist  vordem 
und  neuerlich  gegen  kalte  Fieber  mit  Nutzen  ver- 
sucht worden.  Man  gab  sie  im  Absud  zu  1 - 
*2  Drachmen,  etwa  \ Stunde  vor  dem  Fieber- 
anfalle,  einige  Tage  hintereinander. 

Die  Wurzel  hat  eine  braunrothe , starkzu- 
sammenziehende und  bittre  Rinde  , aber  ein 
milderes  Holz.  Man  will  bey  ihr  Kräfte  wi- 
der die  Engbrüßigkeit  und  den  ßlafenßein  bemerkt 
haben. 

15.  Wald- 

d)  Rhamnus  Frangula  L.  Bot;  §.  376.  n.  27.  Frangula. 

e)  Prunus  spinosa  L.  Bot.  §.  070.  n.  7.  Atacia  nostras. 

i)  Süccns  Acaciae  nostratis.  * 


i<j.  Waldkirf  che  g). 

Die  mittlere  Rinde  ist  ßatt  der  Chinarinde  in 
Wechselfiebern  empfohlen  worden. 

1 6.  Traubenkirfche  h). 

Man  hat  die  Rinde  im  Pulver  zu  1 Drachme, 
oder  in  einer  Latwerge  aus  einer  Unze  Rinde, 
1 Drachme  Salmiack , und  der  nöthigen  Men- 
ge W ermuthsyrup , alle  3 Stunden  zu  einem 
starken  Theelöflel  nehmen , und  das  Decoct 
von  i Drachme  Rinde  mit  etwas  Süssholz  je- 
desmal nachtrinken  lassen.  So  zeigte  sie  sich 
gegen  langwierige  Herbßfieber  nützlich. 

17.  Eiche. 

Die  Theile  der  Eichen , vorzüglich  di eRinde,  Blät- 
ter, und  Galläpfel,  nehmen  unter  den  herben 
Mitteln , wegen  ihrer ßarken  Wirkung  den  ersten 
Platz  ein,  mid  sind,  wenn  es  ja  geschieht, mit 
gröster  Vorsicht  anzuwenden.  Wie  andre  her- 
be Dinge  hat  man  sie  gegen  Schwäche,  Bauchßüffe , 
Blutflüffe,  weißen  Fluß,  Saamenßuß,  Stein,  Zahnfehmerz » 
Bräune,  Vorfälle,  Brüche,  und  JVechfetfieber  ge- 
braucht. Das  Pulver  der  Eicheln  ist  gegen  Weck- 
felfieber,  und  mit  warmen  Bier  , worauf  ein 
Schweiss  abgewaltet  werden  muss,  gegen  die 
Rofe  gegeben  worden.  Der  Saft  der  Eiche  war 
äusserlich  beym  Podagra  dienlich ; die  Eichen- 
spähne  stopften,  auf  das  heilige  Bein  gelegt, 
die  Goldader,  aber  mit  Schaden.  Der  Eiclieln- 
caffee  ist  nicht  allein  nach  dem  herben,  sondern 
auch  nach  dem  brenzlichen  Wesen  zubeurthei- 

O 3 len, 

g)  Prunus  avium  L.  Bot.  §.  570.  n.  5.  Cerasa  nigra.  * 

h)  Prunus  Padus  L.  Bot.  §.  ojo.  n.  3. 


len,  welches  hey  seiner  Bereitung  entsteht, 
und  wodurch  er  bey  verßopften  Drüfen,  Gicht,  Po- 
dagra u.  s.  w.  zugleich  wirksam  und  auflösend 
gewesen  seyn  kann,  doch  bedarf  sein  Gebrauch 
noch  mehrere  Untersuchung.  Nur  wenige  Ei- 
cheln tragen  essbare  Früchte;  die  herben  Ma- 
terialien bekommen  wir  bey  uns  von  der  ge- 
meinen i) , und  aus  der  Levante  von  der  'Cerrei- 
che k);  selbst  das  Korkholz  oder  die  Rinde  der 
Korkeiche  1)  ist  wegen  der  Herbigkeit  benuzt 
worden.  Man  gab  sie , zu  Pulver  gebrannt, 
innerlich  gegen  den  Durchfall  und  die  Goldader , 
in  letztrer  Krankheit  will  man  durch  eine  Sal- 
be aus  diesem  Pulver  die  Schmerzen  gemil- 
dert haben. 

18.  Gemeine  Waltnufs  m). 

Der  Geruch  der  Blätter  hat  Kopfschmerzen,  die 
innere  weichere  Rinde  des  Stamms,  die  ord- 
ne Nussschaale , und  die  Kätzchen  haben  Bre- 
chen erregt. 

Di e frifche  , grüne  Nufsfchaale  schmeckt  bit- 
ter und  herbe , das  aus  ihrem  oder  dem  Safte 
der  ganzen  unreifen  Nüsse  mit  Honig  bereite- 
te Muus  n)  dient  zur  Reinigung  der  Mundgefchtiire 
und  bey  Schwämmchen ; das  wiifsrige  Extiact  der 
unreifen  N üsse  ist  ein  gutes  Miitel  gegen  die 
Spu  hl  wärmer.  Man  löst  1 Drachme  von  ihm  in  i 
Unze  Zummt wasser  ohne  Wein  auf,  giebt  ei- 
nem dreijährigen  Kinde  täglich  etlichemal,  an- 
fangs 

i)  Quercus  Robur  L.  Rot.  §.  555.  n.  648.  Quercus.  * 

k)  Quercus  Cerris  L. 

l)  Quercus  Suber  L.  Bot.  §.  555.  n.  65o.  Suber.  * 
ui)  iuglans  regia  L.  Rot.  5 55.  6+1.  Iuglans.  * 
p)  Roob  mifcuwi.  * 
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fangs  20 — 5o,  hernach  4° — 5o,  älteren  aber 
gleich  5o  — 60  Tropfen.  Acht  Tage  darauf 
giebt  man  eine  Purganz. 

Das  bitterlich  herbe  Mädchen  des  Kerns  ist  wol 
nur  ein  schwaches  Mittel  gegen  Windcolik , 
Und  muss  zu  diesem  Ende  mit  Wein  oder 
windtreibenden  Wassern  gegeben  werden; 
vielleicht  aber  wirkte  seine  oder  des  Kernes 
versteckte  Herbigkeit,  wenn  durch  den  häufi- 
gen Genuss  des  letztem  Bandwürmer  abgetrie- 
ben wurden. 

19.  Gemeine  Birke  o). 

Die  Rinde  wurde  gegen  Wechfelfieher  und  äußere 
Gefchwüre,  die  jungen  Blätter  äusserlich  im  Absud 
gegen  die  Krätze,  innerlich  im  Thee  gegen  die 
Gicht  empfohlen. 

20.  Erle  p). 

Die  Blätter,  die  auch  zum  Gerben  dienen,  zer- 
theilen  die  Milch  in  den  Briißen , wenn  sie,  frisch- 
zerschnitten, auf  einem  Teller  bis  zum  Schwi- 
tzen warm  gemacht,  und  so  wann  , als  es  zu 
leiden  ist,  aufgelegt  werden.  Sie  sollen  auch 
fußende  Gefchwüre  heilen. 

21.  Weiden.  ^ 

Die  Weiden  haben  in  mehrern  Theilen  einen 

bitten , herben,  balfamifchen  Gefchmack;  zum  Arz- 
ney gebrauch  bedient  man  sich  der  Rinde,  der 
2 _ 4jährigen,  1 — 4 Zoll  dicken  Zweige,  ln 
dieser  Absicht  wurden  Versuche  an  gestellt  mit 
der  Werftweide  , Bruchweicle , Loorberweide  und 

O 4 weissen 

o)  " Betula  alba  L.  Bot.  §.555.  n.  6^6.  Betula.  * 

p)  Betula  Ainu;  L.  Bot.  §.  555.  n.  hg?* 
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weisseri  Weide  q),  wovon  einige  die  tetztre , 
andre  die  vorhergehende  für  die  vorzüglichste  hal- 
ten, Die  Weidenrinde  verliehrt  heym  Trocknen  nur 
den  halfamifchen  Gefchmack , aber  der  herbe  wird 
in  der  Folge  stärker.  Sie  ist  herber  als  dieChi- 
jia,  aber  weniger  antiseptisch,  doch  mehr  als 
die  Eschenpinde,  Man  hat  sie  neuerlich  gegen 
Weclif eifieber  gerühmt,  und  sie  bey  Aermern 
statt  der  Fieberrinde  gebraucht.  Das  Pulver 
wird  im  Zwischenräume  alle  4 Stunden  von 
* — 2 Scrupel , ja  bis  zur  Drachme  gegeben, 
auch  kann  sie  bey  hartnäckigen  Fiebern  mit 
der  Hälfte  China  versetzt  werden.  Sonst  ist 
sie  auch  bey  Schaarbock , Geficliwüren , Blutflüßen , 
Podagra , Nervenkrankheiten  Schleimigen  Erbrechen  und 
Spuhlwürmern  versucht  worden.  Von  ihr  kann 
man  verschiedne  flüssige  Bereitungen  undEx- 
tracte  verfertigen.  Zum  Absude  kommt  f — 1 
Unze  zu  6 Unzen  Wasser,  Das  Extradt  der  Blät- 
ter gab  man  gegen  Lm^engeficlnmre , 

22.  CijpreJJe  r), 

Nüffe,  Rinde , und  Holz  sind  zusammenziehend 
und  bitter,  das  letztre  ist  es  weniger.  Man 
hat  sie  gegen  Blut  - und  Bautchflüffe „ Brüche,  Vor- 
fälle, Wunden , insbesondre  aber  das  Pulver  der 
Nüsse  im  Weinaufguss  bis  zur  Drachme  ge- 
gen die  JVchfielfieber  gebraucht, 

23.  Ulm,  Rüfier  s). 

Das  herbe  Wefen  dieses  Baumes,  das  sich  theils 

durch 

<])  Salix  Caprea,  fragilis,  pentandra,  alba  L,  Bot.  §. 

35-5.  n.  653.  63o,  6c6.  63 5,  Cortex  Salicis.  * 

X)  Cnpressus  sempervirens  L.  Bot,  §.  55i.  n.  6s5. 
s)  Ulinus  campestris  L,  Bot.  §.  553.  n,  654,  Ulmus.  * 
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durch  den  Geschmack,  theils  durch  den  Eisen- 
vitriol zu  erkennen  giebt,  ist  mit  einem  äus- 
serst  häufigen  klebrigen  Schleime  verbunden , der  so- 
gar naclilnsectenstichen  in  grossenBlasenher- 
vortritt,  bey  frifchen  IVunden  als  ein  Heilmittel 
auf rrele°t  wurde  , und  innerlich  wie  Manna 
laxirt.  Die  innere,  auch  schleimige,  bittre,  ge- 
ruchlose Rinde,  die  in  den  Zweigen  noch  bitt- 
rer ist,  nicht  die  äussere  geschmacklose,  hat 
man  gegen  chronische  Hautkrankheiten,  die  nach 
den  Iahreszeiten  erscheinen  und  verschwin- 
den, und  gegen  aussatzartige  sehr  wirksam 
gefunden.  Im  Herbste  ist  die  innere  Rinde 
der  Wurzel  saftiger,  als  die  des  Stamms,  10- 
12jährige  Bäume  sollen  die  besten  seyn.  Von 
der  Rinde  werden  t — 2 Unzen  mit  4 Pfunden 
Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  wovon  je- 
den Tag  zweymal  8 Unzen  mit  Salpeter  gegeben 
werden.  Mitunter  giebt  man  Laxirmittel. 
Stuhlgang  und  Ausdünstung  muss  unterhal- 
ten, und  das  Mittel  bey  hartnäckigen  Uebeln 
einige  Monate  hindurch  fortgesetzt  werden . 
Zuweilen  wird  der  Ausschlag , aber  zum  Vor- 
theil, verstärkt. 

Eine  noch  nicht  hinlänglich  bekannte  ame- 
ricanifche  Rinde  t),  welche  von  einer  Ulme  her- 
kommen  soll,  wird,  zu  1 Unze  mit  6 Unzen 
Milch  zu  einem  Breye  gerührt,  bey  bösartigen 
Gefchwiiren  aufgelegt. 

24.  Efche  u). 

Die  Rinde  ist  bitter,  herb,  und  geruchlos,  ihr 
Aufguss  zeigt,  wie  der  des  Griesholzes,  nach 

O 5 der 

t)  Cortex  unguentarius. 

v)  Fraxinus  excelsior  L.Bot.  §.  555*  Fraxinusj* 


der  Stellung  verschiediie  Farben , vom  Eisen- 
vitriol wird  er  schwarz.  Sie  führt  ein  grünes 
Harz  im  Extracte,  und  ist  antiseptischer,  als 
die  China. 

Gegen  Wechf elf  eher  giebt  man  das  Pulver 
nach  dem  Anfalle  zu  1 Drachme  alle  3 Stunden, 
bis  i|  Unze  verbraucht  ist,  worauf  man  noch, 
um  Rückfälle  zu  verhüten,  i Unze  nach  brau- 
chen kann.  Ausserdem  wurde  sie  bey  Schmer- 
zen von  Nieren-  und  Blafenfieinen,  bey  Durchfällen, 
Podagra,  verßopften  Ewgeweuien , Schaarbock  und 
Würmern  versucht. 

Die  Bllitter,  welche  zu  1 Unze  im  Aufguss 
sanft  und  schnell  pnrgiren,  auch  auf  den  Ham  wir- 
ken, sind  durch  ältere  und  neuere  Beobachtun- 
gen als  ein  Mittel  wider  dar  Schlangengift  bekannt. 
Man  lässt  täglich  4 — 8 Unzen  des  Saftes  im  er- 
sten , oder  höchstens  bis  zum  andern  Tage 
nach  dem  Bisse  aufbrauchen , und  das  Ueber- 
bleibsel  der  Pressung  auf  die  Wunde  legen. 

Die  süsse  Manna,  die  auch  von  clieser 
Eschenart  in  warmen  Gegenden  ausgeschwitzt 
Wii'd,  gehört  nicht  hieher. 

25.  Bärentraube  v). 

« . 7^  . ’ » 

Die  Blatter , die  Rinde , und  die  Beeren  sind  zu- 
f immenziehend,  gerben,  und  geben  mit  Eisenvi- 
triol eine  Dinte.  Der  Aufguss  oder  die  Abko- 
chung zieht  diesen  Theil,  welcher  gummös 
und  bitter,  ist,  am  kräftigsten  aus.  Auf  dm  Stein 
hat  sie  ausser  dem  Körper  keine  Wirkung,  auch 
wol  nicht  in  denselben;  denn  der  Stein  und 
der  Schleim,  au£  deiner  entsteht,  bleiben  übrig, 
nur  hören  die  Schmerzen  von  ersterem  auf, 

und 

r)  Arbutus  U*aUrsi  L.  Bot.  §.623.  agfi.  UvaUrsi. 
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und  der  letztere  zeigt  sich  sparsamer.  Da  die 
Schmerzen  oft  schnell  vergehen,  und,  nach 
Unterlassung  des  Mittels,  eben  so  schnell  zu- 
rückkehren , auch  symptomatische  Schmerzen 
der  Harnwege,  und  andre  Schwächen,  Blut- 
flüsse, und  weisser  Fluss  dadurch  gehoben 
werden,  so  scheint  es  durch  feine  Herbigkeit,  aber 
auf  eine  befinden  fchnelle  Art , und  vorzüglich  die 
Harnwege , zu ßärken.  Manche  Personen  wurden 
ganz  geheilt , andern  verschafte  es  blos  Linde- 
rung, bey  Geschwüren,  und  auch  wol  bey  • 
Entzündungen  , war  es  meist  unwirksam,  wo 
nicht  schädlich.  Man  bedient  fick  blos  der  Blätter,  \ 

deren  Pulver  von  i5  Granen  bis  zur  Drachme 
l — /jnial  des  Tages  gegeben  wird. 

26.  Blatter  der  Heidelbeeren  (§.  10.  18.) 

Die  Heidelbeeren  und  Preiffelbeeren  führen  in  den 
Schaden  der  fauer liehen  Frücht so  wie  verschied- 
ne  Obstarten,  den  herben  Theil , und  die 
Früchte  äussern  die  zusammenziehende  Kraft 
stärker , wenn  sie  getrocknet  sind.  Die  Blät- 
ter sind  herb,  die  von  der  erstem  Art  kommen 
unter  Gurgelwafer,  die  von  der  letzten  sind  au 
ßatt  der  Bärentraube  gebraucht  worden. 

27.  Wintergrün  v v). 

Ein  geruchloses,  mit  der  Herbigkeit  seiner  Fami- 
lie, aber  nur  fchwach  verfehenes  Pflänzchen,  das 
man  innerlich  bey  Blut  - und  Bauclihüssen, 
äusserheh  in  Geschwüren  und  Fisteln  ge- 
braucht hat. 

2g.  Her- 

v v)  Tvrola  rotundifolia  L.  Eot.  §.  62 5.  n.  q5q.  Py- 

Tola.  * 


28.  Herbe  Ampferwurzeln. 

Die  Wurzeln  mehrerer  Arten  diefer  Gattung  haben 
eine  gelbe  Farbe,  die  sie  dem  Speichel  beyni 
Kauen  mittheilen,  auch  wol  eine  geaderte  Sub- 
stanz; einen  bitterlich  herben  Geschmack,  und 
eine  gelinde  abführende  Kraft.  So  werden 
sie  von  mehrern  Seiten  der  Rhabarber  ähnlich.  Am 
meisten  nähert  sich  ihr  die,  eigentliehe  Mönchs- 
o habarbcr  w)  im  Gesclnnack,  die  laxirende  Kraft 
aber  wird  von  der  zusammenziehenden  über- 
wogen. Man  braucht  sie  in  einigen  Gegenden 
statt  der  Rhabarber,  aber  sie  muss  in  doppel- 
ter Gabe  genommen  werden,  und  führt  nicht 
allemal  ab.  Besser  mag  sie  bey  Würmern  und 
ßauchilüssen  seyn.  Die  Grindwurz  x),  an  de- 
ren Stelle  auch  die  Wurzel  des  Kraufen-  y)  oder 
des  Gartenampfers  z)  genommen  wird , ist  gelin- 
ge bitter,  und  herb;  sie  wurde  mit  Nutzen 
ausserlich  Selbst  bey  hartnäckigen  chronischen 
Krankheiten  der  Haut  gebraucht.  Die  Wurzel 
des  Wajferampfers  a),  welche  am  meisten  herb 
und  bitter  ist , giebt  ein  vorzügliches  Mittel 
gegen  die  scorbutische  Mundfäule  ab  , und 
kann  selbst  als  Zahnpulver  gebraucht  werden. 
Auch  gegen  die  englische  Krankheit  soll  sie  so 
wirksam  seyn,  wie  die  Färberröthe.  Der  bri- 
tannifche  Ampfer  aa)  ist  äusserlich,  mid  in  klei- 
nen Gaben  innerlich  angewendet,  ein  vor- 

tref- 

>y)  Rumex  alpinus  L.  Bot,  §,  56g.  n.  702.  Rhabarba- 
rum  monachorum.  * 

x)  R.  acutus  L.  Bot.  n.  6gg,  Lapathum  acutum.  * 

y)  R.  crispus  ü.  Bot.  n.  698. 

’-f)  R.  Patientia  L.  Bot.  11.  6g6. 

^ NRWTftticus  L>  Bot-  n-  700.  Herba  britannica.  * 
a a)  R.  Britannica  L. 
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treffliches  Mittel  gegen  alte  bösartige  Ge- 
schwüre, 

29.  Natterwurz  b). 

Diese  Wurzel  ist  unter  der  Familie  der  Ampfer- 
arten, so  wie  dieTormentill  unter  den  Rosen- 
arten, eine  der  zufammenziehendfien , schmeckt  äus- 
serst  herb,  macht  Blut  und  Milch  gerinnen, 
und  müsste  mit  eben  so  viel  Behutsamkeit  ge- 
geben werden,  besonders  bey  Wechselfiebern, 
fieberhaften  Blutflüssen,  und  bey  Rühren.  Man 
hat  sie  wirklich  beym  Saamenflufs  und  weißen  F iufi, 
bev  Faulfiebern,  und  gegen  die  Mundfäule  versucht. 
Vom  Pulver  wird  1 Scrupel  bis  zur  Drachme 
gereicht,  aber  die  Abkochung  ist  bequemer. 

30.  Vogelknöterig  c). 

Pas  Kraut  ist  nur  wenig  zufammenziehend , die  Ab- 
kochung hat  fast  keinen  Geschmack,  und  wird 
vom  Eisenvitriol  nur  bräunlich.  Es  gehört 
zu  denen  herben  Pflanzen , die  schwach  wir- 
ken, und  von  den  Alten  gleichwol  für  Mittel 
bey  Wunden,  Brüchen,  Vorfällen,  Blut- und 
Bauchflüssen  gehalten  wurden. 

31.  Ehrenpreis  d). 

Pas  frische  und  trockne  Kraut  hat  keinen  'befin- 
den Geruch , wol  aber  das  von  ihm  defiillirte  IFaf- 
fer  und  die  geistige  Tinctur;  es  schmeckt  bit- 
tet und  herb,  sein  Aufguss  wird  vom.  Eisen- 
vitriol 

b)  Polygonum  Bistorta  L.  §.  569-  n-7°S-  Rad*  Bistot' 

tae.  * 

''  c)  Polygonum  aviculare  L.  Bot.  §.  5^9-  n*  710,  ell‘ 
tumnodiae  Herba.  * 

d)  Veronica  officinalis  L.  Bot.  §•  S92*  n<  °74*  ' eroniU*‘ 


vitriol  schwärzlich.  Das  geistige  Extrakt  ist 
bittrer.  Man  hat  das  Kraut  innerlich  gegen 
Krankheiten  der  Bruft,  Nierenßein,  Blut  harnen,  beym 
Jucken  auf  der  Haut  und  der  Krätze , insbesondre 
bey  der  Krätze  alter  Leute  gerühmt,  und,  nebst 
dem  Erdbathengel  e)  zu  deut [ehern  Thee  empfohlen. 
Letzteren  hat  man  ihm  sogar  vorgezogen,  aber 
beyde  in  der  Folge  vergessen. 

32.  Eifenkraut  f). 

Das  Kraut  ist  geruchlos  , etwas  herb  und  bitter. 
Am  ersten  könnte  noch  dasExtract  bey  kalten 
Fiebern  und  in  Gurgelwassern  gedient  haben; 
aber  die  Wirkung  des  schwachen  Krautes  ge- 
gen Kopfschmerzen,  die  man  im  Zutrauen, 
dass  dieses  die  Verbena  der  Alten  sey,  so  gar 
von  seinem  Anhängen  erwartete,  und  die  des 
ausgepressten  Saftes  bey  Augenentzündungen, 
scheinen  nicht  viel  werth  zu  seyn. 

33.  Pmnelle  g). 

Sie  ist  bitterlich  herbe,  und  wird,  in  einem 
mit  etwas  Honig  vermischten  Absude,  vor- 
züglich bey  der  Bräune,  zur  Gurgel  wassern,  und 
zum  Aussp  üblen  bey  Mundgefchwüren , weniger 
bey  Blut-  und  Bauchflüssen  gebraucht. 

34.  Sanikel  li). 

Die  Blätter,  welche  nicht  mit  den  heftigauslee- 
renden  der  grossen  Sterndolde  verwechselt 
werden  dürfen , haben  einen  herben,  bittern, 

und 

,ft)  V.  Teucrium  L.  Bot.  §.  7,q2.  n.076. 
f)  Verben.!  oflicinalis  L.  Bot.  5 86.  n.  ^-8d. 

")  Prunella  vulgaris  L.  Bot.  §.  586'.  11.  b2-\  Prunella.  * 
h ' Snnicula  eiufopaea  L.  Bor.  §.  Scj/j..  n.  70.  Sanicula.  * 
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und  etwas  scharfen  Geschmack,  getrocknet 
noch  starker  als  frisch.  Man  hat  sich  ihrer 
mehr  in  der  vorigen  Zeit  zu  einem  IVundmittel 
bey  Brüchen  und  Gefchiviirm  äusseiiich  bedient, 
und  es  bey  innen  Biuiftiir Zangen  ehinehmen  las- 
sen. Auch  dieses  Kraut  ist  mit  vielem  Zu- 
trauen als  Thee  getrunken  worden. 


Kraut  und  Saamen.  wovon  letztrer  mehr  zusam- 
menziehend ist , hat  man  für  W'imdmittd  gehal- 
ten, das  erster e auf  Br  liehe  gelegt,  und  seine 
Abkochung  bey  Qiietfchungen  mit  unterlaufenem  Ge- 
bilde nach  einem  Falle  gebraucht.  Auch  eine 
andre  Art  k)  war  ehedem  ein  Wund-  und  Fie- 
bermittel. 

3 <5.  Edel  Leberkraiit  1). 

Es  ist  nicht  Jcliarf,  wie  seine  Verwandten,  son- 
dern gelinde  zusammenziehend.  Man  hat  es  in  Pul- 
ver und  Thee , als  ein  die  Eingeweide  ßärken- 
des  Mittel , gegen  Bhdharnen , ßlutfpeyen,  Saamen- 
ßufs  von  Erschlaffung,  Hypochondrie,  und  in  Gur » 
gelwajfern  gebraucht. 

37.  Coneffirinde  111’). 

Sie  schmeckt  zufammmziehend  und  bitter,  frisch 
ist  sie  fcharf , betäubend,  und  milchend,  wie 

mehrere 

i)  Bupleurum  rotundifolium  L.  Bot.  §.  -"'M* 

foliata.  * 

k)  B.  Faicaüim  L. 

J)  -Anemone  Ilepatica  L.  Eot.  §.400.  n.  l/jy.-Hepatica 
irotülis.  * 

inj  CiHtcK ( one;si,  Coriex  antldysenterlcus.  v N«miun 
.UKidiÄCieeric  uu  L.  Bot.  §.  601.  n.  8(jr. 
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mehrere  Gewächse  ihrer  Familie  und  von  2 
Drachmen , die  in  24  Stunden  aufgebraucht 
wurden,  sähe  man  einen  Hundskrampf  entsteh 
hen.  Sie  mutts  frisch  gebraucht,  und  von  jun- 
gen, nicht  m oosigen  Bäumen* gewählt  werden. 
So  stark,  als  die  Simanuba,  kann  man  sie  we- 
gen ihrer  giftigen  Eigenschaft  nicht  geben; 
inan  macht  a.us  ihr  mit  Pomeranzensyrup  eine 
Latwerge,  die  sich  aber  nicht  lange  halt,  und 
von  der  täglich  5 — 4mal  l Drachme  zu  neh- 
men ist.  IVechf eifieber  und  hartnäckige  Rühren 

sind  die  Krankheiten , gegen  welche  man  sie 
versuchte. 

38-  Sinngriin  n). . 

Der  Geschmack  des  Krautes  ist  bitter  und  feiner- 
lieh  , nach  dem  Trocknen  gelinde  zufammenziehend. 
Ehedem  wurde  es  äusserlich  und  innerlich  bey 
Nafenbluten , auf  die  letzte  Art  gegen  den  weißen 
Fluß,  die  Goldader , das  Monathliche,  das  Blutfpeyen, 
und  mit  Molken  gegen  Schwindfucht  gebraucht, 
letzt  nimmt  man  es  nur  noch  allenfalls , und 
mit  etwas  Honig  versetzt,  zu  Gurgelwajfern  in 
der  entzündlichen  Bräune. 

39.  Alcee  o). 

Die  Blumenblätter  , vorzüglich  die  dunhlrothen , 
sind , ausser  dem  Schleimigen,  auch  etwas  zu- 
sanunenziehend , werden  von  Eisenvitriol 
dunkler,  und  kommen  zu  Gurgelwajfern. 

40.  Roß- 

I 

n)  Vlnca  minor  L.  Bot.  §.  601.  n.  895.  VincaPer- 
vinca.  * 

q)  Alcea  rosea  L.  Bot.  §.  588.  n.  70.  Malva  arborea.  * 
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4o.  Rofscaftanienrinde  p).  * 

Die  Rinde,  welche  von  Bäumen  eines  mittlern 
Alters  Genommen,  von  dem  fchwachern  Holze 
gesondert,  und  nicht  gepulvert  auf  bewahrt 
werden  muss , nähert ß Ich  im  zusammenziehen- 
den, angenehm  bittern  Geschmack,  im  An- 
sehen, so  wie  in  den  fäulnisswidrigen  und  lie- 
bervertreibenden Kräften  der  peruvicmifchen  Rin- 
de. In  der  erstem  ist  sie  zum  Theil  stärker. 
Da  sie  weit  wohlfeiler  ist,  wird  sie  zum  Ge- 
brauch für  Aermere  schätzbar.  Ihr  Aufguss 
verändert  seine  goldgelbe  Farbe  in  eine  him- 
melblaue, wenn  er  mit  Wasser  verdünnt  wird. 
Man  erhält  aus  1 Unze  3 Drachmen  wässriges 
JLxtract.  \ 

Gegen  kalte  Fieber  wird  sie,  sehr  fein  gepul- 
vert, zu  2 Drachmen  früh  und  Abends,  oder 
alle  4 Stunden  zu  4 Scrupeln  gegeben.  Den 
Abfud  lässt  man  so  lange  kochen,  bis  f der  Flüs- 
sigkeit verdunstet  ist.  Statt  des  garayischen, 
kann  man  nur  ein  gewöhnliches  Extrakt  bey 
sehr  gelinder  Wärme  verfertigen,  i Drachme 
davon  in  i Unze  Zimmtwasser  audösen,  und 
davon  alle  3 Stunden  bo^ropfen  nehmen 
lassen. 

Gewöhnlich  ist  i Unze  des  Pulvers,  und 
zuweilen  £ Unze  des  eben  bemerkten  Elixirs 
zur  Heilung  hinlänglich.  Um  Rückfälle  zu  ver- 
hüten, muss  sie  noch  forgebrauclit  werden.  Am 
leichtsten  wurden  Tertianfieber,  aber  auch  noch 
hartnäckigere  geheilt,  bey  denen  dieseRincle  zu- 
weilen, 

p)  Aesculus  Hippocastanum  L.  Bot.  §.  44^*  n# 

Centex  Hippocasiani.  * 

P ' 


/ 
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weilen,  wie  die  China,  unwirksam  war.  Sie 
macht  nicht  die  geringsten Beschwerden, kann 
bey  Kindern  und  Erwachsnen  gebraucht  wer- 
den, wirkt  oft  schnell,  verursacht  selten  Ver- 
stopfung, und  nur  zuweilen  offnen  Leib.  Man 
giebt  sie,  wie  die  China,  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen. 

Ausserdem  ist  die  Rinde  derRosscastanie 
gegen  widernatürliches,  galliges  Erbrechen,  ßchleichen- 
de  Fieber,  Seitenßich,  Saammßußs  aus  Schwäche, 
und  Epilepfie  gebraucht  worden.  Das  Decoct 
nnt  Kalkwassei  hat  man  bey  Entzündungen 
und  Gefchwiiren,  das  mit  Wein  aber  ge^en  den 
drohenden  heißen  Brand  am  Schienbeine  eines  Was- 
sersüchtigen äusseriich  angewendet. 

41.  Gemeiner  Breyapfel  q). 

Die  bittre  und  zusammenziehende  Rinde  dient 
in  America  statt  der  p er u vianisclien. 

42.  Mahagonvjbaum  r). 

Auf  Iamaica  braucht  man  die  Rinde,  für  sich, 
oder  in  Verbindung  mit  China,  gegen  Wech- 
sellieber. 

43.  Tulpenbaum  s). 

Seine  Rinde  vertritt  in  Nordamerica  die  Stelle 
der  Fieberrinde. 

44.  Mangoßanbaum  t). 

Die  äußrere  Schaale  der  in  ihrem  Fleische  süss- 

säuer- 

q)  Achras  Sapota  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  406. 

r)  Swierenia  Mahagony  L.  Bot.  §.  402,  n.  202. 

s)  Liriodejidron  Tulipifera  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  453. 

t)  Garcinia  JVIuogostaaa  L. 
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säuerlichen  Frucht  ist  herb  , und  der  Granat- 
apfelfchaale  ähnlich.  Sie  wird  im  Vaterlande  die- 
ses ostindischen  Baumes  auf  gleiche  Weise  ge- 
gen Bauchflüffe  und  zu  Gurgelwaffern  gebraucht, 
so  wie  der  Fruchtsaft  mit  dem  des  Granata- 
pfels gleiche  Anwendung  leidet. 

45.  Blutkraut  u). 

Die  Heimlichkeit  dieses  Gewächses  mit  dem  folgen- 
den hat  gemacht,  dass  man  ihm  die  Eigenschaf- 
ten von  jenem  zuschrieb  , ob  man  sich  gleich 
nicht  sehr  geirrt  haben  mag.  Es  hat  einen 
scharfen  Geschmack. 

46.  tP'elfche  Bibemell  v). 

Das  Kraut  schmeckt  gelinde  znfammenziehend,  und 
hat  einen  etwas  flüchtigen  Geruch.  Ausser- 
dem , dass  man  es  wie  andre  herbe  Mittel  ge- 
gen Blut  - und  Baue  hfl  äffe,  Lungenfchwindfucht,  bey 
iVunden,  und  beym  Stein  gebraucht  hat,  ist 
noch  zu  bemerken , dass  man  es,  wiewol  sei-, 
teil,  ehedem  und  in  neuerer  Zeit  > gegen  den  Hm- 
debifs  empfohl.  Manliess  9 Tage  nach  einan- 
der an  jedem  7 Unzen  der  Abkochung  trinken. 
Wäre  dieses  Mittel  auch  unkräftig,  so  liesse 
sich  der  Gebrauch  doch  eher  entschuldigen, 
als  bey  dem  geschmack  und  geruchlosem 
Gauchheil  w). 

P 2 47,  Ger* 

m)  Sanguisorba  pratensis  L.  Bot.  §.  5^5.  n.  768.  Pim- 
pinclla  itabca.  * 

v)  Poterium  Sanguisorba  L,  Bot.  §,  575-  n.  7$7* 
pijicila  italica.  * 

vO  Anagallis  arvensis  L.  ßot»  §,61 1.  n.  <p2.  Anagallis, 
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47*  Gerber  - Sum ach  x). 

In  den  Blättern  und  zarten  Zweigen  wird  das  zu* 
fammenziehende  liefen  für  die  Gerberey  und  zur 
Farbe  benutzt.  Sie  enthalten  auch  etwas  Säu- 
re ; aber  weit  häufiger  und  ohne  Beyinischun^ 
liegt  diese  in  dem  verhältnissmässig  unbe- 
trächtlichen Mark  der  kleinen  Früchte,  so  dass 
sie  leicht  mit  heissein.  Wasser  ausgezogen  und 
crystallisirt  werden  kann.  Die  Früchte  wer- 
den deshalb  auch  zu  Speisen  gethan , aber  ge- 
wöhnlich ist  der  Arzneygebrauch  dieses  Bau- 
mes nicht. 

48.  Tamarisken  y). 

Die  Rinde  beyder  Arten  ist  herb  und  bitter;  man 
brauchte  sie  bey  Blutfpeyen , Bauchflüjfen,  Gelb - 
fucht,  und  in  der  englifchen  Krankheit ; die  Alten 
schrieben  ihr  besonders  Kräfte  ge°en  die  Milz- 
verßopfung  zu.  Ihre  Wirkungen  smd  nicht  ge- 
hörig bestimmt. 

N % 

49.  Ruhrkräuter  und  Habichtskräuter. 

Zwey  Arten  des  Ruhrkrauts  aus  der  Familie 
der  Scheibepblumen,  als  das  gemeine  Ruhrkraut  z), 
und  die  gelbe  Stöchas  a) , sind , nebst  dem  Maus- 
Uhr  chen  b)  aus  der  Familie  der  Salatblumen,  felt- 

nt 

x)  Rhus  Coriaria  L.  Bot.  §.  44?*  n-  228. 

y)  Tiiamarix  germanica,  gallica  L.  Bot.  §.  44  240. 

Tainariscus.  * 

z)  Gnaphalium  dioicum  L.  Bot.  §.  609.  n.  1044.  Gna- 
phaliuin.  * 

a)  Gnaphalium  Stoechas  L.  Bot.  §.  65g.  n.  1045.  Stoe- 
chas  citrina.  * 

b)  Hieraciurn  Pilosella  L.  B»t.  §.  643.  n.  1011.  Auxi- 
cula  muri*.  7 
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ne  Ausnahmen  diefer  Abtheilungen , und  von  einer 
herben,  aber  gelinden  Befchajfenheit.  Sie  sind  von 
den  Alten  gegen  Blut  - und  Bauc'hfiüffe,  innere  Ge - 
fchwiire , Würmer,  ja  selbst  gegen  Gelbflicht,  Ca- 
tarrhe,  Keichhußen,  verßopfte  Eingeweide  und  bey 
Brüchen  gerühmt , aber  nacliher  wegen  ihrer 
Schwäche  vergessen  worden. 

fo.  Farrnkr Unter.  % 

Die  herben  Arten  dieser  Familie  gehören  vor- 
züglich zu  den  Gattungen  des  Streifenfarns  und. 
des  Frauenhaarfarrns.  Alle  diese  sind  von  kei- 
ner starken  Wirkung,  und  nur  gelinde  zusam- 
menziehend. Vom  Eisenvitriol  werden  sie 
dunkler.  Die  Hirfchzunge  c)  und  der  oßcinelle 
Streif enf arm  d)  haben  einen  fchwachen  Geruch, letz- 
trer  etwas  fchleimiges;  der  rothe  Streif  farm  F)  aber 
und  die  Mauerraute  f)  haben  keinen  Geruch,  und 
einen  etwas  faßlichen  Gefchmack,  wie  die  gewöhn- 
liche Art  des  Frauenhaars  g) , da  die  andreh) 
blos  herb  ist,  und  nur  ebenfalls  einen  schwa- 
chen Geruch  besitzt.  Der  Aberglaube  und  di& 
Mode  haben  den  meisten  Antheil  an  dem  Rufe 
dieser  fchwachwirkenden  Gewächfe. 

P 3 Die 


c)  Asplenium  Scolopendrium  L.  Bot.  §.  647.  n.  1127. 
Scolopendrium,  * 

d)  Asplenium  Ceterach  L.  Bot.  n.  1128.  Ceterach. 

e)  Asplenium  trichomancides  L.  Bot.  n.  1129.  Tricho- 
manes.  * 

f)  Asplenium  Ruta  muraria  L.  Bot.  n.  n3o.  Ruta  mu- 
raria.  * 

g)  Ai'ianthurn  Capillus  veneris  L.  Bot.  n.  1103.  Capil- 
li  Veneris.  * 

h)  Adianth.  pedatum  L. 
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Die  sogenannte  Farrnkrauhvurzet  i)  hat  ei- 
nen schwachen,  eckelhaften,  schwammarti- 
gen Geruch,  und  einen  herben,  etwas  <m- 
würzhaften,  süsslich  scharfen  Geschmack.  Von 
uralten  Zeiten  her  wurde  sie  gegen  den  Band- 
wurm gebraucht,  und  noch  neuerlich  ist  sie  in 
dem  Herrenfchwandifchen  und  Nufferfchm  Mittel  da- 
i gegen  berühmt  geworden.  Bey  dem  erstem 
wild,  mit  einem  mercurialischen  Laxirmittel 
angefangen,  hierauf  das  Pulver  der  Wurzel 
zu  i5  oo  Gi anen  etlichemal  nach  einander 
init  Gummigutt  und  Gnadenkraut  gegeben, 
bis  der  Wurm  mit  Brechen  und  Purgiren  ab- 
geht; bey  dem  letztem  giebt  man  nach  Laxi- 
ren  und  einer  dünnen  Diät  starke  Portionen 
(5  Drachmen)  der  Wurzel,  2 Stunden  drauf 
ein  meicuiialisches  Purgirmittel  mit  Gummi- 
gutt undScammoneum,  und  wenn  dieses  noch 
nicht  gewirkt  hätte , nach  4 Stunden  f — 1 Un- 
ze englisches  Salz.  Ausserdem  treibt  diese 
Wuizel  auf  die  weiblichen  Geburthstheile , soll  clie 
Frucht  abti  eiben , und  auf  die  Milch  wirken, 

51.  Drachenbht  k). 

Das  rothe  zufammenziehende  Wefen  ist  in  diesem 
hlutfaibigen  Safte  am  meisten  mit  Harze  verei- 
nigt und  weniger  auflösbar.  Man  hat  mehre- 
re Alten  Drachenblut;  das  bey  uns  gewöhnli- 
che, in  Schilfblätter  geflochtene,  kommt  vom 
hotang  J)  , und  wird  als  eine  Harzrinde  von 
seinen  Früchten  gesondert.  Die  übrigen  Arten 

sind 

i)  Polypodium  Filix  mas  L.  Bot.  §.  647.  n.  1124.  Rad 
rmcis.  * *» 

k)  Sanguis  Draconis.  * 

l)  Calamus  Rotaiig  L.  Bot.  §.  500.  n.  449. 
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sind  Baumfafte,  die  freywillig  oder  nach  Ein- 
schnitten aus  verfchiednen  Baumen  m)  hiervor  quel- 
len. Das  Drachenblut  färbt  Oehlund  Spei- 
chel rüthlich,  ohne  wahre  Auflösung  des  H,ar- 
zes,  und  ohne  merklichen  Geschmack.  In- 
nerlich hat  man  es  in  Bauch  - und  Blutflüjfen  als 
Pulver  bis  zum  Scrupel , ausserlich  bey  W lin- 
den und  Geschwüren  in  Pilastern  gebiaucht, 
die  schicklichste  Anwendung  ist  die  in  Zahnpul- 
vern gegen  Schwäche  des  Zahnfleisches« 

52.  Rothes  Santelholz  n). 

Das  Holz  einer  mit  einem  Drachenhlutbaume  verwand- 
ten Art  o),  welche  ebenfalls  einen  solchen  Saft 
liefert.  Man  hat  die  feinen  Spähne  bis  zur 
D nehme  für  sich,  oder  in  Tränken  beym  Saa- 
menßujje  gebraucht,  und  verschiedne  äussere 
als  innere  Arzneyen  aus  diesem  Holze  gemacht, 
das  nur  wenig  riecht,  herbe  schmeckt,  und 
den  Speichel  sowol,  als  den  wässrigen  Aufguss 
roth  färbt,  welcher  vom  Eifenvitriol  dunkler  wird.. 

53.  Brafilienholz  p). 

Es  ist  so,  wie  das  vorige  und  folgende,  der 
innere  The!  des  Stammes  , kommt  aber  von  einem 
andern  Baume  q).  Seine  röthliche  Farbe  und 
den  schwachen  bittern  Geschmack  theilt  es  dem 
Wasser  mit;  die  erstere  wird  vom  Eisenvitriol 

x P 4 nicht 

in)  Yucca  Draconis , Dracaena  Draco , Pterocavpus 
Draco.  Bet.  n.  46g.  544. 

.n)  San talu m rubrum.  * 4 

o)  Pterocarpis  Santalinus.  L.  Bot.  §.  4?°-  n- 

p)  Lign.  bra<iliense  rubrum.  * 

q)  Caesalpim;  brasiliensis  L.  Bot.  §.  4?5*  b*  075- 
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nicht  verändert,  aber,  wie  bey  den  Folgenden 

durch  Alcahen  mehr  geßittigt  und  dunkelroth. 

54.  Campefcheholz  r). 

Der  Geruch  ist  kaum  merklich,  der  Geschmack 
sussüch  bitter,  gelinde,  zusammenziehend, 
Falbe  und  Geschmack  geht  in  das  Wasser 
über,  erstere  wird  mm  Eifenvitriol  fehnell  ge- 
fchmirzt.  DerBaum  s)  giebt  auch  ein  schwarz, 
rothhches,  unschmackhaftes  Gummi  vousich 
aas  langsam  im  W asser  aufgelöst  wird , ihm 
eine  rothe  Farbe  und  einen  süsslichen  Ge- 
schmack giebt.  Das  wäßrige  ExtraB  des  Hol- 
zes  hat  man  bey  Baue  hfl üfl'en  gerühmt. 

55.  Gummilack  t). 

Auf  mehrein  oft-  und  weßindifchen  Gewüchfeim) 
hndet  man  um  die  Zweige  ein  rothes  harziges  ITe- 
fen  befestigt  in  dessen  Höhlungen  und  Zel- 
len  htchilaLufe  vergraben  liegen.  Dieses  VVe* 
sen  scheint  zwar  von  den  Gewächsen  lier^e^e- 
ben , aber  durch  clie  Insecten  zu  seiner  Ei^en- 
thümlichkeit  und  starkem  Rothe  gekommen 
zu  seyn,  da  die  zuletzt  festsitzenden,  mit  ei- 
nem rothen  Safte  erfüllten  Mütter  der  Schild- 
lause sich  fast  gänzlich  mit  der  harzigen  Mas- 
sevei einigen,  und  diese  schlechter  ist,  wenn 
sie  schon  von  den  Insecten  verlasser  worden. 
Das  Gummilack,  das  noch  an  den  Zweigen 

hängt, 

t)  Lignum  campechianum.  * 

s)  Haematoxylon  campechianum  L.  Bot.  I 444.  n oa  j 

t)  Gummi  Laccae.  * ' 

n)  Croton  fcccifemm  L.  Bot.  §.  57?.  n.74.2.  Ficus  in- 

clica  L.  Bot.  §-  5 Sy.  n.  669.  Ficus  relijiosa,  Rhamnus 
lujuba,  l'Iaso  Hort.  malabar. 


>*  1 
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hängt,  das  Storklack  v)  ist  das  beste,  hat  noch 
die  meiste  färbende  Materie  in  sich,  färbt  den 
Spefchel  purpurroth,  und  das  heisse  Wasser 
carmoisin;  das  in  Körnern  w)  scheint  schon  ver- 
ändert zu  seyn,und  das  durch  Kochen  erweich* 
te  und  geformte  Schellack  x)  ist  seines  färbenden 
Wesens  gröstentheils  beraubt.  Das  Gummi- 
lack löfl  ß ich  gar  nicht  im  Wasser,  schwer  im 
Weingeist,  am  beßen  in  Alcalien  auf.  Sein  arz- 
neyischer  Gebrauch  schränkt  sich,  wie  beyrn 
Drachenblut , blos  auf  das  Zahnfleifch  ein , wo 
es  in  einer  Tinctur  angewendet  wird.  Sonst 
hat  man  eine  mit  Alcali  und  Weingeiß  bereitete  Tin - 
Qur  bey  Gicht,  Rheumatismen , waßjerfüchtigen  Ge~ 
fchwülßen  und  weifsem  Flußs  gerühmt. 

56.  Kermeskörner  y). 

Sie  sind  die  galläpfel  oder  blafenartigen  lieber bieib- 
fel  einer  weiblichen  Schildlaus,  mit  oder  ohne  die 
eingeschlossnen  Iungen.  Sie  sind  bläulich, 
werden  aber  durch  Besprengen  mit  Essig  roth, 
wie  ihr  ausgepresster  Saft,  der  zu  einem  Sy- 
rup  bereitet  wird,  welchen  man  mit  Gewür- 
zen und  starkriechenden  Dingen,  auch  wol 
gar  unnützerweise  mit  kostbaren  Steinen  zu 
einer  herzßärkenden  Arznei j z)  gemischt  hat..  Von 
der  Eiche  a),  auf  der  sie  sitzen,  enthalten  die 
Kermeskörner  herbe  und  bittre  Theile , wegen 
der  Insectennatur  aber  eine  Schärfe , wodurch 

]P  5 , sie 

v)  Gummi  Laccae  in  baculis. 

w)  Gummi  Laccae  in  gvanis. 

x)  Gummi  Laccae  in  tabulis.  '* 

y)  Grana  Kermes.  * 

z)  Confectio  alkennes. 

aj  Quercus  coccifera  L.  Bot.  §.  555.  n.  649. 
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sie  wol  frisch  gegeben,  jungen  Tauben  tödli- 
che Ausleerungen  erregten,  ferner  eine  Säure, 
und  fluchtiges  Alcali.  Man  hat  sie  als| ftärkend 
und  harntreibend  empfohlen , aller  ihre  Kräfte  find 
gering,  ihr  meistes  Verdienst  scheint  in  der  Far- 
be zu  liegen,  die  aber  mehr  oeconomisch,  als 
arzneyisch  benutzt  wird. 

f7*  Gummi  Kino. 

Dieser  rothe  Saft , der  vom  Flusse  Gambia  in 
Africa  zu  uns  gebracht  wird , zerfließt  auf  der 
Zunge  m einem  starkzusammenziehenden 
Schleim , und  tlieilt  ihm,  wie  dem  Wasser,  sei- 
ne dunkelrothe  Farbe  mit.  Dadurch  unter- 
scheidet er  sich  von  dem  ähnlichen  Drachen- 
blut. 

58-  Catechufaj l b). 

Er  ist  keine  Erde,  sondern  ein  künstlicher,  ro~ 
ther , erdiger  Saft  •,  der  sich  im  Wasser  grösten- 
theiis  aullösen  lässt,  geruchlos  ist,  und  bitter- 
Ikh  herbe , zulezt  aber  Jufslich  schmeckt.  Er  wird 
theils  aus  den  unreifen,  sehr  zusammenziehen- 
de11 Niiffen  der  Areca  palme,  oderCatechu  palme  c) 
mit  Kalk  und  Acacienrinde , tlieils  aus  mehr  er n. 
Arten  von  Acacien , besonders  von  einer  d),  aus 
der  Kmde  oder  dem  Innern  Holze,  durch  Kochen  und 
Eindicken  bereitet.  Mit  erdigen  Zusätzen 
\yiid  er  vei fälscht.  Die  halte  11/ afferciuflöfung  wird 
fchtmig,  nicht  so  die  geistige.  Der  Elfenvitriol 
färbt  fie  schwarz.  Die  Gatagamberküchelchen  mö- 
gen eine  ähnliche  Bereitung  seyn. 

Bey 

L)  Terra  Catech«,  * 

c)  Areca  Catechu  L,  Bot.  §.  ,\gS.  n.  41g. 

<})  Mimosa  Caie  L.  Bor.  §.  475.  n.  585i 
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Bey  BmichfliiJJm  von  Erfchlaffung  soll  der  Ca- 
techusaft  die  Cascarille  übertreffen,  er  ist  an- 
tiseptisch bey  fauligen  Krankheiten , zugleich  stär- 
kend bey  Mundfäule  und  dem  Wackeln  der  Zah- 
ne , und  Bluten  des  Zahnfleisches.  Er  heilte 
blos  für  sich  di eBleycolik,  eingenommen,  und 
in  Clystieren  beygebracht.  Strangurie  und  ein 
fchleimiger  Flu  fs  aus  der  Harnröhre  wurde  durch  ihn 
gehoben.  Man  giebt  ihn  bis  zu  i|  Scrapel. 

Die  Areca  oder  Betelnüffe,  werden  mit  Be- 
tel und  Kalk  nach  morgenländischer  Sitte  ge- 
kaut, wodurch  der  Speichel  roth,  der  Atliem 
wohlriechend,  das  Zahnfleisch  fest , die  Mas- 
se der  Zähne  aber  schwarz,  und  verdorben 
wird. 

59.  Acacmfaft  e). 

Die  unempfindlichen  Arten  der  Sinnpflanzen 
werden  Acacien  genennt,  und  sie  besitzen  roth 
zufammenziehende  Safte.  Der  Acaciensaft  wird 
vorzüglich  aus  der  Frucht  derjenigen  Art  be- 
reitet , die  das  arabische  Gummi  liefert  f ).  Er 
wird  aus  den  unreifen  Früchten  ausgepresst , und 
eingedickt,  sieht  schwärzlich, schmeckt  anfangs 
bitter,  nachher  füfslich  , löst  sich  ganz  im  Wasser, 
und  zum  Theil  im  Weingeist  auf.  Kinde,  Blät- 
ter  und  Früchte  sind  starkzusammenziehend, 
werden  von  den  Negern  gegen  fcorbntifche  Zu- 
fälle des  Mundes  und  Zahnfleisches  gekaut,  und 
dienen  zum  Gerben  zarter  Felle,  wozu  auch  der 
Saft  gebraucht  werden  könnte,  den  man  bis 
zur  Drachme  bey  Blut-  und  Bauchßiiffen  an  ge- 

wea* 

e)  Saccus  Acaciae  verae.  * 

f ) Mimosa  nilotica  L.  Bot.  §,  475.  n.  08S 
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wendet  hat.  Der  westindische  rothe  Orlean  g) 
wurde  auf  eine  ähnliche  Weise  gebraucht.  & 

60.  Hypocißenfaft  h). 

Der  aus  den  Fruchten  gepreßte,  durchs  Eintrock- 
nen schwärzliche  und  spröde  Saft,  hat  einen 
dintenartig  herben,  Jauertichen  Gefchmack , färbt 
den  Speichel  braunschwarz,  wird  mit  Eifenvi- 
triol  nach  den  Umständen  fchwarz  oder  purpur- 
farb , und  kann  bey  Erfchlaffungen  gebraucht 
werden. 

6 1.  Maltheferfchwamm  i). 

Auch  eine  aus  fangende  Pflanze,  wie  die  vorige , aber 
mit  einem  rothen , bittern  und  ätzenden  Safte.  Sie 
ist  gegen  Blut-  und  Baurhfliiffe,  Schaarbock,  und 
bösartige  Gefchwüre  empfohlen  worden,  indem 
man  sie  in  Pulver  bis  zur  Drachme,  in  einem 
mit  Wein,  Brühe,  oder  Syrup gemachten  Aus- 
zuge bis  zur  Unze  gab.  'Sie  wurde  auch  als 
Zahnpulver  gebraucht.  Ein  heftiger  Blutsturz 
wurde  durch  einen  ganzen  Schwamm  ge- 
hemmt. 

62.  Iohanneskraut. 

Mehrere  Arten  dieser  Gattung,  wovon  beson- 
ders zwey  Arten  k)  gebraucht  wurden  , führen 
auf  verschiednen  i heilen  schwärzliche  Pun- 

cte 

g)  Orleana.  * Bixa  Orellana  L.  Bot.  §.  44I  n.  24.9. 

10  Succus  Hypocistidis.  * Cytinus  Hypocistis  L.  Bot 
§.  5-7 5.  n.  7.54. 

^ UncdlS  ®dlt6ltSlS.  * Cynoinoriuin  coccineum  L.  Bot. 

§.  675.  n.  75 1. 

k)  Hypericum  perforatum  u.  quadrargulare  L.  Bot.  §. 

427.  n.  194.  Hypericum.  * 


cte  oder  Saftbläschen,  die  einen  rotlien,  gmimihar- 
zigen  Saft  enthalten,  dessen  Farbe  schwerer 
durch  Öehle  und  Wasser,  als  durch  Weingeist 
ausgezogen,  und  schon  durchs  Zerreiben  der 
Pflanze  bemerkbar  gemacht  wird.  Vitriolgeist 
zieht  die  Farbe  ebenfalls  aus.  Der  Saft  wird 
leicht  von  Eydotter  aufgelöst.  Der  Gefdmack 
der  ganzen  Pflanze  ist  bitter  und  herb ; der  Ge- 
ruch angenehm,  aber  schwach.  An  den  Wur- 
zeln hängt  sich  eine  färbende  Schildlaus  an.  Aeuf- 
f erlich  wurde  das  Iohanneskraut  als  Tinctur, 
Oehl,  Salbe,  Balsam,  und  Pflaster  bey  kalten 
Rheumatismen,  Brandfclüden , Wunden  und  Gefchiuü- 
ren;  innerlich  aber  als  Thee  oder  Absud,  bey 
Ruhr , Blutfpeyen,  und  innern  Gefchwüren,  auch,  wie 
Wolverley  und  mehrere  Fallkräuter,  gegen 
Qiietfchung  und  Verrenkung  vom  Fall  gebraucht. 
Die  Wirkung  gegen  die  Wuth  ist , wie  es 
scheint  , mehr  dem  Aberglauben,  die  gegen 
die  Würmer  mehr  dem  Oehle , womit  man  es 
gab,  zuzuschreiben. 

63.  Alcanna ♦ 

Die  wahre  Alcannawurzel  1),  die  in  unsern  Apo- 
theken nicht  vorhanden  ist,  kommt  von  ost- 
indischen Gewächsen  m),  deren  Blätter  in 
Oiient  zur  rothen  Farbe  gebraucht  werden , die 
man  vorzüglich  durch  Zufatz  von  Oehl  verfiärkt. 
Das  Pulver  der  Blätter  ist  zusammenziehend, 
und  wird  zu  Zahnpulvern  und  andern  Anwen- 
dungen benutzt. 

Die  falfche  Alcanna  n)  kommt  von  einer  eu- 

ropai- 

1)  Alcanna  veia.  * 

in)  Lawsonia  inermis  u.  spinosa  L.  Bot.  §.  4&5.  n.  5iO. 

n)  Alcanna  Spuna.  * 
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ropaischen  Pflanze  o) , hat  einen  süsslichen 
oder  schleimigen  Gesclimack , färbt  beym 
Kauen  den  Speichel  rothbraun,  so  wie  das  Pa- 
pier beym  Reiben,  auf  der  Haut  gerieben,  erlebt 
sie  aber  eine  schöne  Rothe,  die  sie  auch  ^fetten 
Dingen  überhaupt  am  leichtsten  und  schönsten 
mittheilt.  Ihr  Auszug  wird  vom  Eifenvitriol 
, Jchwarz.  Ein  Küchelchen,  das  man  mit  ihr  füt- 
teite,  bekam  keine  rothen,  sondern  aufge- 
schwollne  Knochen.  Man  trocknete  Gefchwiire 
mit  dem  Pulver  aus  ; eine  Abkochung  der  in 
Wein  geweichten  Wurzel  mit  Butter  liess  man 
innei  lieh  gegen  Blutfpeyen  und  Quetschungen  ent- 
nehmen. 

I ’ 

64.  Für  benot  he  p).  # 

Die  dunkch  oihe  I Kürzel  hat  einen  bitterlichen , auch 
‘ wol  herben  Gefchmack , und  etwas  Geruch.  Ihre 
Faibe  wild,  vom  Eifenvitriol  nicht  verändert , von 
Säuern  vei dunkelt,  und  von  Alcalien  erhöht. 
Dio  FV  uizel  üussert  besondre  Wirkungen  auf  den 
harn,  den  sie  allemal  häufig  abführt,  und  auf 
die  Knochen,  die  sie  färbt.  DieThiere,  welche 
mit  ihr  gefüttert  werden,  bekommen  ein  elen- 
des Ansehen,  m wenig  Tagen  findet  man  die 
Knochen  gefärbt;  und  zwar  nur  die  sänim di- 
elten, aber  auch  die  kleinsten  Oberllächen  der- 
en, ^äo^ai  die  Zähne,  Schnäbel  und  Klauen. 
Auch  die  Säfte  der  Tliiere  werden  gefärbt, 
kaum  aber  die  Knorpel , Sennen,  Bänder  und* 
Knochenhäute.  Dieselbe  Wirkung  zeigen  auch 
andre  Gewiichfe  der  nämlichen  Familie , aber  keine, 
andern  Färbepflanzen. 

Man 

o)  Anchusa  tinctom  L.  Bot.  §.  58o.  n.  78^ 

P)  Kubia  twetorum.  * L.  Bot.  §.  öao.  11,347, 
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Man  hat  sie  bey  Ruhr , Gelb  facht , Iiuftweh , 
Scropheln , Verfchlehnung , Quetfchungen  mit  geron- 
nenem Blut , und  V errenkungen , vorzüglich  aber 
gegen  das  Weichwerden  der  Knochen  in  der 
englifchen  Krankheit  gebraucht.  Sehr  bald 
sert  sich  ihre  gute  Wirkung,  wenn  gleich  die 
gänzliche  Cur  erst  nach  einigen  Monatheu  voll- 
endet wird.  Man  macht  hierzu  eine  Abkochung 
von  1 Unze  frischer,  oder  \ Unze  trockner 
Wurzel  mit  1 Maas  Wasser,  lässt  es  eine  Stun- 
de sieden,  setzt  2 Drachmen  tartarisirten  Wein- 
stein und  2 Unzen  Honig  zu,  und  giebt  davon 
täglich  8 Unzen.  Eine  Abkochung  von  2 Drach- 
men der  Wurzel  io  Granen  Orangenschaalen, 
i5  Gr.  Fenchelsaamen,  und  6 Pfunden  Was- 
ser bis  zu  5 Pf.  eingekocht,  kann  zum  gewöhn- 
lichen Tranke  dienen.  Wenn  die  Wurzel  nicht 
in  Menge  zu  haben  ist , kann  man  auch  wol  das 
Kraut  an wenden. 

§.  58. 

Bittre  Gewächse, 

Die  Bitterkeit  des  Gewächsreiches  ist  weniger 
untersucht,  als  seine  Herbigkeit,  sie  scheint 
eben  so  eine  modificirte  Verbindung  der  Säu- 
re und  des  Brennbaren  für  den  Geschmack, 
als  die  Aetlierarten  für  den  Geruch  zu  seyn. 
Die  thierifche Bitterkeit  der  Galle  scheint  nicht  von 
der  nämlichen  Mischung  herzurühren.  In  der 
warmen  Zone  scheint  die  Bitterkeit  der  Ge- 
wächse, so  wie  die  riechbaren  Tlieile , stärker 
entwickelt  zu  werden.  Sie  ist  auch  an  einige 
natürliche  Verwandfchaften  gebunden , als  an  die 
enzianartigen  Gewächse  (i—  8),  an  die  Ge- 
wächse 
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wachse  mit  zusammengesetzten  Blumen,  (g  - 
18),  unter  den e#_  noch  mehrere  unten  zu  be- 
merken seyn  werden,  die  zugleich  mit  stark- 
riechenden Tlieilen  versehen  sind ; und  end- 
lich noch  an  verschiedne  Gewächse  (19 — 52), 
die  nicht  weniger  unter  sich  kleine  Familien 
bilden. 

1.  Rother  Enzian  q).  * 

Die  Wurzel  hat  zwar  einen  widrigen  Geruch , aber 
dass  sie  giftige  Wirkungen  äussern  könne,  ist 
nicht  ausgemacht;  dass  das  Kraut  vom  Viehe 
nicht  gefressen  wird , könnte , wie  in  ineh- 
rern  Fällen,  von  der  zu flarken  Bitterkeit  lierrüli- 
ren.  Aber  diese  Bitterkeit,  so  stark  sie  ist, 
hat  keine  hitzende  Beymifchung;  ihre  fäulnisswidrii 
ge  Kraft  stellt  damit  im  Verhältnisse  Wegen 
der  heftigen  Bitterkeit  wird  sie  nicht  sowol  im 
Pulver,  oder  sonst  für  fielt , sondern  vielmehr 
mit  andern  Dingen,  als  Syrupen,  China,  Pome- 
ranzenschaalen , Gewürzen , auch  in  der  wei- 
nigen oder  geistigen  Auflösung  gegeben.  Das 
Extrabt  kommt  zu  Pillen.  Man  hat  sie  über- 
haupt als  ein  stärkendes  und  auflösendes  bitt- 
res Mittel,  besonders  bey  Magenfcliwiiche , Poda- 
gra, Stein , Weclfelfieber , Gelbfucht,  Cachexie,  und 
Wurmern  gebraucht,  und  sie  täglich  von  |Scru- 
pel  bis  zu  2 Drachmen  gegeben.  Die  in  Fon- 
tanellen und  Fißeln  gelegte  Stücken  der  Wurzel  hal- 
ten die  Schäden  nicht  nur  durchs  Aufschwel- 
len offen,  sondern  reitzen  und  reinigen  sie  zu- 
gleich 

q)  Gentiana  lutea  L.  Bot.  §.  608.  n.  91 3.  Rad.  Gen- 
tiana rubrae.  * 
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«leich.  An  ihrer  Stelle  werden  auch  die  Wur- 
zeln andrer  Enzianarten  r)  angewendet. 

2.  Tmfendgmdenkraut , Fieberkraut  s).  * 

Man  braucht  das  bittre*  geruchlofe  Kraut , das  im 
Deutschen,  so  wie  die  Schien  gen wurz  imMa- 
layischen , Erdgalle  genennt  wird,  und  zwar 
gewöhnlich  di  e Enden  der  Stengel,  die  aber  schwa- 
cher sind  als  der  untere  Theil.  Es  hat  nach 
verschiednen  Beobachtungen  oben  und  unten 
Ausleerungen  verurfacht , übrigens  wirkt  es,  wie  die 
vorige  Wurzelt  bey  Magenschwäche,  Wechsel- 
liebern  , wo  es  , wie  jene,  auch  wol  mit  China 
versetzt  wird,  bey  Gicht  und  Geschwüren. 
Aber  es  erhitzt,  und  das  destillirte  Wasser  soll 
einen  öhli  gen,  etwas  reitzenden  Geschmack 
zeigen.  Die  Abkochung  soll,  ausserlich  ge- 
braucht, den  kleyigen  und  rindigen  Grindkopf 
geheilt,  und  das  Ungeziefer  getödtet  haben.  Man 
hat  von  ihm  ein  Extrakt , das  unangenehmer 
schmeckt , als  von  der  vorigen  Wurzel ; eine 
geistige  Effenz,  einen  Syrup , und  ein  Laugenfalz, 
wie  vom  W ermuth. 

3,  Fieberklee  t). 

Das  etwas  übelriechende  und  fehr  bittre  Kraut  hat  ei- 
nigen Brechen  und  Stuhlgang  verurfacht ; aber  sonst 
ist  es  magenßärkend , fäulnifswidrig , ein  vorzügli- 
che« 

1)  G.  purpurea,  ynevmonantlie , asclepiadea , cruciata, 
amarella , campestris. 

s)  Gentiana  Centaureum  L.  Bot.  §.  608.  n.  914.  Ccn- 
taureum  minus.  * 

t)  Menyanthes  trifoliata  L.  Bot.  §.  608.  n.  91 9.  ITrifo- 
tiuin  aquaticum , paludosuin , iibiinuus..  * 
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dies  antifcorbutifches  Mittel,  ßiuretilgend fieberver- 
treibend,  und  den  Würmern  zuwider.  ' Es  kann 
zum  Viehfutter  dienen,  und  die; melilige Wur- 
zel im  Nothrall  zur  Speise.  Das  Pulver  des 
Krautes  wird  von  \ Scrupel  bis  zu  2 Drachmen 
gegeben , man  bat  auch  eine  Essenz , und  ei- 
nen Extract  bereitet , wovon  das  halbgeistige 
wirksamer  ist.  Das  Extract  wird,  so  wie  bey 
den  vorhergehenden  Enzianarten , mit  Seife, 
knoblauchsartigen  Klebern , Spiesglanzschwe- 
feln,  und  Chinaextract  in  Pillen , oder  aufge- 
löst mit  Süssigkeiten  , Meerzwiebelessig,  und 
Mittelsalzen  ver fetzt. 

4.  Chinarinde , Fieberrinde,  peruuianifche  Rhu 
de  u). 

Diese  berühmte  Ptinde  wurde  seit  der  Heil mig 
der  G räfin  Cinchon,  welcher  siezuLoxainPeru 
ein  hartnäckiges  kaltes  Fieber  vertrieb,  umslahr 
3.638,  und  zwar  mehr  für  Europa  bekamit , wo 
sie  von  lesbiteii , Cardinälen  und  Charlatan’s 
als  ein  geheimes  Mittel  verkauft,  seit  diesem 
lahrhundert  aber  von  den  vornehmsten  Aerz- 
ten  gebraucht,  und  für  das  bejfe  finkende,  anti- 
feptifche,]  un d fiebervertreibende  Mittel  erkannt  wor- 
den ist.  Die  Sagen,  wie  man  aut  ihren  Nu- 
tzen gekommen  , sind  fabelhaft , und  selbst 
bis  gegen  die  Mitte  dieses  Iahrhunderts  wur- 
de sie  von  den  Einwohnern  Peru’s  nicht  ge- 
braucht. Die  Rinde  aller  Theile  des  Baumes, 
die  Früchte , und  selbst  die  Saamen  besitzen 
die  arzneyische  Kraft. 

Es 

fi)  Cincliona  officinnlis  L.  Bot.  §.  65 1.  n,  99a.  Cortex 
Chinae , peruvianus.  * 
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Es  ist  leicht  zu  erwarten,  dass,  wie  bey 
ähnlichen  Handelsproducten , verschiedne  Ar- 
ten der  Rinde  ausgeführt,  und  dass  die  guten 
verfälscht  werden.  Hier  ist  weder  der  Ort, 
noch  ist  es  eine  so  leichte  Sache,  jene  Verschie- 
denheiten , und  ihre  verhältnissmässige  Güte» 
zu  bestimmen.  I111  allgemeinen  ist  ihre  Farbe» 
zimmtbraun  , und  die  beste  mit  glänzenden 
Puncten  durchsetzt;  der  Gefchrtiack  ist  bitterund 
herb , widrig,  etwas  gewiirzhaft , Und  der  Geruch 
wie  schimmlig  und  dumpfig.  Der  wässrige» 
Absud  ist,  so  lang  er  warnt  bleibt,  roth,  lässt 
aber  nach  der  Erkältung  die  Harzteile  fallen, 
und  wird  gelb.  So  zeigen  sich  bey  de  Hauptiheik ; 
der  harzige,  den  das  Wasser  nicht  auflöst,  und 
mit  dem  die  Herbigkeit  verbunden  ist;  und  der 
gummöfe,  der  das  Bittre  enthält.  Die  halbgeisti- 
gen Mittel  ziehen  beyde  Theile  am  geschick- 
testen aus.  Durcfis  Kochen  gehen  flüchtige  Thei- 
le verlohnen  , und  es  zeigten  sich  bey  der  De- 
stillation Spuren  von  Oehl.  Die  erdigen  betra- 
gen ungefähr  eben  so  viel,  als  die  erstem  bey- 
den  zusammengenommen , und  unter  ihnen 
* befindet  sich  Eisen. 

So  sehr  man  der  Rinde  auch  eine  eigen- 
tümliche Kraft  bevmisst,  so  scheint  es  doch, 
als  wenn  selbige  aus  den  eben  angeführten  Be- 
standteilen füglich  könnten  erklärt  werden. 
Durch  die  fast  durchgängige  Allgemeinheit  die- 
ses Grundsatzes,  die  Zweifel  der  Aerzte  , die 
ähnliche,  ja  oft  vorgezogne  Wirkung  ähnli- 
cher Mittel,  und  die  Ungewissheit  wegen  der 
Art  von  Rinde, die  eben  gebraucht  wurde,  wird 
alles  das  sehr  bestätigt.  Wenn  wir  alles  zu- 
sammennelunen,  ohne  Lob  und  Tadel  znüber- 

O 2 treiben; 
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treiben , wenn  wir  den  Mittelweg  gehen  , so 
finden  wir  die  nämlichen  Wirkungen  bey  der  China- 
rinde , ah  bey  andern  zufammenziehenden  Mitteln,  nur 
in  einem  vorzüglichen  Grade  und  einer  beson- 
ne1 fr  Bestimmung,  etwa  auf  folgende  Art. 
i.  Sie  stärkt  und  hebt  alle  Krankheiten  von  Schwa- 
che^ oder  verhütet  sie,  als:  Blut-  und  Bauch - 
ßiiffe , Schwind Juchten,  und  Kervenfchwäche ; auch 
die  Schwäche  des  Alters  mindert  sie;  2.  durch 
die  Stärkung,  wie  auch  durch  die  flüchtigen 
Theile  hebt  sie  besonders  die  finkende  Lebenskraft, 
in  Fiebern  mit  Schlaf 'fuclit , in  langsam  liervor- 
kommenden  Bocken  und  wässrigen  Bus fchliigen, 
bey  der  Peß,  5.  sie  vertreibt  die  IV eclx felfieber 
und  andie  periodijche  Krankheiten , zg  sie  wider- 
steht, vermöge  aller  wirksamen  Bestandteile 
dei  Fäulnifs  im  Faulfieber , Eyterfieber , äusserli- 
dien  und  inliern  Brand,  in  fauligen  fcharfen  Ge- 
fchwuren,  in  Krebs , Knochenfäule  und  Sc  haar  bock, 

6.  sie  treibt  die  Würmer , besonders  die  Spulil- 
wünner  ab. 

Bey  der  Art,  fie  zu ‘gebrauchen,  bemerken 
wir  1.  die  Form . Das  Pulver  wäre  das  beste, 

» wenn  es  nicht  den  schwachen  M agen  beschwer-  * 
te.  Die  Abkochung  mit  Wasser  löst  nicht  voll- 
kommen auf,  und  es  gehen  Theile  dabey  ver- 
lohren.  Die  geifiigen  Auflöfungen  lassen  sich  nicht 
überall  anwenden.  Der  Aufgufs  mit  kalten 
Wasser,  oder  vielmehr  das  damit  bereitete gc- 
rayifche  SxtraB  v)  scheint  noch  das  Beste  zu 
seyn,  wo  das  Pulver  nicht  gegeben  werden 
kann.  Kinder  bekommen  sie  durch  die  Milch 
der  Ammen , nachdem  sie  laxirt  haben.  AeuJ- 
ferlich  dient  sie  als  Abfid,  EJfenz , Fufsbad,  und 

Umfchlagy 


v)  Cheai.  §,  ä5ö.  fab.  2, 
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Um  fehl ag,  weniger  schicklich  in  Küssen.  2.  Den 
Zu] atz.  Wegen  der  Bitterkeit  wird  sie  nnt%- 
rupen  versetzt ; wenn  sie  zu  stark  Brechen  und 
Puroiren  erregt  (wie  die  vorigen  starken  Bit-« 
terkeiten),  mit  Opium  und  Cafcarille;  bey  sin- 
kenden Kräften,  und  bey  Trinkern,  mit  IVein 
und  IVeingeijl ; wenn  sie  stopft,  oder  wenn  noch 
nicht  genug  ausgeführt  ist,  mit  Rhabarber  und 
Mittelfalzen;  bey  nahem  Monatlichen  mit  Myrr- 
he; ,bey  Wassersucht  mit  Squille ; bey  hartnäcki- 
gen Wechselfiebern  mit  virginifcher  Schlangen, Wur- 
zel; bey  Fäulnis s mit  S (hier n;  bey  Schwindsucht 
mit  knoblauchsartigen  Klebern , oder  Muken.  Alca- 
lische  Zusätze  verändern  das  Mittel,  ö.  Die 
Gabe.  Diese  wird  am  besten  durch  practischo 
Erfahrung  bestimmt.  > Eine  , zu  kleine  ist  zu 
schwach,  und jtört  oder  vermehrt  die  Krank- 
heit, eine  zu  grosse  Gabe  beschwert  den  Kör- 
per, und  unterdrückt  die  Krankheit  mehr,  als 
dass  .sie  selbige  heilen  sollte.  Es  ist  besser, 
und  in  dringenden  Fällen  nöthig,  so  bald  als 
möglich  die  gröste,  den  Umständen  angemess- 
ne  Gabe  zu  reichen.  Die  geringere  Gabe  be- 
trägt \ Scrupel,  die  stärkste  2 Drachmen,  in 
1 — 5 Stunden  genommen.  l\.  Die  Zeit.  In  drin- 
genden Fallen,  als  beym  Brande  und  dem  Sin- 
ken der  Lebenskräfte,  wird  sie,  wie  gesagt, 
gleich  und  stark  gegeben.  Ausserdem,  zu- 
mal bey  IZechf eifiebern  und  Bauchßüßen , erst  nach 
ausführenden , aullösenden , verdünnenden 
und  einwickelnden  Mitteln  u.  s.  w.  Von  dem 
zu  frühen  Gebrauch  kommen  hier,  wie  bey 
jedem  andern  zwar  stärkenden,  aber  den  Aus- 
gang der  schädlichen  Materie  hemm  enden  Mit- 
tel, traurige  Erfolge,  Versetzungen  und  Nach- 
ts 3 lässe. 


246  '< 

lasse.  Denn  eigentlich  liemmt  die  Chinarinde 
■die  Ausführung  durch  Stuhlgang  und  Schweiss. 
Dass  sie  auch  zuweilen  ausleeren  kann,  hat 
sie  mit  dem  heftigzusanunenziehenden  Alau- 
ne gemein.  In  Entzündung  hndet  sie  gar  nicht, 
oder  nur  nach  Aderlass  , und  bey  dem  Ge- 
brauch von  kühlenden  Mitteln  und  ßlasenp Ma- 
stem statt.  Eben  so  wenig  bey  innrer  grofser 
Eytenmg  und  Verhärtung.  Zu  Ende  der  Krank - 
Uden  überhaupt,  besonders  aber  der  Wechsel- 
fieber, verhütet  die  stärkende  Rinde  clieRück- 
fälle , welches  auch  von  andern  Fiebermitteln 
gilt,  die  eben  so  gebraucht  werden  müssen. 

Wirkung  und  Gebrauch  leiden  bey  ver- 
schiednen  Krankheiten  n hereBeßimmung.  l.Die 
hartnäckigen  JE echfelßebcr  und  die  epidemischen 
mit  Schlafsucht  werden  durch  die  Rinde  ge- 
heilt, weniger  die  so  vom  Schaarbock,  vene- 
rischen Uebel,  /Und  innern  Geschwüren  her- 
kommen.  Mail  giebt  sie  nach  geendig  tem  Fie- 
beranfall , und  wiederhohlt  es,  bis  das  Fieber 
weicht.  Dann  giebt  man , um  Rückfälle  zu 
verhüten , etwa  8 Tage  darauf,  die  Rinde  in 
eben  der  Ordnung , als  bey m gegenwärtigen 
Fieber,  ungefähr  eine  Woche  durch.  Bey  vier- 
tägigen soll  man  es  14  Tage  nach  geendigtem 
lieber  wiederhohlen.  Mit  dem  Innerlichen 
Gebrauch  kann  der  äussre  verbunden  werden, 
ö.  Selbst  anhaltende  Fieber,  wenn  sie  sich  der  Na- 
tur der  Wechsel  fieber  nähern  , werden  unter 
gehöriger  Vorsicht , sicher  durch  die  Rinde 
geheilt.  5.  Nach  hitzigen  Fiebern  dient  sie  zur 
Stärkung  , beugt  Rückfällen  und  Auszehrun- 
gen vor.  4*  Bey  entziindlichcn  Braß  fiebern  verbin- 
det man  mit  ihrem  Gebrauch  Aderlass,  küh- 
lende 
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lende  und  blasenziehende  Mittel.  5.  Wenn 
Galle  zugegen  ist,  darf  man  die  Rinde  nicht 
eher  anwenden,  als  bis  sie  weggeschafft  ist. 
6.  Bey  der  Schwind  flicht  kommt  es  auf  Zeit  und 
Umstande  an  , ob  die  Rinde  heilsam  oder 
schädlich  ist.  Diess  ist  aus  obigen  und  den 
Zusätzen  beym  Gebrauch  zu  beurtheilen. 
Wenn  sie  den  Athem  und  Auswurf  hemmt, 
ist  sie  schädlich.  Mit  Vitriolelixir  verbunden, 
soll  sie  schwärende  Lungen  geheilt  haben.  7. 
Bey  Nervenkrankheiten  auf  Verschwendungen  des 
Saamens  oder  Geistesanstrengung , bey  Hypo- 
chondrie und  Hysterie,  auch  bey  Krämpfen 
ist  sie,  in  den  Zwischenräumen  gegeben,  vor- 
trefflich. So  auch  im  Stickhusten,  wenn  ge- 
hörige Mittel  vorausgesetzt  worden.  8.  Bey 
Rühren  von  Fäulniss  oder  Schwäche,  und  sol- 
chen , die  mit  einem  periodischen  Fieber  Zu- 
sammenhängen, ist  sie  am  dienlichsten.  Ent-, 
zündlichen  und  galligen  schadet  sie,  brandi- 
ge werden  selten  von  ihr  geheilt.  9. 1111  Schaar - 
hock  kann  sie  auch  äusseriich  zur  Befestigung 
der  Zähne  gebraucht  werden.  10.  Ungewi] } 
find  ihre  Wirkungen , wider  Gelbsucht,  englische 
Krankheit,  Scropheln,  Aussatz,  unterdrück- 
ten Harn,  Gicht  und  Rlievmatisnien.  11.  Am 
besten  ist  sie  wider  den  Brand  von  Mangel  der 
Kräfte  und  Auflösung  des  Blutes.  Im  Brande, 
von  allznvieler  Kraft  und  Wallung  schadet  sie, 
hilft  wenig  im  venerischen  und  im  Brande  der 
Zehen  und  desFusses,  doch  soll  sie  mit  Mohn- 
saft versetzt,  i:n  letztem  wirksam  gewesen 
seyn.  Man  gieht  sie  imBrande  überhaupt  sa- 
turirt,  innerlich  und  äusseriich  zugleich , mit 
säuern  und  erquickenden  Mitteln.  12.  Gegen 

O 4 den 


248  

den  eingewurzelten  Krebs  tliut  sie  wenig  Wirkung; 
sie  mildert  nur,  macht  ihn  ausfallend,  lasst 
aber  schwer  zu  heilende  Geschwüre  zurück. 
Selten  heilt  sie  völlig.  Man  verbindet  sie  mit 
Quecksilber,  Schierling  und  Serpentarie.  i3. 
Bey  Eyterung , wo  die  Kräfte  fehlen,  macht  sie 
gutes  Eyter,  und  verhütet  den  Brand.  Sie 
dient  auch  gegen  scharfe  Geschwüre.  Man 
braucht  sie  äusserlich  im  Pulver , Aufguss,  Ab- 
sud, auch  mit  Kalkwasser  verbunden,  \was 
aber  weniger  schicklich  seyn  soll.  14.  Bey 
V erwundungm  stillt  sie  nicht  allein  das  Bluten, 
sondern  auch  die  Zuckungen;  daher  ist  ihr 
Gebrauch  in  heissen  Gegenden,  wo  die  Zu- 
ckungen gewöhnlich  hinzukommen,  höchst 
nöthig. 

Die  bramrothe  Rinde,  die  auch  in  unsre  Apo- 
theken kommt,  wirkt  etwas  stärker,  und  hat 
mehr  herbes  und  harziges. 

Aus  dem  obigen  und  dem  folgenden  er- 
giebt  sich,  dass  alle  der  Chinarinde  unter  gef chobn-e, 
und  zum  Tlieil  mit  Nutzen  an  ihrer  Stelle  ge- 
brauchte Mittel  zufammenziehend  oder  bitter,  und 
also  diese  letztem  ihre  vorzüglichsten  Bestand- 
theile  sind. 

5.  Caribäifche  Fieberrinde  w). 

Sie  wirkt  weit  ßiirker  als  die  gewöhnliche.  In 
gleicher  Dose  gegeben,  erregt  sie  Erbrechen  und 
Ausleerungen  durch  den  Stuhl ; 5 Grane  bis  1 
Scrupel  sind  an  Wirkung  einer  gewöhnlichen 
Gabe  der  vorigen  gleich.  Sie  ist  bittrer  und  zu- 
fammenziehender ; mehr  fäulnisswidrig , als  die 
rothe  Fieberrinde,  weniger  als  die  gemeine 

rost- 

\v)  Cinchona  caribaea  L.  Bot.  §.  63 1,  n.  994. 
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rostbraune.  Durchs  Trocknen  geht  zwar  die  auslee- 
rende, aber  nicht  die  heb  er  vertreibende  Kraft 
verlohnen. 

Zwev  andre,  auch  auf  den  Antillen  wach- 
sende Arten  mit  Doldentrauben  x),  mögen 
gleiche  Kräfte  besitzen. 

6.  Schlangenwurzel,  oßindifche  y). 

Eine  gentchlofe , aber  gallenbittre  Wurzel,  wovon 
das  Pfund  in  Holland  für  20  Rtlilr.  verkauft! 
wird.  Der  Sage  nach  soll  sich  die  Pharaoratze 
durch  sie  vom  Biss  derBrillenschlange  heilen, 
aber  sie  dient  in  Ostindien  wirklich  gegen  die 
fürchterlichflen  Gifte,  gegen  das  der  eben gen ann- 
ten  Schlange , und  gegen  das  macaffarifche,  indem 
man  ihr  Pulver  innerlich  mit  Wein  und  erqui- 
ckenden Mitteln  von  | — 1 Drachme  eingiebt, 
und  äusserlich  mit  Speichel  oder  Wasser  an- 
gerieben, auilegt.  Ausserdem  wird  sie  bey 
Wechf eifiebern,  Würmern,  bösartigen  und  faulen  Fie- 
bern , auch  bey  der  Tollheit  gebraucht. 

7.  Schlangenholz  z). 

Dem  bittern  Schlangenholz , das  von  dem  ange- 
zeigten Gewächse  herkommen  soll,  und  nicht 
mit  einem  später  unten  vorkommenden  Schlau- 
genholz  zu  verwechseln  ist,  schreibt  man  auch 
die  Kräfte  der  vorigen  Wurzel  zu. 

Q 5 $.  Erd- 

x)  C.  corymbifera  L.  und  montana  (Chinchina  Piloip 
Badier. 

y)  Ophiorthizä  Mungos  L.  Bot,  §,  65 1.  n,  988, 
x)  Ophioxylon  Serpentinuin  L. 
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8.  Erdkiefer  a). 

Das  bittre,  geruchloß  Kraut  ist  treibend  und  eckel- 
liaft,  und  wurde  gegen  die  Li ßfeuche  gebraucht. 

9.  Wafferdoßen  b). 

Das  Kraut  hat  neben  der  Bitterkeit  auch  einen 
Geruch.  Es  wirkt  so,  wie  die  IVurzel  als  ein 
abführendes  Mittel  in  den  ersten  und  zweyten 
We^en.  Es  ist  innerlie  h gegen  den  Schaar, jock, 
bösartige  Gefchwüre,  Gefchun  ß der  Fifse,  Jl'affer- 
jü'clit,  und  die  nach  Wfechscliieoern  zurückge- 
bliebne Verßopfung  der  Eingeweide,  äusserlich  aber 
bey  Gefchwülßen  verscliiedner  Art  gebraucht 
worden. 

10.  Peßilenzwurz  c). 

Die  ßarkriechende  , bitter,  fcharf , und  nui  etwas 
o- (würzhaft  fchmeckende  IVurzel,  wirkt  auf  den 
Sdiweifs.  Innerlich  hat  man  sie  gegen  die  Fall- 
fallt  gebraucht,  und  alle  Morgen  nüchtern  ei- 
nige Unzen  von  einem  Aufguss  aus  1 Unze 
Vkurzel  und  1 Pfund  Meth  trinken  lassen.  Al- 

•So  q 14.  Tage  gab  man  ein  Laxinnittel.  Aeus- 

seriieh  wendete  man  sie  gegen  Podagra,  auf 
beyde  Arten  aber  gegen  Peßbeulen  an. 

11.  Iiuflattig  d). 

j ye  o-anze  Pflanze  ist  bitter,  herb  und  fchlehnig , 

ohne  erhitzende  Theüe.  Man  hat  sie  frisch  ge- 

geil 

;:)  Coris.  monspqliensis  L. 

]>)  Eupatörium  cannabinum  L.  Bot.  §.009. 11.  ioio.  Bu- 
patoriura.  " 

<)  Tussilago  PemtesL.  Bot.  §.  64.1.  n.  io8o.Petas.res 
(|)  Tussilago  Farfara  L.  Bot.  §.  64.1.  11.-1084.  Bad. 
<jt  Herba  Tussilaginis,  llores  laiLavae. 


gen  Catarrhe,  trocken  mit  Honig  gegen'  Lim- 
gengefchwüre  gebraucht.  Die  Blätter  wurden  ins- 
besondre als  Brußmittel  gerühmt.  "Weder  der 
Dampf  der  Abkochung,  noch  die  als  Toback 
gerauchten  Blätter  wirken  auf  einerley  Art, 
oder  zweckmässig,  erstere  gegen  Engbrüstig- 
keit, letztere  gegen  Husten.  Am  besten  ist 
ein  warmer  Absud,  oder  eine  süsse  Bereit  ung. 

12.  CardebenediEten  e). 

Das  Kraut  schmeckt  bitter,  und  riecht,  solang 
es  frisch  ist,  unangenehm.  Ie  stärker  man  es. 
mit  Wasser  auszieht,  um  so  widriger  ist  seine 
Bereitung,  am  wenigsten  ist  es  der  kalte  Auf- 
guss. Aueh  ist  das  geistige  Exträct  minder  un- 
angenehm, als  das  wässrige,  welches  ein  salpe- 
terartiges , bittres  Salz  bey  sich  führt.  Aeus- 
serlich  hat  man  es  bey  Frußbmlm , Gefchwiiren, 
ja  selbst  gegen  den  Krebs,  innerlich  als  magen- 
ßärkendes , fchweifstreibendes , und,  da  es  für  sich 
Brechen  erregen  kann,  als  ein  das  Brechen  unter- 
haltendes Mittel , ferner  bey  JVech  felfiebern , bösarti- 
gen Fiebern  und  Würmern  gebraucht.  Die  Saa- 
men  sollen  schweisstreibend  seyn,  und  den 
Ausbruch  der  Pocken  befördern. 

13.  Calcitrappe  f). 

Das  bittre  Kraut  der  Israeliten  und  Araber,  wo- 
mit sie  von  Alters  her  ihre  Speisen  würzten. 
Der  Saft  wird  von  4 — 6 Unzen  beym  Antritt 
des  kalten  Fiebers  genommen,  um  es  zu  vertrei- 
ben ; 

e)  C^ntaurea  Benedicta  L.  Bot.  §.  607.  n.  1023.  Car- 
duus benedictus.  * ✓ 

f)  Centaurea  Calcitrapa  L„  Bot.  §.  CJ7.  n.  1000  Cab 
citrapa.  * 
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ben;  statt  seiner  giebt  man  vom  Pulver  1 
Drachme,  und  2 Dr.  vom  Extract.  Auch  Fle- 
cken der  Hornhaut,  sind  mit  dem  Safte  vertrieben 
worden.  Die  Wurzel  soll  die  Schmerzen  vom  Stei- 
ne mildern,  der  Saume  den  Schleim  der  Harnwege 
vertreiben , aber  aucli  sogar  blutiges  Harnen  ver- 
ursachen können. 

14.  Mariendßeln  g^. 

Die  bittern  Blätter  enthalten  ein  Salz,  das  dem 
gereinigten  Weinsteine  ähnlich  ist ; ihr  Saft 
soll  zu/}.  Unzen  vor  dem  Antritte  des  Fiebers 
genommen,  dasselbe  geheilt  haben,  und  auch 
gegen  die  JFafferfucht  dienlich  seyn.  Die  bit- 
terlich öhligen  Saamen,  oder  sogenannten 
Stechkörner  heilen,  der  gemeinen  Meinung 
nach  , das  Seitenstechen  , und  können  wie 
ähnliche  Saamen,  in  einer  Milch  gegeben 
werden. 

15.  Ringelblume. 

Die  Bitterkeit  der  Blumenblätter,  welche  schon  oben 
(§.  45.  5.)  bemerkt  worden  ist,  hat  man  gegen 
bösartige  Krankheiten,  selbst  gegen  die  Pest  ge- 
rühmt. Man  lässt  die  Blumenblätter  kauen, 
sie  mit  Essig  trinken,  oder  einige  Unzen  des 
ausgepressten  Saftes  nehmen.  Sie  sollen 
gchweisstreibend  seyn. 

1 6.  Löwenzahn  h).  * 

Mehrere  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Salatblu- 

nieu 

g)  Cardnus  marianus  L.  Bot.  §.  607.  n.  ioo5.  Car- 
duus Mariae.  * " 

b)  Leontodon  Taraxacum  L.  Bot.  §.  C5/}..  n.  ioi/f  Ta 
raxactun.  ’• 


Uten  i)  geben  eineMilch  von  sich,  die  aber  von 
der  scharfen  Milch,  und  der  unten  zu  bemer- 
kenden knoblauchsartigen,  sehr  verschieden, 
weder  heftig  angreifend,  noch  starkriechend, 
sondern  bitter  und  feifenartig  ist.  Sie  wirkt  als 
ein  magmßiirkenäes , die  Safte  verbejjemdes , und  die- 
Stockungen  auflöfmdes  Mittel.  In  den  wilden  Pflan- 
zen ist  die  Bitterkeit  und  Kraft  stärker,  als  in 
den  zahmen.  Sie  werden,'  nebst  andern  bit- 
ten! Kräutern,  im  ausgepressten  Safte,  für 
sich  oder  mit  Molken  zu  Frühlingscuren  ge- 
braucht. Das  Extract  des  Saftes  dient  vortref- 
lich  zu  Pillen.. . 

Der  Löwenzahn  ist,  wo  nicht  das  vortreff- 
lichste, doch  eins  der  bejlen  Gewächfe  diefer  Art.  Er 
treibt  auf  den  Harn.  Man  hat  ihn  innerlich 
bey  dickem  Blut,  Gelbfupht,  Bleichfucht,  Hypochon- 
drie, Melancholie,  Hectik,  JLechfelßebern , Leberver- 
härtung, Limgenknoten,  Nierenßein , Kratze,  Flech- 
ten, ausfatzai  tigern  Aus fchlag,  und  der  JFafferfucht 
gebraucht.  Aeusserlich  hat  man  mit  dem  Saf- 
te Flecken  der  Hornhaut,  mit  einer  Salbe  aus  der 
Wurzel,  die  weit  kräftiger  ist,  als  das  Kraut, 
und  aus  welcher  das  Extract  bereitet  \\grd,  die 
Scropheln  vertrieben. 

Die  Gänfedißel  k),  Endivie  1)  und  der  Saht  m) 
sind , nebst  mehrern  minder  gebräuchlichen 
Pflanzen  dieser  Familie,  nach  dem  Löwenzahn 
zu  beurtlieilen,  dienen  jung  zu  Salat,  werden 
aber  bey  zunehmendem  Alter  milchend  und 
arzneyisch. 

Andre 

i)  Semiflosculosae  Bot.  §.  633, 

k)  Sonchus  oleraceus  L.  Bot,  §,  634-  n.  ioio. 

J)  Cichoremn  Endivia  L.  Bot.  §.654.  n-  10i23. 
in)  Lactuca  sativa  L,  Bot.  §.634«  n,  1007. 
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Andre  Arten  dieser  Familie  sind  giftig,  nä- 
hern sich  dem  Mohnsafte,  neben  welchem  wir 
sie  bemerken  wollen. 

17*  S cor  Zonen  n). 

Die  Wurzel  hat  zwar  die  bittre  Milch  der  vori- 
gen , aber  zugleich  viel  mehlige,  nMrmde  Theile, 
die  bey  der  zähmen  Pflanze  merklicher  sind, 
als  nie  Bitterkeit,  daher  diese  gebaute  Wur- 
zel mehr  wie  die  China,  und  andre  mehlige, 
verdünnende  Wurzeln  gebraucht  wird,  Fs  lasst 
sich  zwar  schwer  einsehen,  woher  sie  die  von 
verschiednen  ihr  beygemessne  Kraft  gegen  dm 
Schlangenbiß  haben  soll,  äber  gleichwol  hat  man 
neuerlich  dieselbe  Anwendung  von  einer  Pflan- 
ze dieser  Familie  o)  angezeigt.  Die  auch  im 
Aeussern  der  Scorzonere  verwandten  Arten 
von  Bocksbart  p)  sind  eben  so,  wie  jene,  zu  be- 
1 urtheilen. 

18.  Cichorie  q). 

Wegen  der ßarken  Bitterkeit  ist  die  Wurzel  der 
lejilden  Pflanze  ein  wirksames  Mittel,  wie  der 
Löwenzahn.  Die  zahme  Wurzel  ist  mehr  näh- 
rend, und  weniger  bitter. 

19.  Quaß 

y 

n)  ScoTzonera  humilis  u.  hispanica  L.  Bot.  §.  634-  n. 

10 10.  1016.  Rad.  Scorzonerae.  * 

0)  Prenanthes  alba  L.  Bot.  §.  C34-  n.  1020. 

p)  TnacropOgort  pratense  11.  porrifolium  L.  Bot.  §.  654- 

11.  1017.  1.018.  Rad.  Barbae  hirci. 

b)  Gichöreum  Intybus  L.  Bot.  §.  604.  n.  1022.  Rad. 

Cidiorci.  * 


j q.  Qiiafße  r).  sfc 

Das  Holz  des  Stammes,  welches  gewöhnlich 
foey  uns  zu  haben  ist , und  das  der  YY  urzel,  ist 
geruchlos,  aber  stark  und  anhaltend  bitter,  ohne 
herbes  JVefen  und  Widrigkeit,  so,  wie  die  übri- 
gen Theiie  dieses  Baumes ; bittrer  ist  das  Holz 
der  Wurzel,  am  bittersten  sind  die  Wurzel  rin- 
de, und  die  Saamen.  Der  Aufguß  der  Quas- 
sie ist  bittrer,  als  der  Absud-.  Sie  giebt  ^ - — - 
wässriges , äusserst  bittres , und  £ — f geisti- 
ges Eximer.  Die  Bitterkeit  ist  [ehr  auflösbar , und 
theilt  sich  einer  grossen  Menge  Wasser,  sehr 
merklich  mit.  Sie  verändert  den  Eisenvitriol 
nicht,  schwächt  die  Schärfe  des  Essigs  und  den 
Geruch  der  alcalischen  Geister,  aber  nicht  die 
Mineralsäuern,  von  denen  ebenfalls  die  Bit- 
terkeit der  Quassie  wenig  verändert  wird. 
Wein,  Naphthen  und  Gewürze  verändern  sie 
nicht. 

Sie  verursacht  weder  Laxiren,  noch  Hitze.  Sie 
ist  zwar  weniger  antiseptisch  wia  die  China* 
und  wo  diese  wegen  Reitzharkeit  in  geringen 
Gaben  Brechen  erregt,  ist  das  von  der  Quassie 
nicht  zu  befurchten,  und  selbst  das  Brechen,  wel- 
ches die  Zinkblumen  zuweilen  erregen,  wird 
durch  Zusatz  von  Quassle  verhütet. 

Sie  kann  im  Pulver,  oder  da  dieses  nicht 
gut  zu  stossen  ist,  in  Aufguss,  oder  andern 
Auszügen  gegeben  werden.  Der  Absud  wird 
aus  2 Drachmen  mit  20 — 5o  Unzen  Wasser, 
bis  zur  Verdunstung  von  6 Unzen,  gekocht', 
und  davon  täglich  einmal  \ — 5 Unzen  gege- 
ben. 

r)  Or.assia  amara  L.  Bot.  §.  446.  ri.  242.  LigniunQüay 

s/ae.  * 


/ 
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ben.  Oder  man  kocht  \ Unze  der  Wurzelrin- 
üg  unt  6 Pfunden  Wasser  zu.  c>  Pf.  ein,  und 
criebt  davon  alle  Stunden  1 Weinglas.  So  kann 
man  auch  2 Drachmen  mit  1 Pf.  spanischem 
Wein , oder  1 Unze  mit  6 Unzen  Franzbrand- 
wein digeriren.  Das  Extract  kommt  zu  Pillen. 

Die  Quassie  vertreibt  vorzüglich  die  remit- 
tirenden  Fieber,  in  der  warmen  Zone , und  bey 
uns  die  Frühlingswechfelßeber , wo  sie  besonders 
durch  Schwei ss  und  Harn  wirkt,  weniger  die 
eigentlichen  kalten  Fieber,  wenn  sie  zu  einer 
andern  Iahreszeit  entstehen.  Als  magenfllirken- 
des  Mittel  ist  sie  vortrefflich , sie  ist  nach  ßauch- 
und  Saamenflüssen,  und  überhaupt  nach  Krank- 
heiten ßärhend.  Nächtliche  Schweiße,  Harnruhr en, 
und  Blntßiijfe  von  Schwäche  werden  durch  sie  ge- 
heilt, aus  Schwäche  unterdrückte , aber  durch  sie 
hergeßcllt.  Gegenwärtige,  auf  den  Magen  wir- 
kende Reitze  , werden  durch  sie  entkräftet , 
und  mehrere  aus  Magenschwäche  entstehende 
Uebel  gehoben.  Die  nicht  erbliche  Gicht  wird 
vortrefflich  durch  sie  geheilt,  und  selbst  im 
herumschweifenden  Podagra  war  sie  nützlich. 
Beym  Stein  mildert  sie  die  Schmerzen,  und 
macht  die  Anfälle  seltner.  Auch  die  Würmer 
werden  von  ihr  vertrieben,  ob  man  sich  gleich 
!der  >md  bey  der  Gicht  zuweilen  über  Unwirk- 
samkeit beklagt  hat. 


20.  Simanibe  s).  * 

3ie  Rinde  der  Wurzel  giebt  frisch  eine  Milch,  und 
st  bittrer,  als  das  ebenfalls; leichte,  fadige 
dolz,  welches  nicht  mit  ZU  uns  kommt,  me 


Quassta  Sunai-Uba  L.  Bot.  §.  445.  n.  245.  Cortex  Si 
nurubae,  ! • 
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hat  weder  riechbare , noch  zufammenziehende  Th eile  , 
in  Ansehung  dev  Bitterkeit  und  ihrer  Auszüge 
ist  sie  der  vorigen  ähnlich. 

In  der  Ruhr , vorzüglich  der  blutigen , doch 
mehr  gegen  das  Ende  dieser  und  andrer  Rüh- 
ren , ist  sie  heilsam.  Bey  zu  starkem  Blutab- 
gange  kann  sie  sogleich  gegeben  werden,  sonst 
nur  als  ein  stärkendes  Mittel  nach  gehörigen  Vor - 
amfetznngen;  sind  schon  Geschwüre  vorhandem, 
so  schadet  sie.  Sie  macht  weder  Eckel  üocft 
Erbrechen  , kann  selbst  bey  gegenwärtigen 
Fluss  des  Monathliclien,  und  der  Goldader  ge- 
braucht werden , schafft  schon  in  geringen  Ga- 
ben Linderung  aller  Symptome  , ist  aber  meist 
unwirksam,  wenn  dies s nach  drey  tägigem  Ge- 
brauch nicht  erfolgt.  Bey  einigen  wirkt  sie 
durch  Harn  und  Schweiss.  Langwierige  Diarr- 
höen , fymptomatifche  Durchfälle  von  Einfaügung  des 
Eyters  äusserer  Geschwüre  , "WEjlfTTüW  7 'JLeber- 
flufs  und  Lienterie  werden  durch  sie  gehoben,  so 
wie  abmattende  Sclnveifse,  und  Blutfliiffe  aus  der 
Mutter ; gegen  den  weifsen  Flufs  scheint  sie  dien- 
lich zu  seyn.  Ausserdem  ist  sie  gegen  Magerv- 
fchw'dche,  Hyflerie,  Wechf eifieber  ♦ und  Vier-nier  ge- 
braucht worden. 

Vom  Pulver  giebt  man  alle  2 Stunden  \ 
Scrupel,  höchstens  und  selten  bis  zu  1 Drach- 
me, mit  Wasser  oder  Syrnp.  Sie  lasst  sich 
aberschwer  pulvern-.  Den  Aufguss  macht  man 
mit  so  viel  Rinde  , dass  täglich  5mal  1- — 4 
Scrupel  genommen  werden.  Der  in  ähnlichem 
Verhältnis s gemachte  , und  etwas  eingekochte 
jdbfud  ist  wirksamer  als  das  Pulver,  hat  aber 
oft,  sehr  gesättigt-,  Erbrechen  und  befch'werlirhe 
Sclnveifse  erregt Und  die  Ausleerungen  des  Bluts  und 

R ilet 
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der  zweyten  Wege  vermehrt.  So  erfodert  auch 
das  Extract  Vorsicht.  Die  Simarabe  wird  mit 
Opiaten,  Cascarille,  Rliabarber , und  Schlei- 
men versetzt. 

21.  Kapernßrauch  t). 

Die  durch  wiederhohltes  Einweichen  in  Essig, 
und  Ausdrucken  zubereiteten,  zuweilen  auch 
mit  Kupfer  schön  gefärbten  und  vergifteten 
Blüthenknofpen,  behalten  immer  noch  eine  Schar- 
fe und  Bitterkeit , wodurch  sie  ein  magenstär- 
kendes Mittel  werden.  Ihr  anhaltender  Ge- 
brauch soll  Verßopfungm  der  Leber  und  Milz  geho- 
ben haben.  Die  Rinde  der  Wurzel,  die  ebenfalls 
scharf  und  bitter  ist , wurde  zu  demselben 
Endzweck , auch  bey  unterdrücktem  Monathlichen, 
bey  Hüftweh  und  Kröpfen,  auch  zum  Reinigen 
der  Gefchwüre  gebraucht.  Sie  führt  durch  die 
Harnwege  ab , und  erregt  wol  gar  einen  Blut- 
fluss in  ihnen. 

22.  Berberißrauch  u). 

Die  innere  Rinde  der  Zweige  und  Wurzeln 
ist  bitterlich  und  herb  von  Geschmack,  und  gelb 
von  Farbe.  Sie  soll  purgiren , und  die  Gelb- 
sucht heilen. 

23.  Lopezwurzel  v). 

Sie  ist  geruchlos,  und  hat  beynahe  keinen  Ge- 
schmack, aber  Waffcr  und  Weingeiß  werden  von 

ihr 

t)  Capparis  spinosa  L.  Bot.  §.  4-65.  n.  öoG.  Cort.  Cap- 

paridis.  ''  - __ 

u)  Berberis  vulgaris  L.  Bot.  §.  5oa.  n.  4^7*  Cortex 

Berberidis.  :v 
r)  Radix  Lopez.  * 
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ihr  bitter  gemacht,  und  gefärbt.  Sie  ist  zu  i5- 
So  Granen  in  Pulver , Absud , oder  Essenz , des 
Tages  3 — 4mal  gegeben  , in  hartnäckigen  Bauch - 
ßiijfen,  auch  in  solchen , die  von  auszehrenden, 
schleichenden  und  bösartigen  Fiebern  beglei- 
tet waren  , wie  auch  gegen  Zuckungen  in  Ostin- 
dien , von  wo  sie  herkomnlt,  und  in  Europa 
gebraucht  worden. 

24.  Colombowurzel  w). 

Diese  Ostindische,  über  Ceylon  kommende 
Wurzel,  ist  in  den  Bestandteilen  dem  Enzian 
ähnlich.  Sie  schmeckt  unangenehm  bitter  und 
scharf,  ihr  Geruch  ist  schwach  gewürzhaft. 
Sie  widersteht  der  Faulniss  weniger  als  die 
China,  wirkt  aber  schnell  auf  die  faulige  Ver- 
derbnifs  der  Galle,  und  erhitzt  nicht.  In  Galleri- 
ßebern wurde  sie  alle  5 Stunden  zu  5 Gran  mit 
eben  so  viel  vitriolisirten  Weinstein  , bey  hef- 
tigen und  anhaltenden  Erbrechen  aber  von  f - 
2 Drachmen  gegeben.  Ausserdem  wurde  sie 
auch  bey  Durchfällen,  Rühren,  Magenschwä- 
che und  Lungensucht  empfohlen. 

Eine  chinesische  Wurzel , CJimlen , ist  ge- 
ruchlos, äusserst  bitter , und  gelb  von  Farbe. 
Der  Aufguss  ist  magenßärkend  und  zu  einigen 
Löffeln  i n der  Colik  nützlich,  nur  macht  er  zu- 
weilen Erbrechen,  jedoch  mit  gutem  Erfolge. 

25.  Erdrauch  x).  % 

Eine  geruchlose  Pflanze,  mit  einem  unangeneh- 
men, bittem , fähigen  Safte , dessen  wässriges 

II  2 Extract 

w)  Radix  Colombo.  * 

x)  Fumaiia  otricinalis  L.  Bot.  §.  4 56,  n.  2jq.  Herba  Fu- 

mariae.  * 


f 
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Extract  ein  bittres,  salpeterartiges  Salz  liefert, 
dessen  geistiges  aber  wenig  beträgt  und  bitter 
ist.  In  der  magenstärkenden , auflösenden 
und  verbessernden  Kraft  kommt  es  zunächst 
mit  der  feifenhaften  Bitterkeit  der . Salatblumen  überein . 
Man  hat  es  gegen  Verftopfungen  der  Eingeweide, 
Gelbfitcht  , Schaarbock , besonders  aber  gegen 
Kratze,  Flechten,  und  Aus f atz  gerühmt.  Man 
giebt  den  Saft  für  sich , mit  Molken  oder  Bier 
zu  2 - — 5 Unzen , aber  auch  trocken  ist  das 
Kraut  noch  kräftig.  Es  führt  durch  den  Stuhl- 
gang und  die  Harnwege  aus. 

26.  Feigbohne  y). 

Der  mehlige  Saame  enthält  eine  Bitterkeit,  man  hat 
ihn  zur  Speife  und  Fütterung  gebraucht,  von  an- 
dern ist  er  für  giftig  gehalten  worden,  welches 
wir  im  allgemeinen , so  wie  die  mirmtreibende 
Kraft,  die  er  innerlich  gegeben,  und  äusserlich 
aufgelegt  zeigen  soll,  aus  Gründen  weder  be- 
jahen, noch  verneinen  können. 

27.  Kichern  z). 

'Auch  dieser  Saame  führt  eine  Bitterkeit , die  ihn, 
ob  er  gleich  im  Morgenlande  gespeist  wird, 
minder  angenehm  macht  Er  soll  harntreibend 
seyn. 

28.  Siebenblättrige  Sophora  a). 

Die  äufserß  bittre  Wurzel  b)  ist  in  Ostindien  ge- 
gen das  heftige  und  gefährliche  Erbrechen,  das  mit 

eben 

y)  Lupinus  albus  L.  Bot.  §.  47a.  Sem.  Lupini.  ** 

z)  Cicer  arietinum  L.  Bot.  §.  47°  n*  352. 

a)  Sophora  heptaphylla  L. 

b)  Rad.  Anticholericae. 
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eben  so  starken  Ausleerungen  nach  unten  ver- 
bunden ist,  gebraucht  worden. 

29.  Mäüfedornarten. 

Zweij  Arten,  welche  man  zur  Arzney  an  wende- 
te, sind  geruchlos,  etwas  scharf  und  bitter, 
ihre  Kraft  ist  gelinde  stärkend;  von  der  einen 
wurde  das  Kraut  c) , von  der  andern  die  Wur- 
zel d)  aufbewahrt.  lenes  Kraut  wendete  man 
als  zufapimenziehend  beym  V orfall  des  Zapfens  an, 
die  letztre  bitter faßliche  Wurzel  aber  gegen  die 
Wafferfucht,  und  ihre  jungen  Schösslinge  bey 

Verßopfmg  der  Eingeweide 

* 

30.  Gries wurzel  e). 

Die  Wurzel  des,  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
wandten Gewächses,  ist  holzig,  geruchlos,  bit- 
ter fuß  , etwas  scharf,  und  färbt  ihre  Auszüge 
gelb.  Man  hat  sie  in  Westindien  und  Euro- 
pa, als  ein  harntreibendes  Mittel,  bey  Stein  und 
andern  Krankheiten  der  Harnwege  sehr  gerühmt, 
sie  auch  gegen  Gelb flicht , Engbriißigkeit,  weißen 
Flufs,  und  Wafferfucht  gegeben.  Wenn  sie  gleich 
nicht  immer  half , so  ist  sie  doch  schwerlich 
im  Ganzen  unkräftig.  Des  Tages  giebt  man 
vom  Pulver  etlichemal  l — 2 Drachmen , oder 
lässt  den  aus  3 Drachmen  mit  lf  Pf.  Wasser 
bis  zu  I eingekochten  Absud  auf  5mal  nehmen. 
Blätter  und  Wurzeln  sind  auch  gegen  den  Schlan- 
genbiß gebraucht  worden. 

R 3 31.  Pa- 

c)  Ruscus  Hypoglossum.L.  Herba  UVuIariae.  * 

d)  Ruscus  aculeatus  L.  Bot.  §.  5o5.  n.  4.5-1-  Rad.  Rusci.* 

e)  Cissampelos  Pareira  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  455.  Rad.  Fa- 
leirae  bravae.  * 
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31.  Paragayerthee. 

Die  Blätter,  eines  iveßindifchen  Gcwikhfes  f),  welche 
vorzüglich  unter  diesem  Namen  verkauft  wer- 
den, haben  einen  harnhaften  Geruch,  und  einen 
bittertichherben  Gefchmack  , den  sie  dem  Aufguss 
mittheilen , welcher  durch  Eisenvitriol  dunk- 
ler wird.  Sie  werden  in  Nord-  und  Südame- 
rica, doch  nicht  auf  einerley  Art,  und  so  häu- 
fig gebraucht , wie  der  Chineserthee  in  der  al- 
ten Welt.  Sie  wirken  besonders  ßark  auf  dev 
Ui  in,  und  sollen  den  Appetit  vermindern. 

32.  Mautbeerrinde  g). 

Sie  ist  bittertichkerb , und,  besonders  von  der  Wur- 
zel zu  5|  Drachmen  mit  1 Pf.  Wasser  f Stunde 
gekocht,  des  Morgens  nüchtern  gegen  den  Band- 
wurm gegeben,  und  mit  einem  Purgirmittel 
unterstützt  worden. 

Eilftes  Capiteh. 

Sechste  Claffe. 

Sii f re  Arzney mittet» 


§.  5g. 

Ueber  süsse , schleimige  und  fette  Arzneyen. 

Alle  drey  in  diesem,  und  den  nächsten 
Capiteln  vorkommende  Hauptarten,  stimmen 
in  arzneyischer  Rücksicht  vielfach  mit  einan- 
der überein , und  lassen  folgendes  bemerken : 

1.  Sind 

J)  Cassine  Peragua  L.  Bot.  §.44-5-  n.  25g. 
s)  Morus  nigra  L.  13ot.  §.  55g.  n.  6G0. 


263 


I.  Sind  sie  einwickelnd,  oder  einhüllend  h)  füi 
die  Schärfen,  die  sie  entweder  geradezu  be- 
rühren , oder  die  sie  durch  die  zweyten  W ege 
erreichen.  Zu  der  ersten  Anwendung  sind 
die  zäheren  um  so  besser,  je  stärker  die  Schar- 
fe ist.  Sie  können  auch  als  Pulver  eingezogen 
werden,  um  in  tiefere  Höhlungen  zu  kom- 
men. 2.  Sie  erfchlaffen  die  Faser  i) , schwachen 
clic  Eingeweide,  befördern  von  nussen  die  Ey~ 
ierung,*  und  erweichen  verhärtete  und  steife 
Theile.  Um  ihre  erschlaffende  Eigenschaft  zu 
massigen,  werden  sie  mit  staikenden  und  lei- 
tzenden  Dingen  versetzt.  5.  Auf  beyde , jezt 
angezeigte  Arten  , sind  sie  lindernd  und  fchmerz- 
ftilFend,  beym  innern  und  äussern  Gebrauch, 
ja  zum  Tlieil  können  sie,  aussen  eingeiieben, 
vom  Körper  eingesogen,  und  nach  innern  Ge- 
genden gebracht  werden.  l\.  Sie  machen  J'chlü- 
pfrig,  und  begünstigen  die  Leibesöffnung,  riebst 
dem  Forttreiben  der  Würmer.  Die  ki  anipi- 
lindernde  und  die  Unreinigkeiten  erweichen- 
de Kraft  kann  hier  zugleich  in  Betrachtung 
kommen.  5.  Sie  wirken  nach  dem  angezeigten, 
mehr  negativ,  und  heben  die  Wirkung  an  di  er 
Mittel  durch  Milderung  auf.  6.  Sie  sind  fast 
durchgängig  nahrhafte  Subflanzen.  7.  Sieleiden 
für  sich  und  unverändert  keine  Verflüchtigung. 
8.  Ihre  Gabe  bedarf  keiner  genauen  Bestim- 
mung, ausser  bey  den  Oehlen;  die  übrigen 
schaden  mehr,  wenn  sie  als  Nahrungsmittel 
zu  häufig  genossen  werden.  9.  Sie  hindern 
meist  die  Extrabiion  andrer  wirksamer  Bestand- 
teile, und  werden  am  besten  erst  dann  hin- 

R 4 zuge“ 

h)  Involrentia. 

i)  Relaxantia,  emollientia. 


zugesetzt,  wenn  diese  bereits  geschehen  ist. 
10.  Sie  sind  säipmtlich  Verbindungen  der  organi- 
fchen  S'äure  mit  Brennbaren , die  durch  den  Gefäss- 
bau  unter  dieser  dreyfachen  Mod  ification  aus- 
gearbeitet werden. 

§.  60. 

Ueber  die  süssen  Mittel  insbesondre. 

Sie  sind  ein  süsses  brennbares  Mitte! [alz  k) , 
inehr  oder  weniger  fest,  und  von  den  riechba- 
ren oder  fchleimigen  Theilen  befreyt.  Sie  glihren 
leicht  und  blähen ; diess  wird  durch  Zusatz 
von  Schärfen  und  Gewürzen  verhütet.  Con- 
centrirt  dienen  sie  zur  Aufbewahrung  kräftiger  Thei - 
te;  ausserdem  auch  zur  Annehmlichkeit  vieler  Arz- 
neyen,  besonders  für  Kinder.  Die  scharfen, 
geistigen  Dinge  werden  durch  sie  milder,  auch 
tbjh  ße  der  IFeingciß  auf.  Die  harzigen  und  fetti- 
gen Mittel  werden  durch  sie  mit  dem  IFaßer  mifch- 
harer.  .Mit  Pulvern  in  Latwergen , und  einge- 
dickt in  Lecksäften  , geben  sie  zähere,  anh  ngen - 
de,  um  so  besser  oberflächlich  einwickelnde 
Arzneyen.  Sie  kommen  in  der  Natur  eigent- 
lich nur  im  Gewöchsreicfi,  vorzüglich  in  den  Wur- 
zeln , in  Früchten,  und  als  eigne  Safte  vor.. 

§•  di. 

Siisse  Wurzeln. 
t . Möhrenwurzel  1).. 

D,ie.  gelbe,,  zahme  Wurzel  dieser  Art  ist  fleischig 
und  süss,  ihr  Saft,  der  einen.  Sy  mp  liefert,  ist, 

ein  ge- 
lt) Cbern.  §.  177.  Natiirl.  '5-  l24*. 

1)  Daucus  Carota,  L.  Bot.  §.,  094.  n.  7 5;  Daucus  sylve- 
stris. 


eingedickt,  gegen  Hißen,  Schwindjucht , Hautkrank- 
heiten, zur  Unterhaltung  des  Speichetfiuffes  in  den 
Pocken,  zum  Aaspinseln  b,ey  Schwämmchen,  und 
gesell  di e Würmer  bey  Kindern  gebraucht  wor- 
den. Die  zerriebnen  frifchen  Möhren  werden  aus- 
gedruckt,  auf  einer  heissen  Pfailne  erwärmt, 
auf  Krebsgefchwüre  geschlagen,  und  so  alle  12 
Stunden  erneuert , nicht  um  eine  vollkomm- 
ne  Heilung  zu  bewirken,  sondern  Schmerzen, 
Gestank  T und  Härte  zu  mildern.  Auch  frij'che 
Brandschäden  können  so  behandelt  werden. 

2.  Paßinatwurzel  m). 

Sie  kann , wie  die  folgende , als  Nahrungsmittel 
dienen,  wo  einwickelnde Süssigkeiten  zuträg- 
lich sind.  Für  Schwindfüchtige  hat  man  sie  mit 
Milch  gekocht.  Wenn  sie  über  1 Iahr  alt  ist, 
so  wird  sie  nach  verschiednen  Bemerkungen 
wegen  eines  narcotifchen  und  scharfen  Giftes  ver- 
dächtig.. 

% 

3.  Zuckerwurzel  n). 

Ausser  ihr  giebt  es  noch  verschieclne  andre 
Wurzeln,  welche  mehrentheils,  wie  diese,  durch 
Cultur  einen  süssen  Geschmack  erhalten,  wie 
die  füfse  Peterßlie , der  rothe  Mangold , die  weif- 
Jbi  Rüben  u.  s.  w. 

4.  Süfsholzwurzel  o).  % 

Sie  wird  von  zwe y Arten  gesammelt,  soll  von 
der  erstem  süsser  seyn , doch  wird  die  letzte 

R 5 eben 

in)  Pastinaca  Satiua  L.  Bot.  §.  ogCy.  n.  78.  Pastinaca  * 

n)  Sium  Sisarum  L.  Bot.  §•  894*  1Q5. 

o)  Glycirrhiza  glabra  u.  echinata  L.  Bot.  §.  470.  n.  04% 

Rad.  Licptiriüae.,  * 
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eben  so  häufig  gebraucht.  Die  in  Spanien  ge-  ] 
zogne  ist  süsser  als  die  fränkische.  Die  Wur- 
zel hat  einen  nicht  ganz  angenehmen  Geruch , ist 
fiifsfchleimig , ihr  bittrer  Gefchmack  wird  durch  star- 
kes Kochen  erst  beträchtlich,  und  liegt  stärker 
im  geistigen  Extracte,  das  weniger  beträgt, 
als  das  wässrige.  Man  setzt  wegen  dieser  Bit- 
terkeit das  Süssholz  den  Decocten  erst  gegen 
das  Ende  zu.  Der  Saft  geräth  nicht  so  leicht 
in  Gährung  wie  andre  Süssigkeiten.  DieSüss- 
JiolzWurzei  brauchte  man  ehedem  zum  Stillen 
des  Durfies  in  Krankheiten,  und  sie  dient  noch 
bey  Zufällen  des  Gaumens,  der  Brust  und  der 
Harnwege,  um  die  Schärfe  und  den  Reitz  zu  mü- 
dem, auch  reinigt  jie  die  Gefchwüre,  Aus  dem  La- 
kritzen] afte  p)  hat  man  Stuhlzäpfchen  gemacht, 
um  das  Brennen  im  After  zu  hindern.  Mit 
arabischen  Gummi  und  Zucker  wird  der  brau- 
ne Lederzucker  q) , und  sonst  noch  eine  Menge 
von  Küchelchen,  Stäbchen,  Syrupen  u.  s.  w. 
aus  dieser  Wurzel  bereitet. 

5.  Engelf iifs.  r). 

Die  Wurzel  dieses  Farnkrautes  hat  keinen , oder 
nur  einen  sehr  schwachen  Geruch,  einen  f äf- 
fen, doch  schwachem  Gefchmack  , als  die  vorige, 
mit  einiger  Bitterkeit,  vom  Eisenvitriol  wird  der 
Aufguss  dunkler.  Man  hat  sie  bey  Brufibe- 
fchioerden  und  Gicht  gebraucht , frisch  hat  sie  ab- 
führende Kräfte. 

§.  62. 

p)  Succus  Liquiritiae. 

q)  Pasta  Liquiritiae.  * „ 

r)  Polypodium  vulgare  L.  Bot.  §.  64.7.  n.  11C0.  bau 
Polypodii.  * 
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§.  62. 

Süsse  Früchte. 

1.  Datteln  s). 

Das  süssliche  Fleisch  ist  honigartig  und  leicht 
aullöslich , nicht  so  die  äussere  Haut.  Durch 
Pressen  und  Kochen  liefern  sie  einen  Syrup. 
Sie  dienen  als  Nahrungsmittel, und  bey  Brust- 
beschwerden. 

2.  Feigen  t).  * 

Getrocknet  sind  sie  süsser  und  zur  Arzney 
geschickter,  wenn  sie  aber  frey willig  mit  Zu- 
cker beschlagen,  nähern  sie  sich  ihrem  Verder- 
ben. Sie  sind  sehr  nährend , dienen  innerlich 
bey  Schärfende  s Gaumens,  der  Bruß,  des  Darm- 
canals , und  der  Harnwege  als  einwickelnde, 
ausserlich  aber  mit  Milch  gekocht,  oder  ge- 
braten , als  erweichende  und  zeitigende  Mittel,  auch 
zu  schlüpfrigmachenden  und  milde  rnden  Stuhl- 
zäpfchen. Bey  der  Bleycolik  wurden  sie  mit  Nu- 
tzen gebraucht.  Die  Jeharfe  Milch  des  Baumes  und 
der  unreifen  Früchte  gehört  zu  der  oben  (§.  45. 17.) 
betrachteten  Schärfe,  und  wurde  äusserlich 
an  gewendet. 

3.  Maulbeeren «. 

Da  die  Beeren  nicht  getrocknet  werden  , frisch 
aber  , in  Menge  genossen  , den  schwachen 
Kranken  beschwerlich  fallen  können,  so  be- 
dient man  sich  mehr  des  Muuses  und  Syrup». 
bey  Mundschwämmchen,  Trockenheit  dev 
Zunge  in  Fiebern,  und  der  Bräune,  wie  auch 

zu 

s)  Phoenix  dactylifera  L.  Bot.  §.  4q5.  n.  424-  Dactyii.  _ 
1)  Ficus  Carica  L.  Bot.  §.  55q.  n.  667.  Caricae  pinguesi 
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zu  süssen  Versetzungen.  Sie  sind  etwas  säuer- 
lich , und  werden  mit  Eisenvitriol  dunkler. 

4.  Bruflbeeren  u). 

Die  Süssigkeit  ist  zugleich  mit  einem  starken 
Schleime  verbunden,  und  gegen  Schärfen  der 
Brust  und  Harnwege  dienlich,  aber  in  den 
Apotheken  sind  die  Früchte  verdorben,  da 
man  sie  schon  lange  nicht  mehr  gebraucht  hat. 

5.  Pflaumen. 

Die  getrockneten,  vorzüglich  die  vorher  ent- 
häuteten, oder  die  sogenannten  Prunellen  sind 
zur  arzneyischen  Anwendung  am  schicklich- 
sten ; das  Muus  fällt  für  sich  wegen  der  mitge- 
kochten Häute  eher  beschwerlich,  aber  seine 
Auflösungen  ersetzen  für  Aennere  das  Tama- 
rindenmark, zumal  wenn  sie  mit  gereinigtem 
Weinstein  versetzt  werden.  Es  darf  beym  Ko- 
chen und  Aufbewahren  nicht  mit  Kupfer  oder 
Bleytheilen  verunreinigt  worden  seyn. 

6.  Kirfchen. 

Nicht  die  säuerlichherben,  sondern  die  sehr 
süssen  Abänderungen  sind  hier  zu  verstehen, 
und  wegen  der  schicklichsten  Anwendung  wie 
die  andern  süssen  Früchte  überhaupt  zu  be- 
trachten. 

7.  Weinbeere  v). 

Die  in  warmem  Gegenden  reifgewordnen,  süs- 
sen, getrockneten  Beeren  w)  verschiedner  Ab- 

ände- 

u)  Rhamnus  Zizyphus  L.  Bot.  §.  076.  n.  28.  Iujubae. 
y)  Vitis  vinifera  L.  Bot.  §.  $6.  n,.2o5. 
yy)  Passulae  majores  et  coriuthiacae.  * 
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änderungen  des  Weinstocks,  oder  die  soge- 
nannten Rofinen,  sind  zur  arzneyischen  Anwen- 
dung besser,  als  die  frischen,  die  wegen  der 
Hülsen,  der  Schärfe,  und  der  Neigung' zum 
G ähren  beschwerlich  fallen.  Die  giossen  Ro- 
sinen sind  süsser,  die  Corinthen  aber  mit  et- 
was Schärfe  versehen.  Die  Kerne  sowol  als 
die  Stiele  enthalten  etwas  Herbigkeit.  Die  Ro- 
sinen können  als  einwickelnde  Mittel,  und 
entkernt , als  Stuhlzäpfchen  bey*  Kindern  ge- 
braucht werden.  In  Menge  laxiren  sie. 

Birnen. 

Sie  führen  gewöhnlich  mehr  Siissigkeit  als  die 
Aepfel,  besonders  einige  Abänderungen,  die 
beynahe  ein  feigenartiges  Fleisch  besitzen.  Sie 
können  geschalt,  zerschnitten , und  getrock- 
net, zu  nährenden  und  süsslichen  Brühen  ge- 
braucht werden.  < 

6.  lohannesbrod  x). 

Die  Hülsen  enthalten,  wie  mehrere  der fetben  Fami- 
lie, ein  trocknes,  süsses,  honigartiges  Mark, 
welches  laxiren  kann,  aber  gewöhnlich  nur  .ge- 
gen Scharfen  der  Bruß  im  Absude  gebraucht  wiids 

§.  63. 

Süsse  Säfte. 

Sie  sind  alle  ursprünglich  dem  Gewächs- 
reiche  zuzuschreiben. 

t.  Zu- 


X)  Ceratonla  Siliqua  L.  Bot.  §.  475.  n-  584 • Siliqua  üul- 
cis.  !v 
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i.  Zucker  y)  * 

Der  Candiszucker  z)  ist  wegen  seines  Schleimes 
bey  feuchten  Arzneimitteln  anwendbarer,una 
ein  wickelnder,  als  der  Huthzucker  a),  der  sich 
besser  pulvern  lässt , und  angenehmer 
schmeckt.  Für  sich  wird  der  Zucker  innerlich 
nicht  gebraucht,  sondern  mehr  als  Zufatz  zur 
Annehmlichkeit  und  Milderung,  auch,  um  verscliied- 
ne  Arzneyen  aufzubewahren,  oder  in  eine  frße 
Verbindung  zu  bringen.  So  entstehen  die  Oelilzu- 
cker,  Conferven,  das  Eingemachte,  die  Syrupe,  Sauer- 
lionige , Lederzucker , Morfellen,  Röteln  u.  s.  w.  b). 
Man  braucht  ihn  auch  zu  Schnupfpulvern,  oder 
bläst  ihn  bey  Flecken  der  Hornhaut  ins  Auge.  Er 
reinigt  die  Gefchwüre.  Sein  häufiger  Gebrauch 
scheint  die  Fatdnifs  zu  heben  oder  doch  zu  entfernen, 
und  bey  galligen  Rühren  gab  man  den  Huthzu- 
cker, in  24  Stunden  zu  6 Unzen,  mit  dem  be- 
sten Erfolge  statt  der  Säuern.  Den  Zähnen 
ist  er  nicht  schädlich,  eher  könnte  er  zu  Er- 
schlaffungen Anlass  geben.  Die  Zuckerfäure  c) 
ist  nicht  im  Gebrauch 

' ' 2.  Milchzucker  d).  * 

Er  ist  das  crystallisirte  Zuckersalz  der  pißen 
Molken,  das  aber  vor  dem  Zucker  keine  Vorzü- 
ge hat,  sondern  wegen  seines  unauflöslichen 
ö Zucker - 


y)  Sacharum  oflicinarum  L.  Bot.  §.  5o8.  n.  56o. 

z)  Sacharum  cantu-m.  * 

a)  Snrchainin  canariense.  * 

b)  Che  m.  §.  244 — 49.  , , 

c)  Acidum  Sachari  Chein.  §.  177.  6.  7.)  Naturl.  §.  i2~. 


120. 


i)  Sachamm  lactis  Ch-ein.  §.  £55.  IV* 
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Zuckerfetenits  e)  offenbar  eine  unnütze  Berei- 
tung ist. 

3.  Manna  f).  ‘M 

Mehrere  Zapfen-  und  Katzcimikiume  g),  mit  de- 
nen die  Eschen  verwandt  sind,  und  andre  h), 
liefern  süsse  Säfte,  aber  in  der  Mannaefche  sind 
sie  am  concentrirtesten,  und  nehmen  schon 
für  sich  die  festere  Gestalt  an.  Die  Manna  ist 
mit  einem  crgßallifirten,  krümlichen  Honig  zu  verglei- 
chen, nur  schleimiger  und  weniger  angenehm. 
Ausser  der  Anwendung  zur  Tilgung  der  Schärfe , 
in  den  Gedärmen , der  Brust , und  den  Harn- 
wegen , wird  sie  auch  als  Laxir.mittel  von  1 
Drachme  bis  zu  2 Unzen,  doch,  weil  sie  blä- 
hend und  gährend ist,  mit  Senne,  Mittelsalzen, 
und  Gewürzen  gegeben.  Wegen  der  seifen- 
haften Beschaffenheit  wirkt  sie  auch  auflöfend. 
Bey  häufigen  und  zusammenfliessenden  Po- 
cken dient  sie  zur  Verhinderung  des  Eyterfiebers , 
und  zwar  giebt  man  sie  am  besten  frühzeitig 
genug,  und  durch  die  ganze  Krankheit.  Sie 
wird  mit  Effig  zu  einem  Sauerhonig  verbun- 
den; zur  Einhüllung  aber  auch  wol  mit  Schlei- 
men, und,  ob  sie  sich  gleich  nicht  damit  ver- 
mischt, auch  mit  Oehlen  gegeben.  Die  fauer- 
gewordne  Manna  ist  schon  in  ihrer  Natur  ver- 
ändert. 

4.  Ho- 

e)  Chem.  §.  i35. 

f)  Manna  calabripa.  * Fraxinus  Ornus  L.  Bot.  §.  555. 
11.  656. 

g)  Pinus  Larix  , Betula  Ainus  , Inglans  regia. 

h)  Hedysaruin  Aihagi,  Morus  nigra,  Piunus  ilonie- 
stica,  Citrus  Aurantiuiu , Ater  sa-iiaiinum  etc. 


212 


4.  Honig.  )b 

Es  unterscheidet  sich  dieser  aus  Blumen  ge- 
sammelte und  von  den  Bienen  bereitete  Saft 
durch  die  gröfsre  Annehmlichkeit  in  Geruch  und^ 
Geschmack,  wie  auch  durch  die  Flüssigkeit 
von  der  ebenfalls  schleimigen  Manna.  Die 
Anwendung  ist  dieselbe,  aber  wegen  der  flüch- 
tigen Theile  erhitzt  er,  und  wegen  der  Annehm- 
lichkeit wil  d er  wie  der  Zucker  zu  mehrern 
Verätzungen  i) , vorzüglich  zum  Sauerhonig  k), 
einem  der  vortrefflichsten  Brustmittel  ge- 
braucht. Aeusserlich  dient  er  zum  Erweichen 
und  Ver elftem  y auch  zum  Reinigen  der  Geschwü- 
re. Durch  Abfchüumen  wird  er  gereinigt,  dauer- 
hafter, und  wol  eben  nicht  seiner  Hauptkraf- 
te  beraubt,  aber  durch  frey willige  Gälirung 
wird  er  sauer,  wie  die  Manna.  Alle  Woche 
zu  1 Pfunde  genossen , soll  er  auf  den  Stein  ge- 
wirkt haben. 

Zwölftes  Capitel. 

Siebente  Clafie. 

Schleimige  Arzneimittel. 


§.  -64. 

Schleimige  Mittel  überhaupt. 

Sie  sind  unter  den  vorigen  und  folgenden 
am  ineißen  nahrhaft,  aber  wol  vorzüglich  wegen 
des  leimigen  T heiles , der  am  ersten  die  tlne- 
rische  Faser  vermehren  kann. 

Nach 

i)  Mel  rosatu  ul , violatuni  etc. 

* k)  OxjmeU 
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Nach  ihm  sind  sie  auch  in  ihrer  Mifctiung  ver- 
feinerten ; die  thierifchm  Schleimehaben  ihn  in  Ueber- 
maass , und  gehen  deswegen  leicht  in  Fäul- 
nisse Die  vegetabilifchen Schleimehaben  wenig  oder 
nichts  von  ilun,  und  gehen  in  saure  Gälirung. 
Aber  die  mehligen  Subßanzen  des  Gewächsreichs 
sind  von  einerzusammengesetztenNatur,  und 
enthalten  den  leimigen  Theill ),  die  fchkimige  Stär- 
ke , und  etwas  Zucker.  Die  verscliiednen  Satz- 
mehlarten m)  sind  nichts  , als  der  stärkenartige 
Bestandteil.  Besonders  ist  es,  dass  die  meh- 
ligen Wesen  am  meisten  in  den  zwey  Waclis- 
thumspuncten  der  Vegetabilien,  in  der  Wur- 
zel und  im  Saamen  angetr ollen  werden. 

Die  Sclileime  dienen  überhaupt  die  Süßig- 
keiten zäher  und  anhängender,  die  Fettigkeiten 
aber  mit  dem  Wasser  mifchbarer  zu  machen  . Mit 
den  Fettigkeiten  können  sie  auch  durch  Ab- 
dunstung und  Einrühren  zu  sehr  lindernden 
und  einhüllenden  Salben  bereitet  werden. 
Aehnliche  Mischungen  zu  innerm  Gebrauch 
sind  die  Emuljionen  n). 

Durch  Süßigkeiten  werden  sie  angenehmer, 
durch  Gewürze  weniger  schwächend,  durch 
Säuern  kühlend. 

Der  IVeingeiß  hat  keine  Wirkung  auf  die 
Pflanzenschleime,  sondern  nur  auf  die  tieri- 
schen. 

§.  65. 

1)  Chem.  §.  ao5.  Natuvl.  §. 
in)  Cli;  in.  §.  22Ö. 
n)  Chöm.  23g, 


s 


2?4 


§.  65. 

Schleimige  Saanien. 

1.  Quitt enfaame  o). 

Schon  der  kalte  Aufguss  entwickelt  einen  du 
cken,  klaren  Schleim  ; i Drachme  giebt  6 Unzen 
Wasser  im  Kochen  die  Zähigkeit  des  Ey  weis- 
ses,  und  die  Eindickung  zum  Extract  beträgt 
fast  die  Hälfte  seines  Gewichts.  Der  Schleim 
wird  nur  bey  äußern  Schürfen,  bey  wunden  und 
auf  gedrungnen  Stellen,  im  Gaumen,  an  Lippen, 
Brüsten,  Mundschwämmchen,  blinder  Gold- 
ader, Augenentzündung  und  Brandschäden 
zur  Linderung  gebraucht. 

2.  Flohfaame  p). 

Er  enthält  { seines  Gewichts  an  Schleim,  aber 
zugleich  etwas  Schürfe,  die  sich  sowol  schme- 
cken, als  durch  Weingeist  ausziehen  lasst.  Die 
Alten  hielten  ihn  für  giftig,  der  Schleim  wur- 
de aber  wirklich  Hufs  erlich,  wie  der  vorige , und 
innerlich  mit  Zucker  bey  Durchfällen  und  galli- 
gen Bühren  benutzt. 

§.  66. 

Mehlige  Saaraen. 

Sie  geben,  wie  die  vorigen  , nur  Schleim, 
und.  keine  Saamenmilch,  da  sie  keine  Oehlth ei- 
le besitzen. 

i.  Ge  - 

o)  Pyrus  Cyäonia  L.  Bot.  §.  076.  n.  18.  Sem.  Cjdoniae.  * 

ji)  Planlago  Psyllium  L.  Bot.  §.  566.  n.  C92.  Sexu. 

Psyllii.  * 


i.  Getreidefadmen  q). 

Aeuf milch  dient  der  mehlige  Thell  dieser  SaameU, 
so  wie  der  folgenden , zum  Erweichen  * Mil* 
dern  und  Aus  trocknen»  Das  gebacktie  Brod,  in 
dem  durch  Gährung  die  Mischung  inniger,  die 
Substanz  lockrer,  Und  der  leimige  Theil  auf- 
lösbarer gemacht  worden , ist  nach  der  dazu 
an Wendeten  Gährung  vei Schieden.  Das 
faure  ist  kühlender,  le  lockerer  es  ist,  um  so 
verdaulicher  wird  es»  'Dev  Geruch  des  Brodes  ist 
erquickend.  Gehörig  durchgekochte,  zumal 
aus  schon  gebacknen  Brode  bereitete,  mit  Fet- 
tigkeiten, Salz,  süssen  Dingen  und  Gewür- 
zen versetzte  Breye , sind  keine  ungesunde 
Speise,  am  wenigsten  bey  Leibesbewegung. 
Nur  das  Ueberladen  ist  Schädlich  , so  wie  das 
Essen  des  annoch  warmen  Brodes.  Das  Mut- 
terkorn ist  «ine  kranke  Art  von  Saamen,  welche 
dadurch  berauschende  und  betäubende  Kräfte 
erhalten , und  wol  gar  Brand  verursachen 
können.  Das  Starkmmehl  giebt  eine  feinere  Nali- 
rung  als  das  ganze  Melil.  Dieses  und  die  fei- 
nem , Breye  aus  dem  Reis  können  nicht  nur 
Kranken  zur  Nahrung,  sondern  auch  bey  Rüh- 
ren und  Durchfällen  zum  Einhüllen  der  Schär- 
fe und  bey  Blutflüssen  dienen.  Am  feiufien  sind 
der  Weitzen , Schwaden  r)  , Reis  und  Hirsen» 
Der  Aufguss  des  Malzes,  in  dem  durch  anfan- 
gendes Wachsthum  die  süssen  gähr enden  Tliei- 
le  mehr  entwickelt  worden  s)  , die  ohnehin 
am  häufigsten  in  der  Gerste  liegen-,  ist  wol  -we- 
gen der  Luft  faure,  noch  ausser  seiner  Süssigkeit, 

S 2 -äntb 

■ rj)  CcVealiä.  _ _ _ , 

r)  Festirca  fluitäris  L.  Bot.  §•  53di  Ä. 

s)  Natur!.  1 5g.  fet 


antiscorbutisch ; so  wie  auch  der  Umschlag  ei- 
nes so  eben  fr i fch  mit  Bierhefen  bereiteten  Roggenteigs 
aus  derselben  Ursache,  um  den  Hals  gelegt, 
die  Bräune  und  Rauhigkeit  des  Halses  mag  ge- 
heilt haben.  Dünne  Decocte,  wie  die  Gerstenti- 
sane , und  der  Hafertrank  , können  nebenher 
als  verdünnende,  gelinde  einhüllende  Trän- 
ke gebraucht  werden.  Man  versetzt  sie  mit 
süssen  und  säuern  Dingen. 

2.  Saamen  der  Hülfenfriichte. 

Das  Mehl  iß  weniger  fein , als  in  den  vorigen,  ein 
eigner  Geruch , der  nicht  selten  auch  in  den  übri- 
gen Theilen  der  Gewächse  liegt,  pflegt  ihm 
beygemisch'c  zu  seyn. 

Die  Linfen  t)  sind,  so  wie  die  Erbfen  u), 
äusserst  blähend , selbst  wenn  sie  ganz  abge- 
hülst worden,  noch  beschwerlich  genug,  bey 
Kranken  ganz  zu  vermeiden,  und  nur  star- 
ken arbeitenden  Personen,  oder  denen,  die 
eine  sitzende  Lebensart  führen,  nach  Beynii- 
schung  von  Salz,  Essig  oder  Pfeffer  zuträglich. 
Verdaulicher  sind  die  annoch  weichen  Saamen 
und  Hülsen  der  Zucker  - v)  und  Spargelerbfen  w\ 
der  Puff-  x)  und  Sclminkbohnen  y) , und  ihre  Ein- 
machungen in  salzigen  und  säuern  Brüllen. 
Die  reifen  Schminkbohnen  sind  auch  weniger 
blähend,  als  die  Erbsen  und  Linsen.  Dass 
Kichern  und  Feigbohnen  bitter  sind,  und  die  letz- 
tem 

t)  Ervum  LOns  L.  Bot.  §.  47°-  n-  3^0. 

u)  Pismn  sativum 'L.  Bot.  §.  47°-  n- mg. 

v)  1J.  sativum. 

w)  Lotus  tetragonolobus  L.  Bot.  §.  /j.70.  n.  007. 

x)  Vicia  Faba  L.  ßot.  §.  47°* 

v)  PhaseoJus  vulgaris  L.  ; ot.  §.  470,  n- 
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tem  für  giftig  gehalten  wurden , haben  wir 
oben  bemerkt.  Auf  den  Genuss  der  Erven  z), 
die  gleichwol  hin  und  wieder  unter  das  Ge- 
treide gesät  werden,  hat  man  bey  Menschen 
und  Pferden  eine  Schwäche  in  den  Ausstreck- 
muskeln  der  Füsse  erfolgen  gesehen. 

Die  mehligen  Saamen  vom  Steinklee  und 
Bocksdorn  sind  nach  dem  Melilotengeruch© 
zu  beurtheilen. 

3.  ITaJJernufs  a). 

Der  süsslich  mehlige  Kern , der  gekocht  oder 
«-ebraten  gespeisst  wird,  erregte  manchen  Blä- 
hungen, Colik,  und  Verstopfung. 

4.  Buchweitzen  b).  . - 

Zwey  Arten  liefern  in  den  Kernen,  die  von 
der  Schaale  befreyt  werden  müssen,  ein  Meiil, 
das  viel  Stärke  enthält. 

§.  67. 

Mehlige  Marksubstanzen  und  Knollen. 

l.  Sagu  c). 

Das  Mark  des  Stammes  von  melirern  Palmar- 
ten liefert  nach  dem  Auswaschen  ein  Starken- 
tnehly  welches  im  gewöhnlichen  Sagu  durch  ein 
Sieb  die  körnerige  Form  erhalten  hat.  Der 
durchs  Kochen  daraus  bereitete  Schleim : ist  sehr  ge- 
linde ernährend,  für  Kinder  und  Schwächliche 

S 5 vor- 

z)  Ervum  Ervilia  L.  Bot.  §.  [\rjo.  n.  33 1. 

a)  Trapa  natans  L.  Bot.  §.  44^*  n-  ^5o. 

b)  Polygonum  Fagopyrum  u.  tataricum  L.  Bot.  §. 

n.  711. 

c)  Sagu.  * 


vortrefflich,  aber  für  Stärkere  nicht  kräftig  ge- 
nug. Die  Saguk Ürner  schwellen  im  Kochen 
schleimig  auf,  behalten  aber  ihre  Form, wenn 
sie  nicht  zerdrückt,  oder  lange  genug  gekocht 
werden.. 

2.  Satep.  d)..  * 

Mehrere  Orchimden  e)  führen  in  ihren  etwas 
bocksartigriechenden  IF urzeltno/lm  ein  feines 
fchleimiges  und  sehr  nährendes  Mehl.  Die  unter 
obigem  Namen  aus  dem  Orient  gebrachten 
Knollen  übertreffen  die  europäischen  an  Grös- 
se, aber  nicht  an  Güte,  Sie  werden  am  be- 
sten im  May  , nicht  gegen  den  Herbst  gegra- 
ben , wie  Mandeln  gehäutet , und  in  einem 
gelinderwärmten  Ofen  getrocknet,  bis  sie  die 
Kornartige  Festigkeit  erlangen.  Der  Salep 
löst  sich  eben  so  w'enig  ganz , wie  die  Sagu- 
körner,  im  Wasser  auf,  sondern  muss  vor- 
her gepulvert,  im  Wasser  schnell  aufgekocht, 
und  sogleich  stark  geschlagen  werden,  wenn 
er  eine  Gallert  bilden  soll.  Eine  Drachme 
wird  mit  5o  Unzen  Wasser  bis  zu  8 Unzen  ab- 
gekocht. Man  bediente  sich  dieses  Schleimes 
bey  Schärfen  und  Anfrefjungm  des  Darmkanals 
und  der  Flarnwege,  Bey  Schwächung  nach  Ver- 
schwendung des  Saamens  kann  er  nur  bedin- 
gungsweis , als  ein  nährendes  Mittel,  die  Kräf- 
te ersetzen. 

Andre  nichtige.  Knollen  nnd  Wurzeln. 

Auch  diese  liefern  bey  der  Verlegung  dieThei- 

le 

d)  Rad.  Salep,  * 

e)  Ovchis  Mono.,  mascula,  bifolia,  militaris  L.  Bor. 

§.  484.  n.  3i/o  — (j2. 
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le  des  Meliles.  Man  geniest  sie  gekocht  oder 
gebraten,  mit  Fettigkeiten,  Salz,  Essig,  und 
Pfeifer;  oder  noch  besser  in  Brühen  zerrieben, 
und  gleichförmig  vertheilt.  Es  gehören  hier- 
her die  Kartoffeln  f),  Erdbirnen  g) , Erdnüffe  li) , 
Batatten  i) , Erdknollen  k) , der  Zclleri  1)  und  die 
oben  bemerkte  Paßincit-  und  Zuckerwurzel.  Am 
gröbsten  sind  die  Kartoffeln , und  so  zu  beur- 
theilen,  wie  oben  die  Erbsen  und  Linsen. 
Uebrigens  haben  sie  wol  weder  auf  die  Bevöl- 
kerung, noch  auf  die  Sterblichkeit  einen  merk- 
lichen Einfluss.  Selbst  die  fcharfen  Wurzeln  von 
Calla  und  Anim  (§.  42*  8-)  werden  wegen  des 
häufigen  Mehles  ernährende  Speisen,  wenn 
ilmen  die  flüchtige  Schärfe  durch  Kochen  und  x 
Backen  entzogen  worden.  Der  Zelleri  zeigte 
verdächtige  Eigenschaften  wie  die  Pastinak* 
Wurzel. 

§,  63. 

Schleimige  Gewächse, 
i.  Malvenarten.  * 

Die  Althiiemmrzel  m) , an  deren  Stelle  auch  eint 
andre  n)  gebraucht  wird,  ist  nach  der  Bej.n- 
wellwurzel  unter  diesen  schleimigen  Gewäch- 

S 4 sen, 

f)  Solanum  tuberosum  JL.  Bot.  §.  5g7.  n.  88o. 

g)  Helianthus  tuberosus  L.  Bot.  §.  G41.  n.  1087. 

h)  Glycine  Apios  u.  Lathyrus  tuberosus  Bot.  §.  470. 
n.  5 14*  864. 

i)  Convolvulus  Batatas  L.  Bot.  §.611.  n. 

k)  Bunium  Bulbocastanum  L.  Bot.  §.094.  n.  101. 

l)  Apiurn  graveolens  L.  Bot.  §.  5()4- n.  114.  Apimn.  * 

m)  Althäa  officinalis  L.  Bot.  §.  588.  n.  71.  Rad.  AI- 
thaeae.  * 

n)  Lavatera  thuringiaca  L.  Bot.  §.  388.  n.  67. 
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sen,  und  insbesondre  unter  den  Malyenarten 
die,  so  den  mäßen  Schleim  enthält.  Dieser  be- 
trägt fast  die  Hälfte  des  Gewichts , schmeckt 
etwas  ff slich,  giebt  eine  gallerige  Auflösung, 
dient  zur  Zertheilung  der  Harze  und  Gummi- 
harze, macht  «ab  er,  zu  reichlich  gegeben,  Eckel  und. 
Erbrechen.  Man  hat  sich  seiner  innerlich  bey 
Schärfen,  Reitzen . und  Spannungen  der  Brust,  des 
Darmkanals,  des  Afters,  der  Urinwege  und 
Geburthstheile , äusserlich  aber  zum  Unterhal- 
ten des  Speichelflusses  in  Pocken,  bey  der 
trocknen  Bräune  und  Augenentzündung,  und 
bey  scharfen  Thränen  bedient.  Zum  Zeitigen 
der  Geschwülste  legte  man  sie  äusserlich  im 
Umschläge  auf,  und  liess  zahnende  Kinder  auf 
sie  beissen,  nachdem  die  Wurzel  in  Honig  ge- 
kocht worden.  Mit  arabischem  Gummi  und 
Zucker  liefert  sie  de.u  weißen  Lederzucker  o) , in 
der  Althäenfalbe  ist  sie  noch  mit  andern  Schlei- 
men verbunden , wie  im  Diachelpßaßer  p).  Man 
macht  auch  einen  gebräuchlichen  Syrup  aus 
ihr.  Die  Blätter  enthalten  weniger  Schleim, 
noch  weniger  die  Bliithen  und  Saamen. 

Bey  den  Malven  q)  enthalten  die  Blätter  mehr 
Schleim,  die  Wurzeln  mehr  Süssigkeit.  Das 
gesättigte  Decoct  der  Blätter  hat  man  als  war- 
me Bähung  mit  Nutzen  gebraucht , um  das 
hinter  der  Hornhaut  gesammelte  Eyter  zu 
zertheilen. 

2 . Bä- 

o)  Pasta  Althaeae.  * 

p)  Empl.  Diachylon.  * 

«j)  MaJva  rotnndifoüa  n.  sylfestrh  U Bot.  §.  388.  u,  68 
Gy.  Malva  vulgaris. 


2.  Biirenklau. 

Die  ächte  Bä.nklau  r)  an  deren  Stelle  die  deutfthe 
Bärenklau  s)  gebraucht  wurde,  ist  ein  in  Blät- 
tern und  Wurzeln  schleimiges  Gewächs.  Die 
letztere  Pflanze  ist  mehr  süsslich. 

3.  Beinwell  t). 

Die  JVurzd  enthält  | ihres  Gewichts  an  Schleim, 
ihr  Absud  ist  roth,  schmeckt  bitterlich,  riecht  et- 
was eckel,  und  wird  vom  Eisenvitriol  gerin- 
nend und  schwarz.  Die  Alten  hielten  sie  für 
ein  Mittel , zerbrochne  Knochen  und  Brüche 
zu  heilen;  aber  bey  Blutfpeyen,  Blafengefchwüren, 
Durchfall  und  Ruhr , auch  als  Schnupfmittel  beym 
Nafenbluten , wird  sie  schicklicher  angewendet. 

4.  Brauner  oder  rother  Weiderich  u). 

Der  Schleim  ist  in  den  Blättern  der  Pflanze  fo 
zähe,  dass  er  sich  in  Faden  ziehen  lässt,  und 
dass  man  ihr  Pulver,  mit  Wasser  vermischt, 
nicht  wol  verschlucken  kann.  Mit  ihm  ent- 
halten sie  herbe  Theile.  Mangiebtvon  dem  Pul- 
ver der  Blätter  täglich  einigemal  1 Drachme. 
Sie  sind  gegen  Blutfpeyen  und.  weifen  Flufs,  be- 
sonders aber  gegen  Raue  hfl  äffe  von  verschiede- 
ner Art,  gegen  eben  entstandne  und  langwie- 
rige, wo  sie  oft  eine  schnelle  Wirkung  äus- 
serten,  gerühmt  worden. 

S 5 5V  WolL 

t)  Acanthus  mollis  L.'  Bot..  $ 5gZ:  n..85q..  Franca  Urei'.* 

s)  Heracleum  Sphondylium  L.  Bot.  3g4-  31*  77- 

t)  Syrnphytum  offiemale  L.  Bot.  §.  58o  n,  770..  Rad.. 

Consolidae-  majoris.  * 

11)  Lythrum  Salicaria  L.  Bot.  §.  5o5.  n.  448.  Lysirna- 

chia  purpurea..  * 

\ 


5-  Wollkraut  v), 

Ob  gleich  die  Blatter  zu  erweichenden  Umschla- 
gen gebraucht  werden,  so  sind  sie  doch  etwas 
zusammenziehend.  Aber  die  Blumen  schme- 
cken fettig,  honigartig,  und  zerfliessen,  wenn 
sie,  zerstossen  , in  einem  verstopften  Glase 
der  Wärme  ausgesetzt  werden , in  einen 
Schleim,  den  man  bey  Stuhlzwang,  Schmer- 
zen der  Goldader,  Ruhr,  und  Gicht  gebraucht 
hat.  Der  Aufguss  ist  gegen  innre  Geschwüre, 
die  Conserve  bey  Blulstürzen  empfohlen  wor- 
den. Die  Blumen  geben  ein  Rosenwasser, 
man  macht  aus  ihnen  ein  aufgegossnes  Oelil. 

6.  Mißei  w). 

Die  Heiligkeit  des  Misteis  im  abergläubischen 
Alterthum,  manche  der  Personen,  die  ihn 
empfohlen,  die  Zeit  ihn  zu  sammeln  und  zu 
gebrauchen,  elende  Legenden  und  unbestimm- 
te Erzählungen  von  seiner  Wirkung,  nebst  der 
Undeutlichkeit  seiner  kräftigen  Bestandtheile, 
erregen  nicht  das  befle  I/orurtheil  für  ihn.  Doch 
kann  man  bey  so  einer  traurigen  und  verzwei- 
felten Krankheit , als  die  Fallfucht  mit  ihren 
Verwandten  ist,  auch  dieses  Mittel  versuchen. 
Vorzüglich  alsdenn,  wenn  man  keine  beson- 
dre  Ursache  auflinden  kann.  Die  holzigen  Zwei- 
ge des  Misteis  werden  um  Weylinachten  ge- 
sammelt , gelinde  getrocknet,  und  vor  dem 
Schimmeln  bewahrt.  Alle  5 — 6 Stunden  giebt 
mau  | Drachme  vom  Pulver,  nebst  einem  Auf- 
gusse 

v)  Vovbascum  Thapsus  L.  Bot.  §.  5g2.  n.  870.  Ver- 
bascum,  * 

w)  Viicmn album  L.  Bet.  §.  S'jö.  n.  709.  Lignum  Visci.  * 


— — 283 

gusse  aus  4 Unzen  Mistel  und  60  Unzen  heis- 
sen W asser.  Man  setzte  diesen  Mitteln  Pao- 
niensyrup  zu.  Ausser  dem  Schleime  hat  der 
Mistel  nichts  auszeichnendes.  Der  schwajiun- 
artige  eckle  Geruch  sowol,  als  der  bittre  und 
scharfe  Gefchmack , sind  schwach  und  undeut- 
lich, Der  Mißelleim  könnte  ausserlich  gebraucht 
werden,  zur  innern  Anwendung  sclückt  er 
sich  nicht,  wenn  er  auch  kein  Gift  seyn  sollte, 

7.  Flechtenarten, 

Sie  haben,  ausser  dem  eignen  Gerüche,  der  mit 
einigen  Veränderungen  bey  mehrern  crypto- 
gamischen  Gewachsen  vorkommt,  und  viel- 
leicht die  Ursache  der  reitzenden  Wirkung 
ist,  noch fchleimige  und  bittre  T heile,  ' Das  Ver- 
hältniss  dieser  Bestandtheile  ist,  wie  ander- 
wärts , in  verschiediien  Arten  nicht  ganz  das- 
selbe. 

Das  isländifche  Moos  x)  soll  nach  mehrern 
Bemerkungen , frisch , purgirende  Kräfte  geaus- 
sert  haben,  die  nach  dem  Trocknen  verschwin- 
den, Nach  andern  enthält  es  blos  die  bittern 
und  schleimigen  Theile  , wovon  die  erstem 
durch  Einweichen  in  kaltem  Wasser  ausgezo- 
gen werden , und  ebenfalls  Ausleerungen  ver- 
ursachen können,  die  letztem  aber  so  nährend 
sind,  dass  sie  selbst  starken  Arbeitern  hinläng- 
liche Kräfte  verschaffen,.  Man  bedient  sieh  des 
islär  dischen  Mooses  bey  Schwmdjhchten,  Bruß* 
krankheiten , und  Bltitfpeyen,  nachdem  es  von  der- 
Bitterkeit  befreyt  worden,  in  einer  breyar Li- 
gen Abkochung  mit  Milch  oder  Wasser,  Alen- 

sehen 

x)  Lichen,  islancUcus  L.  Bot.  §.  654«  u.  n83.  M meus. 

islandiciis.  / 
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sehen  und  Thiere  werden  bald  davon  herge- 
stellt, und  nehmen  merklich  zu.  Der  Schleim 
dieser  Flechte , die  in  Nordeil  kräftiger  zu  wir- 
ken scheint,  ist  so  leicht  verdaulich,  dass  er 
denen  zur  Nahrung  dienen  kann,  die  andre 
Speisen  nicht  vertragen , und  sie  immer  weg- 
brechen. 

Das  Lungenmoos  y),  welches  ausser  der  Bit- 
terkeit und  dem  Schleime  einen  merklich 
scharfen  und  eckelhaften  Geschmack  besitzt, 
auch,  statt  des  Hopfens  dem  Biere  zugesetzt, 
ihm  eine  stärker  berauschende  Kraft  mittlieilt, 
ist  ebenfalls  bey  Lungensuchten  gebraucht 
worden. 

Verschiedne  Büchsen  - oder  Becherflechten  z) 
hat  man  gegen  Keichhusten  empfohlen,  die 
Schwlimmchenflechte  a)  gegen  Schwämmchen  und 
Würmer  der  Kinder,  die  Hundsflechte  b)  aber  so- 
gar nebst  kalten  Bädern  gegen  den  Hunde  biss 
gebraucht. 

§. 

Gummiarten. 

Diese  von  selbst  aus  den  Gewächsen,  be- 
sonders in  wärmern  Ländern  hervorquellen- 
den, klaren  und  festen  Schleime,  sind  un- 
schmackhaft, ganz  in  Wasser  aullöslich,  und 
gehen  in  die  saure  Gälimng. 

i.  Tra - 

y)  Lichen  pulmonarius  L.  Bot.  n.  1184*  Pulmonaria  ar- 
borea.  !' 

j)  L.  cocciferus,  (Herba  ignis  *)  pyxidatus,  digitatus 
L.  Bot.  n.  1190.  Muscus  pyxidatus. 

a)  L.  aphthosus  L.  Bot.  11.1187.  Muscus  cumatilis.  * 

b)  L.  canimis  L.  Bot.  n.  1188.  Muscus  caninus.  * 


1.  Tragant  c). 

Dieses  Gummi  ist  weit  dichter  und  zäher  als  die 
folgenden,  es  löst  sich  schwerer  in  einer  glei- 
chen Menge  Wasser  auf,  und  wird  bey  be- 
trächtlichen Schärfen  wirksamer  seyn.  So  ist 
es  bey  Rühren , Durchfällen  und  Hamßrmge  ge- 
braucht, und  auch  äusserlich  bey  aufgerissnen 
Stellen  anfgeßrichm  worden.  Es  dient  zur  Puh 
vemng  derColoquinten,  des  Lerchenschwamms 
u.  s.  w.  aber  weniger,  als  die  folgenden,  zur 
Zertheilung  des  Quecksilbers. 

2.  Arabifches  Gummi , Senegallgummi  d). 

Mehrere  africanische  und  morgenländische 
Sinnpfianzen , ' unter  denen  besonders  zwey  e) 
am  bekanntesten  sind  , geben  ein  klares  Gummi , 
gelblich,  oder  ohne  alle  Farbe;  ausserdem 
aber  auch  ein  rothes , bittres,  zufammenziehendes . 
Schon  in  zweymal  so  viel  Wasser  ist  es  auflös- 
lich. Durch  Schütteln,  oder  durch  Reiben  im 
Mörser,  können  im  Wasser  unauflösbare, har- 
zige und  feLtige  Dinge  , wie  auch  das  Queck- 
silber in  diefem  Schleime  zertheilt , und  anwendbar 
gemacht  werden.  Man  bedient  sich  seiner  in 
Africa  aus  Gewohnheit  oder  aus  Noth  zur  Nah- 
rung , ob  es  gleich  wegen  der  Bestandtheile 
wahrscheinlich  ist,  dass  hier  nicht  sowol  eine 
wirklich  ein  ährende  Kraft  vorhanden  sey,  son- 
dern dass  das  Gummi  nur  die  Consistenz  der 
Safte  erhalte,  und  die  vom  Hünger  entstandne 
Scharfe  mildere.  Innerlich  und  äusserlich  ist 

es, 

r.)  Gummi  Tragacanthae.  * Astragalus  Tragacantha  K- 
Bot.  §.  470.  n.  565. 

d)  Gummi  arabicum  , Guinini  Senegal.  * 

•)  Mimosa  nilotica  u.  Senegal  L.  Bot.  §.  47a.  n.  583. 


es , wie  die  andern  Schleime,  bey  Schärfen  und 
Spannungen , bey  aufgerifsnen  und  wunden  Stellen, 
einhüllend  und  lindernd;  selbst  als  Pulver  kann 
man  es  äusserlich  aufstreuen , oder  einschnu- 
pfen* 

In  den  nördlichen  Gegenden  liefern  vor- 
züglich der  Lerchenbaum  und  mehrere  Steinfrucht - 
bäume  klare  Gummiarten,  die  dem  arabischen 
nahe  kommen,  und  enthalten,  so  wie  jene 
Sinnpflanzen,  auch  zusammenziehende  Theiie. 

§.  70. 

Thierische  Schleime* 

Einige  gerinnen  in  der  Kälte  zu  Gallerten. 
Pas  Schleimige  ist  in  den  thierischen  Theilen 
mehr  mit  dem  leimigen  U/cfen  des  Mehles  Verbunden  f), 
und  durch  die  Menge  desselben  zur  Fmlnifs  ge- 
neigt Einwickelnd  und  nährend  sind  die  thierischen 
Schleime,  wie  die  vorigen,  aber  bey  vorhand- 
ner  oder  bevorstehender  Fäulniss  werden  sie 
schaden*  Sie  vermehren  geradezu,  und  noch 
mehr  als  die  Milch,  die  festen  Theiie  des  Kör- 
pers, und  die  weichen  Theiie  der  Thiere  sind  des- 
halb, so  nährend.  Ie  alter  sie  werden,  desto 
mehr  sqtzt  sich  der  Leim  zusammen,,  und  um 
so  weniger  sind  sie  verdaulich  und  auflösbar*. 
Durch  Braten  und  Kochen  werden  sie  verdau- 
licher , wenn  bey  des  nicht  zu  wenige  oder  zu 
stark  gewirkt  hat.  Diese, der  Verderbniss  aus- 
gesetzte Theiie,  sind  um  so  besser,  je  frischer 
sie  sind.  Das  Fleisch  mit  zarten  Muskelfasern 
^enthält  mehr  Gallert,  scheint  aber  nicht  in  al- 
len Arten,  als  Hühnern,  Fischen,  Fröschen 

u.  Öv 

f.)  Chemie  §,  gxi.  2x3.  Natirrl*  §.  154..  & " 
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n.'ä.  verdaulicher  zu  seyn,  und  das  mit  gro- 
bem und  brüchigem  Faselbündeln  ist  kräfti- 
ger. Die  Sehnen  und  Knorpel  werden  nur  von 
starken  Naturen,  so  wie  selbst  die  Knochen 
verdaut,  aber  zum  Bereiten  der  Brühen  und 
Suppentafch  sind  alle  Theile  brauchbar. 

Wegen  der  gallerigen  Theile  sind  unter 
den  Knochen  die  Kalbskmchm  und  das  geraffelte 
Hirfchhorn  g)  am  gebräuchlichsten.  Von  letztem! 
kocht  man  eben  so  viel  Lothe,  als  man  Pfun- 
de iVasser  genommen  hat,  bis  zu  \ ein.  Die 
jungen  Hirschkolben  enthalten  noch  mehr.  Im 
papinischen  Topfe  erhalt  man  die  Gallert  auch 
aus  festem  Knochen.  Die  verschiednen  Kno- 
chen, die  man  foiifi  blos  verfeinert  eingab  h) , kön- 
nen weder  ernährend,  noch  krampfstillend 
gewesen  seyn.  Destillirtes  Hirschhornwasser 
ist  unnütz. 

Die  Haufenhlafe  i)  ist  nicht  nur  im  Wasser, 
sondern  auch  im  Weingeist  so,  wie  die  thie- 
rischen  Schleime  überhaupt , auflösbar.  Ihre 
vorzügliche  Benutzung  schränkt  sich  auf  das 
englifche  Pflafier  k)  ein,  in  dem  sie  mit  Weingeist 
und  harzigen  Dingen  verbunden  wird,  und 
bey  leichten  Verwundungen  ein  vortreffliches 
Deck-  und  Bindungsmittel  ist.  Pergament- 
schnitze vertreten  im  Nothfall  ihre  Stelle. 

Obgleich 

g)  Cornu  cervi  faspatum.  * Corttu  Alces.  * Cornu  ran* 
giferi.  * 

h)  Cranium  humanum,  lapis  manati,  Ieporis  tah,  un- 
gula  alces,  os  cordis  cervi,  dens  hippopotarni , uni- 
cornu,  mandibulae  lucii,  lapides  percarum  et  carpio> 
num.  * N 

i)  Coila  piscium.  Ichthyocolla.  * Naturg.  §,  253.  O.'f 

k)  Emplastru.m  aclhaesivum  WoodstocJüi,  Z 
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Obgleich  die  Nattern  und  Ottern  1)  eine  nahr- 
hafte Brühe 'geben,  wenn  sie  nach  abgehaue- 
nen Köpfen  und  Schwänzen  gekocht  werden, 
so  hat  inan  doch  andre  Mittel,  die  eben  so 
kräftig  und  leichter  zu  bekommen  sind.  Sie 
sollen  nach  meinem  Zeugnissen  bey  Haut- 
krankheiten und  innern  Geschwüren  sehr 
wirksam  seyn.  Ihr  Gebrauch  gegen  den 
Schlangenbiss  scheint  blos  auf  Einbildung  ge- 
gründet zu  seyn. 

Von  Krebftn  und  Schnecken  sind  besonders 
die  Brühen  zu  gebrauchen;  das  Fleisch  der 
letztem  ist  unverdaulich  ; und  die  Krebse  füh- 
ren eine  verborgne  Schärfe , die  sich  aber  nur 
in  seltnen  Fällen  bey  gewissen  Personen  ge- 
äussert , und  Hautausschläge,  auch  gichtische 
Zufälle  verursacht  hat. 

In  den  jungen  Thieren  sind  die  leimigen  Thei- 
le  noch  nicht  lange  nach  der  Ernährung  abge- 
setzt, und  aullöslicher;  daher  das  junge  Hüh- 
ner - Tauben  - und  Kalbfleisch  die  meiste 
fr  eye  Gallert  enthält.  Das  Ey  weift  1 1) , das  mit 
dem  Leimigen  so  sehr  beladen  ist , wird  dar- 
um weniger  verdaulich,  und  könnte  nur  durch 
Zusatz  von  Zucker  zum  innern  G ebrauche  ge- 
schickter werden.  Auch  zum  äussern  ist  es 
nicht  bequem,  da  es  leicht  vertrocknet.  Har- 
te und  Spannung  erregt. 

1)  Naturgesch.  §.  22Ö,  3).  §.  22Ö.  2 
U)  Chein.  $.aiö. 
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Achte  Clafle* 

fielt  6 Ar  zney  mitt  eL 


§•  71- 

Fette  Mittel  überhaupt 

Durch  Süffigkelten  werden  sie  auflösbarer^ 
durch  Schleime  mischbarer,  in  Form  der  Emul- 
sionen. Man  giebt  sie  selten  mit  Säuern , die 
aber  doch  zum  lleitz  dienen , und  das  Verder- 
ben abwenden.  Denn  sie  werden  leicht  ranzig * 
scharf  und  widrig  m).  Die  frisch  und  kalt  be- 
reiteten sind  die  dienlichsten,  bey  Unreinigkei- 
ten in  den  erfien  IV gen  sind  sie  alle  zu  meidem 
Wegen  des  Eckels  erregen  sie  in  Menge  Erbre- 
chen, und  dienen  auch  das  Brechen  zu  erleich- 
tern , und  zu  unterhalten»  Wegen  ihrer  Zä- 
higkeit und  Beständigkeit,  da  sie  nicht  aüs- 
trocknen,  dienen  sie  am  schicklichsten  zu  miß 
fern  Arzneyen,  theils  für  sich,  tlieils  um  andre 
wirksame  Substanzen  aufzunehmen»  Sie  löfeit 
das  Bley,  die  Harze , und  die  geißigen  Arzneimit- 
tel auf , im  Kochen  vereinigen  sie  fich  mit  Schlei- 
men zu  festen  Massen»  Den  IVürmetn  sind  sie 
tödlich.  Der  reine  Fetttheil  ist  immer  der 
nämliche , aber  schon  in  der  Natur  wird  eine 
jede  Art,  durch  ihre  eigenthümliche  Beymi« 
schung  von  schleimigen  und  riechbaren  Theh 
len  unterschieden. 

I*  72:» 

m)  Chem.  §.  182.  3.  4.).  NaturL  §.  1&7, 

T 
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§•  72- 

Fette  Oehle. 

Wir  bemerken  nur  einige , die  es  für  un- 
sere Absicht  verdienen. 

i.  Eaumöhl  n).  * 

Das  ohne  starke  Pressung  und  Wärme  erhab- 
ne, weder  alte,  noch  in  der  Wärme,  oder  in 
bleyernen  und  kupfernen  Gefässen  auf  bewahr- 
te Oehl,  ist  zum  innern  Gebrauch  das  beste.  In 
der  einhüllenden , ßhtiipf rigmaehenden , und  erfchtaf- 
f enden  Kraft  ist  es  den  übrigen  ähnlich,  dadurch, 
dass  es  gar  nicht  eintrocknet,  wird  es  zum  äus- 
sern  Gebrauche  fast  noch  geschickter.  Nur 
gegen  Gifte  wird  es  h.iufig  für  fich  genommen, 
sonst  aber  mit  Süssigkeiten  oder  Schleimen 
vermischt.  Seine  äussern  und  innern  Anwen- 
dungen sind  wie  bey  den  andern  einwickeln- 
den Mitteln.  Gewürze,  Säuern,  geistigeDin- 
ge  und  Salze  verhindern  das  V 'erderben,  und  die 
zu  starke  Erschlaffung.  Das  äuffeie  Einreiben 
des  Oehls  kann  Spannungen , und  selbst  innre 
Schürfen  mildern , aber  es  wird  schädlich  seyn, 
wenn  eine  Krankheitsmaterie  nach  der  Haut 
geht.  Insbesondre  hat  man  das  Baurnöhl  bey 
der  IV afj erficht  und  beym  Schlangenbiß  eingerie- 
ben. In  bey  den  Fällen  geschieht  das  Einrei- 
ben stark,  im  ersten  wirkt  es  durch  Erwei- 
chung, und  durch  Verstopfung  der  Flaut,  auf 
welche  Harnabgang  erfolgt.  Nach  dem  Schlan- 
genbisse wird  der  daran  liegende  Theil  kalt, 
oder  noch  besser,  so  stark  als  möglich  er- 

/ . wärmt, 

n)  Olea  europaea  L.  Bot.  §.  0o5.  n.  q o5.  Oleum  Oli- 
vanun.  * 


- wärmt,  mit  dem  Oelile  gerieben,  und  zugleich 
Oebl  innerlich  genommen.  Es  gab  aber  Fäll«, 
wo  weder  die  Wassersucht  gehoben,  noch  die 
tödliche  Wirkung  des  Schlangenbisses  verhü- 
tet wurde.  Vipernfett  und  Scorpionölil  haben  auf 
ähnliche  Art  gegen  Jen  Schlangenbiß , das  Baumöhl 
hat  aber  auch  gegen  giftige  Infmnßiche  gedient, 
Pas  Ueberbleibfel  nach  der  Pressung  ist  äusser- 
licli  aufgelegt,  schweisserregend,  und  war  bey 
Lähmung,  Hüftweh,  Gicht,  Podagra,  und 
Rhevmatismen  dienlich, 

2.  Leinöhl  o). 

Der  Saume  ist  als  Speise  zu  blähend,  und  für 
Menschen  ungesund;  das  Fleisch  der  Thiere, 
die  ihn  fressen,  erhalt  einen  widrigen  Ge- 
schmack. Das  Leinöhl  wird  von  den  Landleu- 
ten, wie  andre  Oelile,  statt  der  Butter  ge- 
braucht, aber  mehrere  Aerzte  rühmen  seine 
Wirksamkeit  im  Seitenßich , wenn  es  neben  an- 
dern hierher  gehörigen  Mitteln  gebraucht  wird, 
wider  Blutßpeyen , unter druckten  Eiterauswurf , Bieg- 
colik,  Würmer,  Darmgicht,  St  einft  linier zen , und 
Ruhr.  Im  Clgßier  und  äusserlicli  eingerieben , lin- 
dert es  die  Spannungen , selbst  die  tiefer  beiin  d* 
liclien.  Die  Leinkuchen  werden  äusserlicli  auf- 
gelegt. Sonst  bedient  man  sich  bey  Schärfen 
dfer  Brust  und  Harn  wege,  bey  Schwämmchen, 
und  beym  Speichellluss  in  Pocken  des  Aufguß“ 
fes  oder  Abfuds  der  Saarnen;  oder  man  legt  sie 
gequetfcht  zur  Zeitigung  und  Zerllieilung  auf» 

T 2 3.  Mm - 

S \ ' s J 1 ' ^ ’ • * 

©)  Linum  udtatisslmum  L.  Bot.  §.  4l4*  174*  Ölern* 

et  Semina  Lini.  * 
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3-  Mandeluhl  P>  * 

Die  riechbar  ep  und  reitzenden  Tlieile  in  der 
Haut  der  Mandelkerne , oder  in  dem  Kerne 
der  bittern  Mandeln  sind  nicht  hier  zu  betrach- 
ten, sondern  blos  das  0 eklige , welches  süssen 
und  bittern  Mandeln  gemein  ist.  Die  süssen 
Mandeln  sowol,  als  die  aus  beyden  gepresste 
Öehle,  müssen  zum  Innern  Gebrauch  frifch  seyii. 
lene  dienen  besonders  zur  Bereitung  der  Emul- 
fionen;  das  Oehl  ist  angenehmer  im  Geschmack, 
als  die  übrigen , mit  denen  es  die  erschlaffen- 
den, einhüllenden,  wurmwidrigen  und  schlü- 
pfrig machenden  Kräfte  gemein  hat.  Sein  häu- 
figer Gebrauch  bev  Kindern  ist  nachtheilig  ge- 
wesen, Man  hat  auch  einen  Mandelsyrup? 

4.  Mohnöhl  q). 

Der  Mohnfaame  mag  wol , in  Meng-e  genossen; 
tinfchläfernde  Kräfte  äussern,  sonst  ist  er,  und 
sein  Oehl  nach  dem  Allgemeinen  dieser  Classe 
zu  beurtlieilen. 

5.  Nufsühl  r). 

Einige  Beobachtungen  rühmen  dasselbe  zu  et- 
lichen Unzen  gegeben,  worauf  man  nach  ei- 
nigen Stunden  Alicantwein  trinken  lässt,  gegen 
den  Bandwurm.  Die  Nüffe  sind  für  schwache 
Magen  nicht  verdaulich  genug  , frisch , mit 
Salz  genossen,  am  zuträglichsten , alt  und  ran- 
zig 

P)  Amygdalus  communis  L.  Bot.  §.370.  n.  11.  Oleum 
Amygdalarum.  * 

q)  Papaver  somniferum  L.  Bot.  §.  456.  n.  264.  Oleum 
Papaveris. 

r)  luglans  nigra  L.  Bot.  §.555.  a.  641.  Oleum  Nucum 
luglanduin  * 
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zig  hingegen  schaden  sie,  wie  andre  Nüsse  und 
öhlige  Kerne  unter  den  nämlichen  Umständen, 
Die  Häute  der  meisten  Nusskerne  sind  herb. 

9.  Ricinusöhl  s).  % 

Es  ist  am  befieh,  wenn  es  aus  frischen,  entschaal- 
ten  Saamen,  ohne  vorheriges  Stampfen  ge- 
presst wird,  halbdurchsichtig , und  gelbgrün, 
ist.  Die  purgirende  Kraft  dieses  Oelils  hängt  von 
Theilen  ab  , die  verilüchtigt  werden  können, 
da  das  Oelil  nach  starkem  Kochen  nur  halb  so 
kräftig  ist.  Es  purgirt  sehr  sclmell,  mild,  si- 
cher, und  ist  in  jedem  Alter  anwendbar.  Kin- 
dern wird  es  zum  TlieelölFel,  Erwachsnen  zu 
1 — 2 Unzen  gegeben.  In  stärkrer  Gabe  hat 
es  wol  Erbrechen,  und  Kindern,  schon  äußerlich 
aufgerieben,  Stuhlgänge  verursacht.  Verschiede- 
ne Colihen,  insbesondre  die  Bleycolik,  werden 
von  ihm  geheilt , ferner  die  Darmgicht,  Ruhr , 
Steinfehmerzen  und  Nierenweh.  Gegen  den  Band- 
wurm ist  es  kräftiger,  als  gegen  die  Spuhi war- 
mer. Wenn  die  Zunge  unrein  ist,  muss  ein 
Brechmittel  vor  seinem  Gebrauche  gegeben 
werden.  Man  braucht  es  auch  in  Clystieren, 
und  reibt  es  äusserlich  als  erweichend  ein.  Es 
wird  mit  Süssigkeiten , Eydotter,  Schleimen 
u.  s.  w.  versetzt.  Das  Pfeffermünzenwasser 
verhütet  das  Brechen  am  sichersten. 

Die  übrigen  Oehle  sind  theils  nicht  in  arz- 
neyischer  Rücksicht  versucht  worden,  oder 
haben  nichts  besonders,  auch  sind  sie  weni- 
ger im  Gebrauch, 

T 5 §.  70.  - 

5)  Ricinus  coinuuuüs  L.  Bol,  §.  57  J.  n.  74?*  Oleum 

Ricini.  * 
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§•  73. 

Feste  Fettigkeiten. 


k Wachs. 

Wegen  der  grösten  Zähigkeit  und  Festigkeit 
ist  es  unter  den  übrigen  ein  vorzügliches  Mit- 
tel zur  Verdickung  äussrer  fettiger  Arzneyen, 
dem  die  Harze  hierinn  wegen  der  mindern 
Zähigkeit  nachstehen.  Die  chirurgischen  An- 
wendungen und  das  Wachsöhl.  gehören  nicht 
hierher.. 

2.  Cacao  t). 

Die  fettigmehligen  Saainen  sind  in  der  Schoco-, 
tade  ernährend,  aber,  wegen  der  Röstung  und 
der  Zusätze,  reitzend  und  erhitzend.  Ohne 
Röstung  und  Gewürze,  blos  bey  der  nöLhig- 
sten  Wärme  zerrieben , sind  sie  es  weniger. 
Die  durch  Kochen  aus  den  Kernen  erhaltne  Ca- 
caobutter  u)  kann  zu  aussern  Mitteln  gebraucht 
werden,  und  wird  nicht  leicht  ranzig. 

3,  Walrath  v). 

Das  talgartige,  brüchige,  feine  und  klare  Fett 
hat  einen  eignen,  aber  nicht  für  alle  unange- 
nehmen Geruch.  Es  wird  gewöhnlich  gegen 
Scharfen  der  Brust,  der  Darme  und  Harnwege, 
und  am  schicklichsten  mit  Zucker  fein  gene- 
ben, oder  mit  Seife  verbunden,  gebraucht. 
Aeusseiiich  dient  es  bey  anfgerifsnen  Stellen , und 
zur  Zerthdlung  der  Milch  in  den  Brüsten, 

4.  Talg, 

t)  Theobroma  Cacao  L,  Bot.  §.  482,  n.  200.  Sem.  Ca- 
cao. * * 

it)  Butyrum  Cacao.  * Chem.  §.  208.  I. 
y)  Sperma  ceü,  * Naturg.  §.  116.  2.). 
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4.  Talg , Schmeer,  Thran,  Knochenmark. 

Sie  dienen  sämmtlich  als  äußere  Mittel ; die  fein- 
ßen , als  der  Thran  der  Was  serthiere,  und  das 
Mark  der  Knochen  scheinen  die  stärkste  Wirk- 
samkeit zu  besitzen ; die  halbßüffigen  Schmeere 
sind  zu  Salben  w),  die  fefiern  Talgarten  aber  zu 
Pßaßern  x)  anwendbarer.  Uebrigens  ist  es  un- 
nütz, mehrere  Fettarten,  zumal  lange  , zum 
Arzneygebrauch  aufzubewahren.  Das  Mark 
der  Knochen  ist  unter  ihnen  zum  Innern  Ge- 
brauch das  schicklichste,  ernährende  und  ent- 
hüllende Mittel. 

§•  74* 

Milch,  Eydotter. 

• Bey  beyden  ist  die  Fettigkeit  noch  ■mit  dem 
Leime  sehr  stark  vermifcht , welcher  aus  den  Ge- 
wächsen durch  die  Nahrung  in  thierische  Kör- 
per überging. 

Die  Milch  y)  ist  eine  natürliche  Emulsion, 
und , wegen  der  ernährenden  und  einhüllen- 
den  Krad,  als  eine  solche  zu  betrachten , der 
Rahm  und  die  Butter  kommt  mit  den  übrigen 
Fetten  überein,  ist  aber  von  angenehmem  Ge, 
brauch.  Die  Menschenmilch  hat  die  wenigste 
Neigung  zum  Gerinnen , und  ist  minder  fett. 
Innerlich  werden  die  Milcharten  zur  Ernährung , 
und  zum  Einhiillen  der  Schärfen,  äußerlich  aber 
als  warme  Bähung  zum  Erweichen , Mildern  und 
Zertheilen,  in  beyden  Fällen  aber  auch  zur  Auf- 
nalnne  ähnlicher  Arzneymittel  gebraucht.  Der 

T 4 Jäiier- 

\v)  Unguenta  Cliem.  §.  24. 1. 

x)  Einplastra  Chem.  §.  24-3. 

y)  Chemie  §.  22q. 


?9 6 - ■ — ' . . 

filier  liehe  Rahm  und  die  Buttermilch  sind  kühlend, 
ersterer  noch  ausser  der  erweichenden  und 
lindernden,  letztere  noch  ausser  der  ernähren- 
den Kraft,  Die  Molken  betrachten  wir  bey 
den  verdünnenden  Mitteln,  Der  haß  ge  Theil 
der  Milch  in  den  Käsen  wird  gewissennaassen 
auch  durch  eine  Gahrung  , und  durch  Fett, 
Salz  und  Gewürze  verdaulicher. 

> Die  rohe Ey dotier  z)  ist  eine  sehr  fettige  Emul- 
sion mit  thierischem  Leime,  und  sehr  weni- 
ger Gallert;  wild  frisch  am  leichtesten  ver- 
daut, dient  zum  Auflösen  andrer  fettiger  und 
Laizigei  Dinge,  die  damit  zu  Emulßionen  ange- 
j leben  weiden,  und,  mit  Zucker,  zu  einem 
Vortrefflich  einhüllenden  Mittel;  gekocht  ist  sie  we- 
nigei  veidaulich.  Das  durch  die  Wärme  aus- 
geschiedne  Oehl  a)  hat  die  Eigenschaften  der 
Übrigen, 

Vierzehntes  Capitel. 

Neunte  ClafTe. 

Ein/ äugende  Mittel, 


§.  75. 

Ihr  Verhältnis  ?u  den  Alcalien. 

Sie  wi‘urden  zu  den  Alcalien  (Cap.  III.  IV.)  zu 
rechnen : seyn  , wenn  sie  als  solche  in  dem  Kör- 
per wirksam  seyn  könnten;  da  sie  aber  nur 
durch  Anziehung  der  Säure , und  nicht  auf 

di© 

3)  Chcm.  §.219, 
äj  CUera.  §.  25U.  II, 
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die  andern  Alten,  ihre  Wirkung' äussern,  50 
müssen  sie  von  jenen  getrennt  werden.  Die 
Alcalien  sind  ihnen,  da  sie  dieselbe  Kraft  be- 
sitzen, und  auflöslicher  sind,  beynahe  vorzu- 
ziehen, wenn  nicht  eben  die  wenigere  Auflos- 
lichkeit  und  schwächere  Wirkung  von  Vortheil 
seyn  könnte.  Sie  greifen  auch  die  Säuern  mehr' 
Örtlich  in  den  Gedärmen  an.  Auch  das  metallifche 
Eifen  hat  ein  ähnliches  Verliältniss  gegen  die 
Säuern.  Es  giebt  nur  wenig  brauchbare  Körper, 
die  liier  anzuführen  wären;  aber  um  so  stär- 
ker wurde  der  Arzneyvorrath  ehedem  mit  un- 
nutzen  Erd-  und  Steinmitteln  überladen,  die  von 
geringer  Ueberlegung,  oder  von  Aberglauben 
und  Betrügerey  herzuleiten  sind. 

§•  7e- 

Ihre  Arten/ 

1.  Magnefie  b).  -ft 

Unter  allen  Mitteln  dieser  Classe  ist  sie  das  be- 
ste , da  sie  leicht  von  Säuern  aufgelöst  wird, 
und  überhaupt  leicht  auflösliche  Mittelsalze 
bildet.  Durch  die  letztre  Eigenschaft  wird  sie 
in  starken  Gaben  laxirend,  wegen  der  Luftsau«, 
re  aber  mag  sie  flarkes  Erbrechen  ßillen»  Um  die 
Entbindung  der  Luftsäure  bey  ihrem  Gebrau- 
che zu  vermeiden , hat  man  sie  calcinirt  c),  wo 
sie  denn  eben  so  einsaugend  bleibt,  aber  nicht 
ätzend  wird.  Doch  kann  sie  hierbey  durch  zu 
starkes  Calciniren  unkräftig,  und  durch  bey- 
gemischtes Laugensalz  caustisch  werden.  Man 
hat  die  aus  der  Mutterlauge  des  Küchensalzes 

T 5 gesclüed« 

b)  Magnesia.  * Chem.  §.82.  22g.  I. 
cf  Magnesia  usta,  * Chem.  227.  I, 


298 


geschiedne  Magnesie,  wegen  eines  nicht  ab- 
geschiednen  Theiles  von  Salzsäure,  der  sie 
ätzend  machte,  verworfen,  auch  darf  sie  nicht 
mit  Kreide  verfälscht  seyn.  Das  Alcali  wird 
mit  Salmiack,  die  Kreide  mit  Zuckersäure  er- 
probt. Man  giebt  die  Magnesie  Kindern  und 
Erwachsnen  von  10G1.  — 2 Drachmen,  wenn 
sie  gebrannt  ist,  nur  halb  so  viel.  Gemeini- 
glich wird  sie  zu  Arzneien  gefetzt;  bey  deren  Ge- 
brauch das  Ein  wirken  und  Entstehen  einer 
Säure  zu  verhüten  ist,  wie  bey  Quecksilber 
und  Spiesglanzarzneyen. 

2.  Kreidenmittel. 

Sie  enthalten  ausser  der  Kalkerde,  wie  die  vori- 
ge, noch  Luftfaure.  Die  Kreide  d)  und  Mond- 
milch e) , welche  nur  aus  dieser  Mischung  be- 
stehen , sind  in  Säuern  leicht  auflöslich,  die 
thierisclien , welche  noch  etwas  schleimige 
Theile  besitzen,  als  die  Eijerfcliaaltn,  Cordten, 
Mufchclfchaalen  , Perlen,  Krebs  au  gen  und  Krebs fchaa- 
Im  f)  sind  es  weniger.  Ueberhaupt  ist  die  Kalk- 
erde weniger  auflöslich,  als  die  Bittererde.  Cal- 
clnirt , liefern  obige  Körper  einen  ungelöschten, 
innerlich  schädlichen  Kalk.  Die  Krebsaugen  sind 
unter  ihnen  am  gewöhnlichßen  im  Gebrauch,  und 
•werden  von  5 — • 5o  Gr.  gegeben.  Sie  führen, 
wie  die  Magnesie  , gelinde  ab.  Man  hat  sie, 
'und  andre  Mittel  dieser  Art,  durch  Verbin- 
dung mit  Qtronfäure  oder  deßiüirten  Eßftg  g)  zu 

einem 

cf)  Greta.  * Naturg.  §.  498-  I*  8. 
e)  Lac  Lunae.  * Naturg.  §.  498.  I.  2. 
k)  Testae  ovoruin.  Corallia  alba  et  rubra,  Testae  con- 
Ncharuni,  Margaritae , Oculi  et  chelae  cancrorum.  :r 
Natur).  §.  82.  b. 

.*>  Conchae  chvatae,  Oculi  cancrorum  citrati.  * 
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einem  Mittelsalze  gemacht,  und  sie  durch  F'äU 
tum ■ aus  säuern  Auflösungen  mit  mildem  Alca- 

o 

li  verfeinert,  h) 

3.  Knochen. 

Vom  Gebrauch  der  frischen  Knochen  warschon 
oben  (§.  70.)  die  Rede  ; noch  unkräftiger 
sind  die  gebrannten  i),  welche  zwar  nicht  ätzend 
werden,  wie  die  Kreidenmittel,  aber  als  Phos~ 
phorfelenit  k)  unauflöslich  sind. 

* * * 

Schon  von  den  vorigen  Mitteln , die  doch 
von  Säuern  eher  angegriffen  werden,  findet 
man  bey  den  altern  Aerzten  eine  grosse  Men- 
ge von  Versetzungen;  aber  sie  nahmen  noch 
unauflösbarere  und  mein*  belästigende  Erd- 
cörper  unter  den  Arzneyvorrath  auf.  Dahin 
gehören  die  verschiednen  Thonerden  1) , welche 
weder  innerlich  noch  äusserlich  Nutzen  stif- 
ten , oder  ihn  durch  Verstopfung  der  feinsten 
Gefäsöffnungen  wiederaufheben, und  die  ganz 
unauflöslichen , aus  einem  kindischen  Ge- 
schmacke  zu  Arzneyen  gesetzten  Edelßeine  m). 

h)  Magisterium  matris  perlarum,  margaritarum , ocu- 
loruin  cancrorum,  coralliorum.  v . 

i)  Ebur  ustum , Cornu  cervi  ustum.  * 

k)  Naturl.  §.  82.  c.  i58.  d. 

l)  Bolus,  Terra  lemnia,  Terrae  sigillatae.  * Naturg. 
§.  5o5.  XII.  2 6. 

m)  Species  de  gemmis , species  et  confectio  de  hya* 
cinlho.  * 


Fünf- 


Fünfzehntes  Capitel. 

Zehnte  Clafle. 

G ei  fl  i g e Mittel 


§*  77* 

Ihre  Kennzeichen. 

Sie  verrathen  sich  fast  sammtlich  durch 
den  Geruch,  den  sie  durch  ihre  Beymischung 
auch  den  vorigen  Mitteln  ertheilen , ob  sie 
gleich  in  ihnen  die  Hauptwirkung  nicht  be- 
stimmen. Nur  einige  minderdufiende  Mittel  müs- 
sen , der  Wirkungsart  wegen , hier  angeführt 
werden.  Alle  scheinen  aus  cler  Verbindung  des 
brennbaren , vorzüglich  mit  der  organifchen  Säure  zu 
bestehen  n),  werden  theils  in  diesen  Natur- 
reichen angetroßen,  theils  durch  die  Kmist 
ausgeschieden  oder  zusammengesetzt.  Nur 
der  Schwefel  gehört  ins  Mineralreich.  Ihre  äufsere  Form 
ist  sehr  verfchieden , so  wie  ihr  Geruch  o),  und  ih- 
re besondern,  oft  mit  ihm  verbundnen  Wir- 
kungen.^ Sie  sind  oft  mit  harzigen , fchleimigen , 
billigen , fiifsen,  bittern  und  herben  Theilm  vereinigt , 
wornach  ihre  Nebenwirkung  zu  beurtheilen 
ist.  Durch  Concentration  werden  sie  selbst 
zu  reitzenden  Schürfen. 

78. 

Ihre  Wirkungen. 

Sie  sind  im  Allgemeinen  1.  reitzend,  und 
deswegen  ausleerend , zertheilend,  undauflo- 

send. 

n)  Naturl.  §.  20.  f. 
p)  Naturf  §.  20.  b.  d, 
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send.  Aber  die  Ausleerung  zeigt  sich  nicht  sö- 
wol  in  den  ersten,  als  vielmehr  in  den  zweiten  IV e- 
gen,  und  vorzüglich,  wegen  der  Flüchtigkeit 
und  Erhitzung,  durch  den  Schweiß . Durch  die 
vermehrte  Wallung  werden  Blutflüffe  getrieben. 
Ausserdem  wirken  sie  2.  auf  die  Empfindung , erhö- 
hen oder ßümpfen  diefelbe,  oder  mildern  ihre  unordent- 
lichen Bewegungen.  Beyde  Haupt  Wirkungen  wer- 
den bey  den  Arten  dieser  Mittel  besonders 
modihcirt,  und  wegen  beyder  sind  sie ßärkend. 
3.  Sie  wider ßehen,  wenn  sie  concentrirt  sind, 
der  Fiiulniß , auch  tödten  sie  ß.  die  Würmer. 

§•  79* 

Krankheiten , die  sie  heben. 

Sie  sind  1.  solche,  die  durch  Schweifs  geho- 
ben oder  gemildert  werden , als  gichtische,  rhevma- 
tiselie,  Hautkrankheiten,  Verkältungen, Lust- 
seuche u.  s.  w.  2.  andre , ivo  der  Harnabfluß  zu 
vermehren  iß , 3.  Sinken  der  Lebenskraft,  Ohnmächten, 
Erßickung,  ß.  aus  Mangel  an  Reitz  zurückgehaltne 
Blutflüffe,  5.  entzündliche  sowol,  als  langwierige 
Stockungen,  6.  allgemeine  und  besondre  Schwa- 
che, 7 . IVechfelfieber , 8.  Schmerzen  von  vorhande- 
nem Reitze , 9.  Krämpfe  und  IVahnßnn , 10.  fauli- 
lige  Krankheiten,  11.  Würmer,  und  12.  Ausleerun- 
gen von  den  vorhergehenden  Ursachen. 

§.  80. 

Geffenanzei^en. 

D O 

Beym  äußern  Gebrauch  werden  sie  durch  zu 
ßarken  Heitz,  auch  wo  eine  Zertheihmg  nicht  mög- 
lich ißt , und  durch  Zurücktreiben  in  einigen  Fäl- 
len 


len  schaden  können;  beym  innern  Gebrauch 
sind  sie,  mit  den  seltensten  Ausnahmen,  zu 
vermeiden,  wenn  innere  Entzündungen  und  Wal- 
lungen  vorhanden  sind,  wenn  sie  sie  nicht  zer- 
theilen,  bey  großer  Reizbarkeit , wenn  sie  die- 
selbe nicht  mildern  , bey  Neigung  zu  Blutflüßfen, 
und  bey  Unreinigkeiten  der  erßen  IFege. 

' §.  81. 

'Versetzungen. 

Dieselben  Verbindungen,  welche  die  Na- 
tur bey  einigen  liefert,  werden  durch  die 
Kunst  bey  andern  hervorgebraclit,  und  über- 
haupt finden  fast  alle  pharmacevtisclie  Berei- 
tungen bey  dieser  weitläuftigen  und  wirksa- 
men Classe  Statt. 


Sechzehntes  Capitel. 

Arten  der  geißigen  Mittel. 


§.  82. 

Uebersicht  der  Abtheilungen. 

Einige  von  ihnen  sind  blos  Producte  der 
Kunst,  als:  A.  di e fähigen,  B.  die  durch  Gäh- 
rung  erhaltnen  chemischen  brennbaren  Geißer; 
C.  die  brenzlichen  Dinge,  und  D.  die  Arten  von 
Oehlgeiß.  Andre  werden  schon  von  der  organi- 
schen Natur  vollkommen  dargestellt,  als ; E.  die 
ermunternden , F.  die  krarnpfßilienden , und  G.  die 
betäubenden  Mittel,  die  selten  aus  dem  Thierreich, 
und  häufig  aus  dem  Gewächsreiche  kommen. 

Endlich 
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Endlich  so  sind  H.  die  Schivefelasten  tlieils  mi- 
neralischen, tlieils  künstlichen  Ursprungs,  und 
von  allen  vorigen  unterschieden. 

§.  83. 

A.  Salzige  Geister. 

Sie  bestehen  aus  flüchtigen,  stark  mit 
Brennbarem  versehenen , riechbaren , und 
durchdringenden  Salzßoffen,  als  Säuern  und  Al- 
calien.  Sie  werden  durch  den  Geruch  erweckend,  / 
aber  auch  beym  innern  Gebrauch  reitzend,  trei- 
bend und  erhitzend,  beym  aussern  zertheilend,  und 
auf  beycle  Arten  krampfflillend.  Ihr  innerer  Ge- 
brauch flndet  mehr  bey  kalten  schleimigen  Na- 
turen, und  in  hohen  Graden  von  Ohnmäch- 
ten und  Krämpfen  Statt;  versetzt  können  sie 
milder  seyn. 

1.  Concentrirter  Efßg,  Effigalcohol  p).  * 

Schon  der  rohe  und  destillirte  Essig  hat  einen 
angenehmen  ermunternden  Geruch;  aber  die- 
ser aus  einem  Essigweinstein  mit  Vitriolöhl 
geschiedne,  ist  ungleich  durchdringender.  So- 
wol  der  daraus  erhaltene  Geist  für  sich,  oder 
auf  ein  übersäuertes  vitriolisches  Mittelsalz  ge- 
gossen, als  auch  sein  bey  der  obigen  Vermi- 
schung aufsteigender  Duft,  welche  letztere 
Bereitungen  auch Eßgriechfalz  genennt  werden, 
dienen  zu  vortrefflichen  Riechmitteln  bey  Ohn- 
mächten. 

2.  Ameifenfpiritus  q). 

VVenn  er  gleich  mit  Hülfe  des  Weingeistes  er- 
halten 

p)  Acetum  concentratum.  * Chem.  §.  256.  IV. 

<])  Spiritus  fomicarum.  * 


halten  wird,  so  enthält  er  doch  die  flüchtige 
Säure  der  Ameisen,  deren  Geruch  sich  so  sehr 
dem  des  concentrirten  Essigs  nähert.  Er  ist 
heym  innern  Gebrauch  ermunternd  und  harntrei- 
bend, äusserlich  dient  er  bey  gelähmten  Gliedern, 
Gicht  und  Rheumatismen . 

3.  Salmiackgeiß.  # 

Das  flüchtige  Alcali  r)  ist  mit  Luftsäure  verbun- 
den in  dem  flüchtigen  Salze  s)  und  im  Geiflc  des 
Salmiacks  t),  von  Luftsäure  befreyt,  flüchtiger, 
und  stärker  im  Uzenden  Salmiackgeiß  u).  Diese 
Körper  sowol,  als  die  Mischung  aus  Salmiack 
und  verschiednen  alcalischen  Dingen , am  be- 
sten mit  Pottasche,  oder  das  mglifhe  Riechfalz  vß 
können  bey  Ohnmächten , Schlafsucht,  und  Er- 
stickung als  erweckende  Riechmittel  dienen,  auch 
bey  Schnupfen  und  davon  herrühr andern  Kopf- 
schmerz. Aeusserlich  hat  man  das  Salz  unter 
blafenzi ehende  Mittel  zur  Verstärkung  des  Reitzes, 
den  Geiß  aber  in  einer  Salbe  mit  fetten  Oehlen  w} 
bey  gelähmten  und  fckwachen  Gliedern  , bey  IV md- 
cölik,  IV affer [licht , Rheumatismen,  gichtifchen  und 
podagrifchen  Schmerzen , auch  bey  innern  Entzündun- 
gen gebraucht.  Am  besten  geschieht  die  Einrei- 
bung, wenn  keine  örtliche  nötliig  ist,  in  der 
Herzgrube. 

Auch  innerlich  hat  man  1 — 6 Grane  des  Sal- 
zes oder  bis  zu  1 Drachme  vom  Geiste  als  Reitz- 

mittel 

1)  Chemie  §.  117.  PJaturl.  §.  5g  — 64« 

s)  Sal  volatile  salis  ammoniaci.  * Cheiri.  §.  2 55.  XI. 

t)  Spiritus  salis  ammoniaci  aquosus.  * Cliem.  §.  256. 

Vil.  a. 

u)  Spiritus  sal.  amm.  causticus.  * Chem.  §.  1256.  VII.  c. 

v)  Cheiri.  §.  3.56.  XIX! 

yi)  Linimentum  volatile,  * 


mittel bey  Selilaffuchten,  bösartigen  Fiebern,  zurück- 
getretnm  Ausfchlägen , Gicht,  Podsgra,  IP  eclif eifieber , 
Blähungen,  und  gegen  das  Gift  des  Kirfchloorbers, 
auch  als  krampffiiUendes  Mittel  gegeben.  Das  Vi- 
pern <?ift  wird  nicht  daduicli  getilgt. 

Das  Salz  wird  immer  flüssig  gegeben,  und 
auch  wol  mit  Campher,  Chinarinde  und  Mohn- 
saft versetzt.  Der  Geiß  wild  aussei  dem  mit 
Weinmfi  x)  oder  mit  ätherifcfien  Oehlen  y)  bereitet; 
lind  7H  11  och  starkrer  Wirkung  mit  Campher 
oder  dipp  lschem  Oehle  vermischt. 

Um  die  Schärfe  beym  innern  Gebrauche 
zu  massigen,  wird  der  Salmiackgeifi  mit  Effig  zu 
einer  mittels  alz  artigen  Flüssigkeit  z)  verbun- 
den , welche  gut  auf  den  Schweiss  wirkt. 

4.  Harnfpiritus  a). 

Von  dem  vorigen  flüchtigen  Salze  ist  das  Hirfch- 
liorn  b)  und  Vipernfalz  c),  von  dem  Salmiackgei» 
ste  aber  sind  die  verschiednen  Harnspiritus, 
als  der  Hirfchhorn-,  Regenwürmer . Um-  und 
Ru  gereift  d)  blos  durch  Beymifchung  eines  brenzlichen 
IVefens  verfchieden,  das  sich  bey  ihrer  Bereitung 
durch  trockne  Destillation  und  Sublimation 
entwickelt,  so,  dass  sie  durch  Reinigung  je- 
nen, jene  aber,  durch  Verunreinigung  mit  # 

brenz- 

x)  Spir.  Sal.  amra.  vinosus.  * Chem.  §.  256.  VII.  b. 

y)  Spiritus  volatilis  oleosus.  * Chem.  §.  256.  IX. 

z)  Spiritus  Minderen.  Chem.  §.  25/j..  XIX. 

a)  Spiritus  urinosi  Naturl.  §.  60.  b.  lö'j.  c. 

b)  Sal  Cornu  cerv‘i.  * Chem.  §.  255.  XII. 

c)  Sal  viperarum.  * f ..  . 

d)  Spiritus  Cornu  cervi,  lumbricorum  , urmae  , luiigi- 

nis.  Chem.  §.  256.  VIII. 

u 


brenzlichen  Oehle,  diesen  ähnlich  gemacht 
werden  können.  Da  das  brenzliche  eben  so 
Sich  gleich  ist»  wie  das  flüchtige  Alcali,  so 
wird  ihre  vielfache  Bereitung  aus  verschiednen 
Körpern  unnütz.  Sie  werden  als  harn  - und 
fchweifstreibends , erweckende  und  krampfflitiende  Mit- 
tel gebraucht.  Auch  diese  brenzlichen  Aicalien 
können  mit  einer  ebenfalls  flüchtigen  Säure 
gesättigt  werden » wovon  die  Verbindung  des 
Hirfchhorngeißes  mit  Bernßeinfalz  e)  die  gewöhn- 
lichste ist. 

Weinßeihfpiritus  f). 

So  wie  die  alcalischen  Geister  der  organischen 
Körper  bey  trocknen Deßillation  brenzlich  werden, 
so  geht  es  auch  mit  den  säuern,  bey  der  näm- 
lichen Behandlung.  Man  kann  sie  von  dem 
überflüssigen  Brenzlichen  ebenfalls  reinigen. 
Sie  kommen  in  der  fchweifs-  und  urintreibenden > 
flitzenden , einfehneidenden,  zeit  heilenden  Kraft  mit  ein- 
ander überein,  und  können  allenfalls  magen - 
fiärkend  seyn.  Noch  ausser  dem  Weinsteingei- 
ste aus  dem  rohen  Weinstein,  gehört  hierher 
der,  den  man  aus  dem  Guajakholze,  Brode,  oder 
Honig  g)  entwickelte.  In  dem  oben  erwähn- 
ten drawitZifchen  Spiritus  (§.41.4.),  und  in  an- 
dern Zufammenfetzungen  h),  wird  der  Weingeist 
mit  Vitriolfäure  verbunden . 

Bern* 

e)  Spiritus  Ccmu  cervi  succinatus.  * Chera.  §.  204*  XXV 

f)  Spiritus  Tartari.  * Chem.  §.  ü56.  V.  Naturl  i5f.  h,' 

g)  Spiritus  ligni  guajaci , panis , mellis.  2 

h)  Mixturae  simplices*.  * 
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* * * 

Bernßmfalz  i)  und  Benzoeblumen  k)  sind  saute* 
aber  flüchtige , riechbare  Mittelsalze  aus  har- 
zigen Körpern  * die  neben  einem  brenzlichen 
Geiste,  oder  auf  andre  Art  erhalten  werden. 
Zuweilen  sind  sie  mit  Brenzlichen  verunrei- 
nigt. Beyde  sind  erhitzend,  einfchneidend , krumpf* 
fiillmd  > um  - und  /cliimfstreibend * 

§.  84, 

B.  Brennbare  Geisten 

Die  gegohrnen-,  ohne  Destillation  bereiteten* 
Vereinigen  die  arzneyische  Wirkung  mit  der 
des  gewöhnlichen  Trankes  * Und  nähern  sich 
nach  ihren  Verschiedenheiten  den  farnrn , her- 
ben und  füfsen Dingen.  Fäulnifs  und  Würmer  wei- 
den durch  sie  verhütet.  Die  nicht  ganz  aus  ge- 
gohrnen enthalten  viele  leicht  sich  entbinden- 
de Luftfäure.  Im  Uebermaafs  schwächen  sie  Mus- 
keln und  Nerven  * erregen  Gicht  mid  Cache- 
xien.  In  der  angenehmen  und  schädlichen 
Wirkung  haben  sie  manche  Aehnüchkeit  mit  dem 
Mohnfafte.  Bey  denen , die  an  ihren  Gebrauch 
gewöhnt  sind , dienen  sie  zu  Einführungmitteln, 
andrer  Arzneyem 

1 . Bier  1)» 

Es  enthält,  ausser  den  geißigen,  durch  Gahruiig 
entwickelten  Theileii,  noch  die  beraufchendm 
und  bittern  des  Hopfens*  und  die  fchleiürigen  des 
Mehls.  Das  süsse  oder  weiße  Bier  wird  mehr 

U 2 wegen 

i)  Sal  Succini.  * Cherii.  §.  178;  255.  f . 

k)  Flores  Benzoßs;  * Chern.  §.  179;  255;  II; 

l)  Chetn.  §.  26 i;  5.  G.Jt 


wegen  der  Luftsäure,  das  braune  wegen  der 
Bitterkeit  wirken.  Pie  sehr  bittern  Biere  sind 
ßärkend , die  syruparti gen  einhüllend , 

2.  Wein  in).  * 

Hier  fällt  das  Ernährende  des  Bieres  weg.  Der 
Geist  der  mnßrenden  IV eine  beschwert  am  wenig- 
sten, die  lußen  Weine  sind  erhitzender  , aber 
einhüllend,  die  herben  sind  stärkend.  Die  ro - 
then  sind  meist  wegen  der  Schaale  der  Wein- 
beeren, und  wegen  der  Zusätze  herb.  Die  Ver- 
fetzung  des  Weines  mit  Btey,  um  ihn  süss,  mit  Alaun, 
um  ihn  herb  zu  machen  , ist  schädlich.  In 
Krankheiten  kann  der  Wein  nur  gegebm  werden, 
wenn  von  der  Wallung  nichts  zu  befürchten, 
hingegen  zu  reitzen  oder  die  Schwäche  zu  he- 
ben ist.  Zu  diesem  Ende  kann  er  auch  noch 
mit  riechbaren , bittern , und  andern  Arzney- 
mitteln  verfetzt  werden.  Aeufserlich  wirkt  der 
Wein,  so  wie  seine  Hefen  und  Trestern,  zer- 
teilend und  ßürkend,  bey  Quetschungen , Ent- 
zündung, Brand,  Gliederkrankheiten,  Läh- 
mungen und  Auszehrung.  Auch  zur  Aufnah- 
me ßarker  fäulnifswidriger  Mittel  kann  er  gebraucht 
werden. 

3.  Weingeiß  n).  ■%. 

Er  ist  unter  den  vorigen  am  erlutzcndßen , und 
im  Uebermaass  am  schädlichsten.  Zum  innern 
Gebrauche  schickt  er  sich  deswegen  nur  in  ge- 
ringer Menge , wenn  er  zum  Außöfungsmittel  in 
Essenzen,  Tincturen  u.  s.  w.  gedient  hat,  als 
Magenßär kung , bey  anßecktnden  Krankheiten , oder 

im 

m_r  Chem.  §.  261.  5.  4.). 

)0  Chen).  §.  187.  2 j6.  X.  Natinl.  §.  140—  140. 
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im  Nothfall , wenn  die  Kranken  an  ihn  gewöhnt 
sind.  Aeuf  erlich  wirkt  er  kühlend,  zertheilend, ßlir - 
fand,  und  'blutßillend.  Er  fetzt  der  Fäulnifs undEy- 
terung  Grenzen  , ja  er  verhärtet  sogar  die  Haut, 
macht  sie  fester , uud  unempfindlicher.  Die 
Verbindungen  des  Weingeifles  mit  scharfen,  riech- 
baren , alcalisclien , säuern,  seifenhaften  Din- 
gen u.  s.  w.  sind  so  vielerley , das  ich,  um  die 
Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  deshalb  auf  das 
Register  verweise. 

§.  85. 

C.  Brenzliche  Dinge. 

Alle  organifche  brennbare  Körper  werden  durcli 
starke  Einwirkung  des  Feuers  ohne  zu  viele 
Feuchtigkeit  braun,  bekommen  einen  eignen  Ge* 
ruch,  und  sind  mit  braungebrannten  Oehlthei- 
len  erfüllt,  die  sich  bey  starkerm  Feuer  und 
genügsamer  Menge  daraus  absondern,  und 
in  denen  die  mit  Feuerßojf  erfüllte  Säure  nicht  al- 
lein die  Farbe  verändert,  sondern  auch  die  er- 
hitzende und  eindringende  Kraft  zu  bewirken 
scheint.  Im  Arzney gebrauch  dienen  sie  im  ASl-i 
gemeinen  als  reitzend , erhitzend,  zertheilend , harnr 
und  fchweißtreibend,  krampfßillend,  beßinftigend,  und 
als  Wurmmittel.  ... 

i.  Brenzliche  Odile  6).  £ 

Mehrere  von  ihnen  hat  man  zu  arzneyischer 
Anwendung  bey  verschiednen  trocknen,  sowol 
fauern  als  alcalifchen Deßillationen  bereitet,  wonach 
sie  auch  etwas  verschieden  zu  seyn  scheinen. 
Zu  den  letztem  gehört  das  Hirfchhornölil  p) ; zu 

U 3 den 

o)  Chem.  §.  a38.  c.  Naturl.  §.  167.  b — d. 

p)  Oleum  Cornu  cervi.  :v  Chem.  §.  258.  XI. 
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den  erstem  aber  das  j Hinkende  Wemßeinöht  q),  Sä- 
fenöhl,  Buxöhl,  Guajaköhl , und  das  philofophifclie 
oder  Ziegeluhl  r).  Zum  imtern  Gebrauch  sind  sie, 
so  wie  die  folgenden  Oehle,  wegen  ihrer  erhi- 
tzenden Wirkung  wenig  geschickt , und  könnten, 
nur  zu  wenigen  Tropfen,  in  den  angezeigten  Fäl- 
len alsdenn  gegeben  werden  , wenn  vom  Rei- 
tze nichts  zu  befürchten,  und  dieser  vielmehr 
zu  erwecken  wäre;  aber  äußerlich  sind  sie  bey 
gelahmten  Gliedern,  Quetschungen,  Rheumatismen,  Kräm - 
/7/m,  kalten  Gefchwülßen,  und  Froßbeulen  vortreff- 
lich zertheilend.  Man  hat  sie  auch  wo!  zur  Rei- 
nigung der  Gefchwwre,  beym  Beinfras  der  Zäh- 
ne, und  in  Krätzfalben  angewendet,  sie  auf  den 
Leib  geßrichen,  um  zum  Stuhlgang  zu  reitzen, 
oder  gegen  Zahnschmerzen  auf  die  Barken  gerie- 
ben. Ihr  Geruch  ist  für  hysterische  Personen 
krampfßillend, 

2.  Halbbrenzliche  Oehle.  # 

Bey  der  brenzlichen  Destillation  der  Harze  er- 
halt man  kein  blosses, brenzliches  und  stinken- 
des Oehl,  sondern  es  enthält  noch  etwas  von 
dem  riechbaren  Wesen  derselben,  Derglei- 
chen Oelile  erhält  man  aus  dem  Galban-  Ammo- 
niak - Maßix-  Benzoe-  Bernßein-  Myrrhen-  und  Ta- 
ramahakharze  s).  Das  von  der  !Natur  bereitete 
Stein-  oder  Bergöhl  tr)  ist  demBernsteinöhle  ver- 
wandt, und  hierher  zu  rechnen.  Das  Wachs- 
' ■ .r  ’ • i ! ' Öht 

q)  Oleum  Tartari  foetichim.  * Chem.  §.  s58.  XIII. 

1)  Ol  SapQnis  , Buxi,  Guajaci,  pUUosopliicum  s.  late- 
, ; rum.  * Chem.  §.  238,  XIV. 

$)  Oleum  Galbani,  Gummi  amraoniaci,  Mastichis, 
Benzoes  , Succini , Mynhae,  Tacamahacae.  * 

X)  Petroleum.  * Naturg.  §.  536.  3. 


oh!  u)  ist  zwar  auch  scharf  geworden,  doqh  ist 
es  mehr  butmrartig , und  von  der  fetten  JNa-, 
tur  des  Wachses  selbst,  i 

3.  Geroßte  Körper *1; 

Organische  Körper,  die  nicht  genug  Brennbar 
res°,  oder  noch  nicht  die  gehörige  Hitze  erhal- 
ten haben,  um. brenzliches  Oehl  geben  zu  kön- 
nen, sind  bjaungerößet , aber  noch  nicht  ver- 
kohlt. Es  gehören  dahin  einige  Trank-  und 
Speisebereitungen  , wie  fas  Bräunen  der  Butter, 
des  Gebacken.,  minder  Braten,  so  auch  die. *SV/z<?- 
colade  und  der  Caffee.  Die  erstere,  wird  so wie 
alle  diese  Bereitungen,  in  denen  jedoch  kein 
stinkendes  Oehl  vollkommen  entwickelt  wor- 
den, durch  das, Rösten  hitzig  und  magenßtirkend^ 
der ' Caffee  wirkt  nicht  weniger  , bey  starker 
Goncentration,  erhitzend,  ver dauungbef ordernd,  efn 
munternd,  auch  w.o\  befanftigmd ; wird  er  so  nn 
Uebermans  getrunken,  so  greift  er  die  Nerven  au* 
und  bringt  Zittern  hervor;  durch  Milch  W W; 
seinReitz  gemildert,  so  wie  die  ..erschlaffend© 

• Wirkung  der  Milch  gemässigt  wird*  DieCon- 
stitutionen  müssen  die  Wirkungen  des.  Caf- 
fees  bestimmen.  Die  fchweifs-  und  harntreibende 
hängt  vom  Wasser,'  derWärme,  und  denäus- 
sern Umständen  ab;  sehr  wässriger  und  stark- 
gekochter Caffee  ist  erschlaffend.  Dk  verbpann^ 
ten  Haare  un B.  Federn  geben  einem  erweckenden, 
krampfßillenden,  obgleich  widrigen Duft  So  hat 
man  auch  die  gerößete  Seide  für  kranipfstillend 
gehalten.  Den  gebrannten  Schwamm  und 
vegetabilischen  Mohr  betrachteten  wir  oben 

v U 4 4-  ßran' 


u)  Oleum  Cerae<  * 


4*  Brandige  Erdharze. 

Ünter  den  Arzneykörpem  wird  der  Afphalt  v), 
ein  schwarzes  Erdharz,  mit  aufgeführt,  wel- 
ches durch  eine  brenzliche  Veränderung  von 
der,  Natur  im  Grossen  hervorgebracht  wurde, 
und  die  Mumien  w),  welche  mit  diesen  und  ähn- 
lichen Erdharzen  sind  bereitet  worden.  Man 
Rät  sie  mehr  äusserlich  zu  reinigenden  Salben  und 
Pflaflefn  gebraucht,  und  sie  sind  den  halbbrenz- 
li'chen  Oehlen  verwandt.  Das  aus  dem  As- 
phah  bereitete  stinkende  Oehl  ist  wol  ein  sehr 
unschickliches  Mittel  für  Schwindsüchtige. 

§.  86. 

\ . Arten  von  Oehlgeist. 

‘ ' 'Üäss  ich  unter  dieser  Benennung  aus  Grün- 
den den  Begrifl  des  in  flüchtiger  Form  mbglichfl  ge- 
reinigten und  concentrirten  Brennbaren  verstehe , ha- 
be ich  anderswo  gezeigt  x).  Die  beyden  Kör- 
per dieser  Art  entstehen  zwar  aus  Weingeist 
oder  brenzlichen  Oehlen,  weichen  aber  "von 
bbyden  eben  so  ab , als  sie  sich  untereinander 
äiüilich  werden.  n 

tJriiu  nt is  , -jitJ  . ■■{  -wi 

i.  Dippel' s th\erifches  Oehl  y).  * 

Zum  arzneyischen  Gebrauche  verfeinert  man 
es  aus  denen  bey  trockner  alcalischer  Destilla- 
tion von  Blut,  Hirschhorn,  Knochen  u.  d.  er- 
haltnen  brenzlichen  Oehlen.  Die  minerali- 
sche Naphtha  und  die  rectificirten  Öehle  der 

fauern 

i . 

v)  Asphaltum.  * Nature.  §.  537. 

w)  Mumia.  * 

Chem.  §.  io2.  NatttrI.  §.  i3.  e.  f. 
y)  Olpurn  animale  Dippelii. Chem;  §.  öo8.  XV 
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ftruern  brenzlichen  Deßillation  z)  sind  im  Allgemei- 
nen ähnliche  Producte.  Innerlich  hat  man  das 
dippelsche  Öehl  zu  einigen,  höchstens  bis  4° 
Tropfen,  gegen  Wafferfdm,  Fall  jucht,  Würmer , 
und  kurz  nach  dem  Anfall  der  Wechf giß  eher  ge- 
geben, äußerlich  aber  zur  Zertheilung  kälter  Ge- 
fihmilße  gebraucht,  und  bey  kalten  Fiebern  vor 
dem  Anfalle  auf  dem  Rücken  eingerieben. 

2.  Naphthen  des  Weingeißes  a). 

Diese  sind  das  durch  starke  Säuern  concentrir- 
te  Brennbare  des  Weingeistes,  das  aber  von 
jeder  gebrauchten  Saure  etwas , und  zugleich 
einen  eignen  Geruch  erhält.  Im  Weingeist 
aufgelöst,  sind  sie  die  sogenannten  verfufstm 
S'dnem  b) , wovon  die  der  Vitriolsäure  auch 
fchmerzßillender  Geiß  c)  genennt  wird.  Die  IS!  aph- 
then  werden  innerlich  zu  20  Tropfen,  bey 
starken  Uebeln  bis  zur  Drachme,  die  versüss- 
ten  Säuern  aber  in  doppelt  oder  dreyfach  so 
starker  Gabe,  gereicht.  Als  reitzend  wirken  sie 
innerlich  bey  Windcolik  und  Erstickung,  aus- 
serlich  bey  Lähmung  der  Glieder  und  Zunge, 
als  krampfßil/end  bey  Kopfweh  und  Engbrüstig- 
keit von  dieser  Ursache,  und  bey  hysterischen 
Zufällen.  Als  Zufatz  der  Arzneyen  sind  sie 
stärkend  und  ermunternd,  sie  würden  äusser- 
lich  gegen  die  Fäulniss  dienen  können,  wenn 
sie:  nicht  zu  schnell  verdunsteten , wodurch 
sie  noch  stärker  kühlen,  als  der  Weingeist. 

U 5 • §•  87. 

z)  Naturl.  §.  i58.  d.  Naturg.  536.  1.). 

a)  Chem.  §.  188.  18g.  256.  XII  — XV.  Naturl.  §.  144- 

146.  . , .1 

b)  Spiritus  dulcis  Vitrioli,  Nitri,  Salis , Acetum  dul- 
cificatum.  * 

c)  Liquor  anodynus.  * 
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§•  8?- 


Starkriechende  organische  Körper.' 


Sie  enthalten  entweder  hlos  einen  Duft , 
der  mit  IVaffer  d)  oder  Weingnß  e)  übergehen 
kann , oder  er  ist  mit  einein  Safte  verbunden* 
d,er  meist  von  harziger  Beschaffenheit  ist,  und 
eich  in  dreyfachen  Gradationen  zeigt:  als  äthe- 
rifches  Oehl  f),  als  natürlicher Balf am,  g)  oder  Harz  h). 
Seltner  sind  sie  in  camp  her  artiger  Gefialt  i).  Man- 
che riechbare  Saamen  liefern  bey  der  Pressung 
zugleich  fettes  und  atherifches  Oehl.  Die  hlos  duften- 
den Körper  werden  entweder  zu  Destillationen 
gebraucht,  mit  Zucker,  Weingeist,  Oehlen, 
ausgezogen,  oder  in  Conserven,  und  als  Ein- 
gemachtes aufbewahrt  ; die  harzigen  Stoffe  wer- 
den mit  Zucker,  oder  zu  Emulsionen  gerieben. 

Die  ä therifihen  Oehle  sind  innerlich  ausser  st  er- 
hitzend, treibend , einfehneidend,  und  magenfiärkend, 
sie  werden  daher  nur  sparsam  zur  Annehm- 
lichkeit zugesetzt,  oder  in  Oehlzuchem  sehr  ver- 
theilt; zum  äußern  Gebrauch,  sind  sienoch  schick- 
licher , reitzend  bey  Lähmungen,  zertheilend , 
fclmerzßillend , magenfiärkend , und,  besonders 
foeym  Beinfras,  faulnifswidrig.  Die  destillirten 
Wasser  und  Spiritus  dienen  mehr  zu  Verse- 
tzungen , als  für  sich. 

Ie  felmeüer  die  riechbaren  Stoffe  imrken , de- 
sto eindringender  ist  ihre  Kraft,  um  so  schnel- 
ler geht  sie  aber  verlohren.  Nach  der  Concen- 

tration 


«t)  Aqua  destillata  Chem.  §.  267. 

<e)  Spiritus  abstractitius  Chem.  §.  256.  XI. 

Jf)  Oleum  aethereum  Chem.  §.  238.  B.  §.  ig3. 
g)  Balsainuin  naturale  Chem.  §.  ig4* 
h.)  Resiua  Chem.  §.  ig5.  254» 
i)  Chem.  §.  ig2. 
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tration  ist  die  Wirkung  ebenfalls  verschieden ; 
solche , die  in  geringerer  die  Lebenskraft  reitzen, 
hemmen  sie  oft  in  stärkerer  plötzlich,  Verschied- 
ne  befänftigen  die  vorhandnen  heftigen  Bewe- 
gungen und  Blutflüsse  , treiben  sie  aber,  wenn 
sie  noch  nicht  vorhanden  sind.  Durch  Coho- 
bation  k)  können  destillirte  Wasser  verstärkt 
•werden,  stärker  sind  die  ätherischen  Oehle, 
und  stärker  als  diese  ihre  campherartigen  Cry- 
stalle.  Die  verschiednen  Geruchsarten  wirken 
oft  durch  ganz  besondre  Abneigungen,  die 
nichts  allgemeines  bestimmen.  In  Menge  eine, 
geathmet,  sind  alle  diese  Duftarten  schädlich. 

Die  Verbindungen  des  riechbaren  Wesens 
mit  Herbem  und  Bitterm  sind  stärkend;  wenn  das. 
ätherische  O.ehl  das  Uebergewicht  hat,  giebt 
sie  gewürzbafte , bey  mehrerer  Bitterkeit  half  amu 
fche  Körper'.  Von  füfsen,  billigen  und  fchleimigen, 
Beymifchungen  werden  sie  gemildert,  einhüllend, 
erweichend. 

Im  Allgemeinen  werden  sie  bey  Vollblütige 
heit,  Trieb  nach  dem  Kopfe,  und  Unreinigkeiten  in  den 
erßen  Wegen  schädlich  seyn  , welches  aber,  so 
wie  mehrere  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  aus 
dem  Besondern  weiter  zu  beurtheilen  ist, 
Ueberhaupt  können  wir  , wegen  der  Menge, 
drey  Abtheilungen  dieser  Mittel  festsetzen,  die 
ermunternden,  von  angenehmen  Geruch,  die 
krampfßillenden,  minder  angenehmen,  und  die 
betäubenden,  von  meist  widrigen,  beschweren- 
den, die  Empfindung  stümpfendem  Geruch, 

§,  88, 


k)  Chem.  §.  56.  3.  bd.  /& 


§.  88. 

E.  Ermunternde  Mittel. 

Sie  verdienen  den  Namen  der  Wolligem-* 
che,  wirken  angenehm  auf  die  Nerven,  wel- 
ches die  folgenden  nicht  so  allgemein  zu  thun 
pflegen.  Iede  dieser  Hauptordnungeil  leidet 
nach  den  Geruchsarten,  und  denen  oft  mit  je- 
der verbundnen  eignen  .Wirkung,  eine  ferne- 
re Abtheilung. 

EA.  Campher artige. 

Ihr  Geruch  ist  durchdringend,  auf  ihren  Ge- 
brauch folgt  eine  Empfindung  von  flüchtiger  Käl- 
te, die  sich  besonders  dem  Kopfe  mittheilt.  Un- 
ter allen  übrigen  scheint  dieser  Duft  am  fliich- 
tigßen  zu  seyn,  deswegen  mag  er  auch  die  Käl- 
te verursachen,  und  eben  so  schnell,  als  vor- 
übergehend wirken.  - 

i..  Campher  1).  ★ 

Es  ist  der  campherartige  Harzkörper , welchen  die 
Camplmbüumc  aus  der  Loorbergattimg  liefern , und 
Wovon  vorzüglich  nur  eine  Art  nach  Europa 
kommt.  Denn  auch  die  Campherbäume  lie- 
fern, neben  dieser  crystallisationsfahigen  Mas- 
se, auch  mehr  saftartige  von  dem  nämlichen 
Geruch. 

Der  Campher  wirkt  i.reitzend,  treibend  und 
zertlieilend,  manche  kleine  Thiere starben  von 
ihm  unter  Zuckungen  und  Wuth;  2. ßiulnifs wi- 
drig, wie,  andre  Harzkörper , 5.  befenftigend  u.nü 
hemmend,  bey  schon  vorhandnem  Reitz,  kleine 
Thiere  schliefen  von  ihm  auch  ein,  und  star- 
ben; 

1)  Camphora.  * Bot.  §.  5oS.  n.  44®’ 


ben;  er  wirkt  auch  4*  kühlend,  und  zwar  am 
merklichsten  unter  den  Mitteln  dieser  Abthei- 
lung, aber  diese  Kühlung  ist;  nur  vorüberge- 
hend. 

Man  brauchte  ihn  bey  folgenden  Krankhei- 
ten: 1.  bey  bösartigen  und  faulen  Fiebern , inner- 
lich, beym  Brande  auch  ausserlich*  wie  bey  al- 
ten, schwammigen  und  schmerzenden  Gefchwü y 
ren,  wo  man  ihn,  wenn  es  nöthig  war,  auch 
innerlich  gab;  2.  bey  Aeufserung  der  Scharfe  des 
Queckßlbers , der  fpanifchen  Fliegen,  der  Meerzwie- 
beln , und  der  draßifchen  Mittet , welchem  allen 
er  entgegen  wirkt,  5.  bey  Würmern,  4- bey Ent- 
zündungen, und  hitzigen  Rheumatismen , wo  er  wol 
wegen  der  grossen  Flüchtigkeit  zertlieilend 
wirkt , und  nicht , wie  andre  geistige  Mittel, 
bleibend  erhitzt;  5.  bey  zurüclgetretnen  Ausßhlä-, 
gen  und  Sinken  der  Lebenskraft , 6.  bey  Faflfucht, 
IV afferfcheu , Melancholie , Manie , Irrereden  und  Ahgfi 
bey  Fiebern,  hysterischen  und  hypochondri- 
schen Krämpfen.  Bey  örtlichen  Krämpfen  kann 
er  auch  ausserlich  gebraucht  werden.  So  kann 
es  auch  geschehen  7.  im  wahren  und  falfchen  Sei- 
tenßechen  bey  Masern  und  Scharlachfieber , wo 
er  auf  die  Brust,  8.  bey  Zahnfehmerz wo  er  in 
den  hohlen  Zahn  gelegt  wird , und  endlich 
äuch  9.  bey  Entzündungen,  chronischen  Augen- 
entzündungen , und  Qiietfchimgen.  Die  äufsere 
Anwendung  bey  hitzigen  Hautkrankheiten  scheint  nicht 
sicher  genug;  die  Pocken  wurdeh  zwar  ört- 
lich davon  zurückgehalten  , aber  es  lief  nicht 
immer  gut  ab.  Bey  chronifchen  Hautkrankheiten , 
wo  er  mit  Milch  aufgelegt  wurde,,  scheint  er 
schicklicher  angebracht  zu  seyn.  Die  Lu  st  Seu- 
che 


che  soll  ei*  einrrial  geheilt  haben , aber  veneri- 
sche sind,  sehr  empfindlich  gegen  ihn. 

Zum  mifsem  Gebrauch  vermischt  man  ihn  mit 
Weingeist  in)  und  fetten  Oehlen,  zum  innern 
mit  Essig,  Schleimen,  Zucker,  Mandeln  und 
Eydotten  Man  ver fetzt  ihn  mit  China , balsa- 
mischen und  kühlenden  Dingen ; den  Queck- 
silbermitteln und  spanischen  Fliegen  wird  er 
aus  Vorsicht  zugesetzt.  Man  giebt  ihn  von 
i — 5 Granen,  und  in  24  Stunden  höchstens 
zu  10  — 15  Granen.  Stärkere  Gaben  werden  ge- 
fährlich kühlend  und  betäubend,  nur  Tiefsinn 
und  Wuth  lassen  sie  bey  behutsamer  Erhö- 
hung zu.  Zum  aussern  Gebrauch  hatte  man 
sonst  ein  mit  Bolus  deßilürtes  Campheröhl  n) ; 
man  kann  auch  die  Glieder  mit  Tüchern  rei- 
ben , die  mit  Campher  durchräuchert  sind. 

2,  Cajepwtöh 1 o). 

Dieses  aus  den  Blättern  des  Weisbaumes  de- 
stillirte  Oehl , das  im  Geruch,  der  Flüchtigkeit, 
der  kühlenden , und  den  andern  Wirkungen 
dem  Campher  fehr  nahe  kommt , wurde  ehedem  aus 
Irrthum  den  Cardamomen,  die  ein  ähnliches  Oehl 
liefern,  zugeschrieben.  Seine  grüne  Farbe 
scheint  unwesentlich  zu  seyn , und  wenn  sie 
blaugrün  ist,  sogar  von  Kupfer  herzuriiliren. 
Es  wird  auch  mit  Terpenthinöhl  verfälscht.  Es 
wirkt  fehr  fchnell  und  vorübergehend , man  giebt  es 
innerlich  zu  einem  oder  etlichen  Tropfen,  am 
besten  in  Oehlzucker.  Es  ist  reitzend  bey  Wind- 

colik, 

lh)  Spiritus  Vini  camphöratus.  * 
h)  Oleum  Camphoraie.  * 

ü)  Mteläleucä  Leucadendra  L.  Böt.  §.  428.  n.  199. 

um  Cajeput.  * 
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colik,  Lähmung  der  Zunge  und  Glieder,  auch 
im  schwarzen  Staar ; krampfßillend  bey  Mutter- 
beschwerden, Starrsucht,  Veitstanz;  zerthei- 
lend  bey  Quetschungen,  Rlievmatismen , und 
Gicht.  In  die  Schläfe  gerieben,  reitzt  es  schon 
zu  Thranen,  und  auf  die  Augen  kann  man  nur 
feinen  Duft  aus  einem  vorgehängten,  und  da- 
mit benetzten  Stück  Leinwand  wirken  laßen. 

3.  Saamen  und  Wurzeln  der  eigentlichen  Ge- 
würzarten p). 

Diese  säinmtlich  indianischen  Gewächse  füh- 
ren in  diesen  Theilen  oft  neben  der  Bitterkeit  eine 
Menge  des  riechbaren  campherartigen  Wesens* 
Nach  ihnen  sind  die  weißen  der  übrigen  Gewürze,  wenn 
sie  gleich  andre  Geruchsarten  haben , zu  beur - 
theilen.  Sie  sind  mehr  bleibend  erhitzend,  und 
schleimigen,  kalten  Naturen  zuträglich;  wa- 
gen flarkend,  hemmen  das  Erbrechen , den  Stuhl- 
gang, und  das  Blähen  und  Kneipen  von  Laxir- 
mitteln;  sie  heben  Lähmung  und  Schlaf  'fucht,  und 
werden  auch  andern  Arzneyen  zur  Vermehrung 
des  Reitzes  zugesetzt.  Man  reibt  sie  und  ihre 
Oehle  mit  Zucker  ab, und  giebt  sie  zu  einigen 
Granen  und  Tropfen.  Vom  eingemachten  Ing- 
wer kann  man  etliche  Drachmen  geben.  Die 
ätherischen  Oehle  können  auch  äusserlich  zu 
den  obigen  Zwecken  aufgestrichen  werden. 

Unter  den  gegenwärtigen  Wurzeln  ist  der 
Galgant  q)  , wovon  die  kleinere  Art  kräftiger 

ist, 

p)  Scitamineae  Bot.  §.  4.86.  4.87.  4 9°* 

q)  Maranta  Galanga  L.  Bot.  §.  489.  n;  4^2.  Rad.  Gahtt- 
gae  xnajoris  et  minoris.  * 


ist,  am  angenehmsten,  weniger  der  Ingwer  r) 
und  Zittwer  s),  am  wenigsten  die  Gilbwnrzt ). 
Von  den  Cardamomfaamen  hät  die  runde  Abän- 
derung kräftigere  Saamen,  als  die  lange  u). 
Die  Paraditskörner  v) , ob  sie  gleich  von  einem 
verwandten  Gewächse  kommen nähern  sich 
mehr  der  Natur  des  Pfeifers,  und  sind,  wie 
er,  in  kalten  Fiebern  gebraucht  worden. 

4.  Uebrige  camplierartige  Gcw'dcbfe. 

Beyrn  Loorbetbaum  w)  liegt  ein  gewürzlia'ftes, 
campherartiges  Wesen , mit  einer  Bitterkeit, 
wie  bey  den  meisten  folgenden,  in  den  ßiiit- 
tern ; noch  ausserdem  mit  Fettigkeit  verbun- 
den und  weit  stärker  in  den  Saamen , welche 
bey  d$r  Pressung  eine  Mischung  aus  ätheri- 
schem und  fetten  schmalzartigen  Oehle  geben. 
Innerlich  wirken  sie  wie  Gewürze , aber  sehr 
treibend , ausserlich  können  die  Blätter  in 
feuchten,  die  Saamen  aber  und  ihre  Oehle  in 
fettigen  Bereitungen , zum  Stärken,  Reitzen 
und  Zertheilen,  ja  selbst  um  von  aussen  auf 
die  Eingeweide  zu  wirken,  Erbrechen  zu  stil- 
len, und  Blähungen  zu  treiben,  gebraucht 

werden. 

r)  Am 011mm  Zingiber  L.  Bot.  §.  489.  n.  4°4-  Rad- 
Zingiberis.  * 

s)  Amoinum  Zedoaria  L.  Bot.  §.  489.  n.  4°ö-  Rad.  Ze- 
doariae.  * 

t)  Amoinum  Curcuma  L.  Bot.  §.  489.  n.  40 7*  R+d. 
Curcumae.  * 

11)  Ainoinum  Cardamomum  L.  Bot.  §.  /föj.  n.  /^oS. 
Sem.  Cardamomi  minoris.  * 

v)  Amoinum  Grajna  Paradisi  L.  Bot.  §.  489.  «•  4°^* 
Grana  Paradisi.  * 

\v)  Laurus  nobilis  L.  Bot.  §.  5o3.  n,  44^*  Lauri  bac~ 
cae,  folia.  * 


t 
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werden.  Die,  indianifchen  Blatter  x)  haben  einen 
ähnlichen  Geschmack,  aber  ungleich  weniger 
Kr  alte. 

Unter  den  Qnirlbhimm  kommen  viele  Gewürz- 
kräuter von  verschiednem , auch  von  mehr 
oder  weniger  camplierartigen  Gerüche  vor. 
Beym  Rosmarin  y)  liegt  die  Kraft  in  den  grünen 
Theilen,  nicht  in  der  Blumenkrone.  Ausser 
dem  äussern  Gebrauch,  ist  er  innerlich  bey 
Winden,  Fäulniss,  ermattenden  Diarrhöen, 
Lähmung,  Schwindel,  Nervenschwäche,  Eng- 
brüstigkeit, und  selbst  gegen  verstopfte  Hals- 
drüsen gebraucht  worden.  Der  Duft  des  Ka- 
tzenkrautes  oder  Mavurns  z)  ist  äusserst  durch- 
dringend, bis  zumNiesen  reitzend , und  sehr 
erquickend.  Das  Pulver  dient,  wie  das  vom 
Bafilicum  a),  das  ebenfalls  beym  Trocknen  die 
Kräfte  nicht  verliehrt,  als  schleimziehendes 
Niesemittel,  aber,  es  ist  selbst  bey  hitzigen  Fie- 
bern ohne  Erhitzung  ermunternd,  heilt  Schlaf- 
sucht und  Brustversetzungen,  treibt  Schweiss 
und Mbnathliches,  hält  aber  die  auszehrenden 
Schweisse  zurück.  Der  Saturey  b)  dient  mehr 
als  Speisegewürz.  Er  nähert  sich  dem  Thy- 
mian c)  , welcher  eine  Art  Camphersalz  aus 
seinem  Oehle  absetzt,  und  dessen  wirksame 

Theile 

x)  Folia  Malabatliri.  * 

y)  Rosmarinus  officinalis  L.  Bot.  §.  586.  n.  789.  Roris 
marini  herba , flores  anthos. 

z)  Teucrium  Marum  L.  Bot.  §.  586.  n.  819-  Marum 
verum. 

a)  OcymumBasilicum  L.  Bot.  §.  586.  n.  8a5.  Basilicum.* 

b)  Satureja  hortensis  L.  Bot  §.586.  n.  81 1.^  Satureja. 

c)  Thymus  vulgaris.  * L.  Bot.  §.  586.  n.  8o5. 


Theile  etwas  in  die  Thymfude  cl)  übergehen. 
Den  Tfop  e)  hat  man  besonders  innerlich  bey 
Brustzufällen  und  Würmern,  äusserlich  in  Bä- 
hungen bey  Quetschung,  Entzündung  und 
unterlaufenem  Blut  gebraucht.  Die  Spicke  f) , 
welche  die  meist  verlegne  arabifche  Stöchas  g) 
Übertrifft,  enthält,  wie  diese,  die  wirksamen 
Theile  vorzüglich  in  den  Blumenähren.  Man 
hat  sie  wider  Lähmung,  Ohnmacht,  undNer- 
venzufälle  angewendet,  mit  Essig  verbunden, 
giebt  sie  einen  erquickenden  Duft.  Der  Ma- 
jor anh)  ist  gewürzhaft,  sein  Oehl  setzt  ein 
Camphersalz  ab.  Er  wird  mehr  äusserlich  als 
ein  Niesemittel,  und  zumZertheilen  gebraucht, 
indem  man  das  Kraut,  oder  seine  Verbindung 
mit  Fettigkeiten  anwendet.  Clystiere  aus  Ma- 
joran mit  Loorberöhl  waren  gegen  kalte  Fie- 
ber dienlich.  Den  gemeinen  Dojlen  i)  brauchte 
man  zu  Fussbädern  und  Kräutersäckchen  , in- 
nerlich bey  schleimigen  Brustkrankheiten  und 
zum  Treiben  des  Monathlichen.  Der  wahre 
Ammifaame  hat  einen  ähnlichen  Geruch.  Der 
■cretijche  Diptam  k)  und  Doßen  1)  sind  gewürzhaft, 
und  treibend,  aber  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

Der 

d)  Cuscirtä  'Epithymum  L.  Bot.  §.  5j5.  n.  767. 

e)  Hyssopus  officinalis  L.  Bot.  §.  586.  n.  812.  Hysso- 
pus.  * 

fl  Lavandula  spica  L.  Bot.  §.  586.  h.  81 5.  Lavandula.* 

g)  Lavandula  stoechas  L.  Bot.  §.  586.  n.  8 14.  Stoe- 
chas  arabica.  * 

h)  Origanum  Mäjoräna  L.  Bot  §.  586.  n.  853.  Majoj 

Tana.  * 

i)  Origanum  vulgare.  * L.  Bot.  §.  5 §6.  n.  802. 

fr)  Origanum  creticum.  * L.  Bot.  '§.  586.  n.  toi. 

V Origanum  Dictainnus  L.  Bot.  '§.  586.  n.  83o.  Di- 
ctamnüs  creticus.  * 


Der  canari  fclie  Drachenkopf  m)  ist  im  Gerüche  dem 
Marum  ähnlich. 

Die  Münzenarten , ebenfalls  Quirlblumen* 
crehören  auch  liierher.  Sie  kommen  in  Geruch 
und  Kräften  sehr  miteinander  überein,  verlieh- 
ren  sie  durchs  Trocknen  nicht,  sondern  ge- 
winnen vielmehr  an  Kraft,  Sie  sind  särnmt- 
lich  treibend  und  magenstärkend , stillen  das 
Erbrechen  und  die  Blutflüsse , äusserlich  zei- 
theilen  sie.  Am  stärksten  ist  die  Pfefferminze  n) 
und  der  Poley  o).  Die  erstere  giebt  ein  cam- 
pher artiges  Oehl  und  Wasser , auf  letztem 
camplier  artige  sublimirbare  Ery  stallen,  und 
ihr  heisser  Geschmack  ist  von  einer  Kalte  be- 
gleitet. Der  Poley  ist  äusserlich  rotlimachend* 
innerlich  hat  man  ihn  beym  Keichhusten  ge- 
rühmt, Die  Kraufemunze  p)  zertheilt  beym  in- 
nein  und  äussern  Gebrauch  die  Milch*  und 
macht  bey  Menschen  und  Thieren,  dass  sie 
wenig  oder  gar  nicht  abgeschieden  wird.  Die 
Waffermünze  q)  ist  kräftiger,  als  die  IPaldmünze  *)> 
welche  überhaupt  die  schwächste  ist.  Auch 
zwey  Melifsenarten,  die  Bergmünze  s) , und  die 
Poleymeliffe  t),  die  man  statt  derselben  brauchte* 
gehören  nach  dem  Geruch  und  den  Kräften  zu 
den  Münzenarten.  Die  letztere  ist  so  scharf* 
wie  der  Poley,  und  äusseilich  blasenziehend* 

X 2 Unter 

m)  Dracocephalum  canariense  L.  Bot.  §.  586.  n.  828'. 

n)  Mentha  piperita.  * L.  Bot.  §.  586.  n.  8o8-  ^ 

o)  Mentha  Pulegiura  L.  Bot.  §.  586.  n.  810.  Pulegium, ' 

p)  Mentha  crispa.  * Lt.  Bot.  §.  386.  n,  807- 

q)  Mentha  aquatica  L.  Bot.  §.  586,  n.  806. 

x)  Mentha  sylvestris.  * L.  Bot.  §.  586.  h,  806, 

s)  Melissa  Calarnintha  L,  Bqt.  §.  586.  n.  837*  GakiriliU 
tha  montaha.  * 

t)  Melissa  Nepeta  L.  Bot,  §.  $8& 


Entei  den  Gewachsen , mit  zu  [ammenge fetzten 
Fhim.cn,  kommen  auch  campherartige  vor.  Die 
Frauenmünze  u)  hat  den  Münzengeruch ,’  und 
.magenstäikende , treibende  , krampfstiilende 
Kräfte,  so  wie  die  Meerartemifie  v),  den  Geruch 
clesCampheis  oderIVIarum  verums  besitzt,  und 
Statt  des  Wermuths  gebraudit  wird.  Die  Schaaf- 
•garbe  w),  ob  sie  gleich  ein  blaues  Oehl  giebt, 
wie  die  Kamillen,  nähert  sich  doch  mehr  den 
campherartigen  Gewächsen  im  Geruch,  und 
in  clei  hemmenden  Eigenschaft,  die  sie  beson- 
ders gegen  mehrere  Arten  zu  starker  Blutilüsse 
äussert , ob  sie  gleich  zuweilen  zurückgehaltne 
ti eiben  kann.  Ausserdem  ist  sie  bey  innern 
Geschwüren,  Krämpfen,  Hypochondrie,  Stein- 
schmeizen  und  Rhevmatismen  dienlich  gewe- 
sen. Die  edle  Schaafgcirbe  x)  ist  noch  mehr  cain- 
pherartig. 

Die  Wirkungen  des  Campherkrauts  y)  gegen 
Wassersucht  und  Engbrüstigkeit  sind  nicht  ge- 
nug bestimmt. 

EB.  Citronenartige.  sje 

Das  riechbare  Wesen  wirkt  sehr  angenehm  auf 
die  Nerven,  und  wird  bey  verschiednen  Krank- 
heiten derselben  als  ermunternd  und  besänfti- 
gend dienen  können. 

Die 

u)  Tanacetum  Balsamita  L.  Bot.  §.  63 9.  n.  ioJi.  Bal- 
samita.  * 

v)  Artemisia  maritima  L. 

w)  AchillaeaMiilefolium  L,  Bot.  §.  64.1.  n 1000  Mil- 
lefoJiuirt.  * 

x)  Achillaea  nobilis  L.  Bot.  §.641.  »1.109g. 

v)  Camphorosma  monspeliensis  L.  Bot.  57s".  n.  7 56. 
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Die  Bitterkeit  und  das  häufige  ätherische 
Oehl  in  den  Saftbläschen  der  äussern  Frucht - 
fchaale  der  Citronen  und  Pomeranzen  z),  macht  die- 
se Schaalen  zu  einem  starken  und  angenehmen 
Gewürz.  Die  unreifen  Pomeranzen  sind  bitt- 
rer. Die  Schaale  der  Pomeranzen  hat  man  ge- 
gen kalte  Fieber,  zur  Hemmung  des  zu  star- 
ken monathlichen  und  Goldaderflusses,  au'li, 
wie  die  Blätter,  bey  Nervenkrankheiten  und 
Krämpfen  gebraucht.  Die  Citronenschaale 
■wirkte , frisch  auf  die  Schläfe  gelegt,  bey  Kopf- 
schmerzen rothmachend , und  ableitend. 

Verschiedne  andre  Gewächfe  haben  ähnliche 
Gerüche , werden  meist  zu  Thee  gebraucht* 
und  treiben  das  Monathliche.  Sie  enthalten 
mehr  Duft  als  ätherisches  Oehl.  Unter  den 
Schirmpflanzen  riecht  der  Möhren faame , so  wie 
Kraut  und  Saame  vom  fchwarzen  Enzian,  im  Auf- 
güsse citronenartig ; unter  den  Quirlblumen  rie- 
chen so  schon  für  sich,  zumal  gerieben,  die 
gemeine  a)  und  türkiflehe  Meliffe  b) , der  Quendel  c), 
den  man  mehr  ausserlich  braucht,  und  ver- 
schiedne Abänderungen  aus  dieser  Familie. 

EC.  Nelhmartige. 

Wo  dieser  Duft  allein  vorhanden,  ist  er  zum 
Arznevgebrauch  zu  flüchtig;  wo  er  ein  idheri- 
fches  Oehl  bildetest  dieses  scharf  und  erhitzend. 

X 5 Daher 

z)  Citrus  Aurantium  u.  medica  L.  Bot.  §.  n.  197. 
198.  Cortex  Citri  et  Aurantioruin. 

a)  Melissa  oflicinalis  L.  Bot.  §.  586-  n.  8>j6.  Melissa 
citrina.  * 

b)  Dracocephalum  Moldavica  L.  Bot.  §.  586.  n.  82$. 

Melissa  canaria.  * . 

c)  ThymusSerpyllimiL.Bot.  §.  586.  n.  834"  Serpyllum. 
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X>aher  findet  hey  letztem  der  äussere  Gebrauch 
mehr  Statt,  als  der  innere. 

Die  Gegenwart  eines  blossen  Duftes  be- 
merkten wir  oben  bey  der  Nelkenwurz  (§.  5j. 
.6.);  er  findet  sich  aber  auch  in  den  Blumen- 
blättern der  Gartennelke  d),  mit  einer  länger- 
dauernd,en  Bitterkeit  verbunden.  Sie  theilen 
ihren  Bereitungen  nicht  viel  über  ihre  rothe 
Farbe  mit. 

Die  Gewürznelken  e)  sind  das  bekannteste 
Gewürz  dieser  Art,  kräftiger  als  die  reifen 
Mutternelken  f ) , und  erhalten  ihre  Güte  durch 
die  Cultur.  Die  Blattstiele  des  Baumes  sind 
noch  gewürzhafter.  Der  Duft  geht  mehr  in 
«das  Wasser,  der  Geschmack  mehr  in  den 
Weingeistüber.  Die  Gewürznelken  sind  spei- 
chelziehend , ihr  Oehl  und  ihre  Essenz  legt 
man  in  holile  Zähne;  sie  sind  äusserlicli  zu 
Fussbädern,  ihr  Oehl  aber  ist  zu  Salben  bey 
Lähmung , Schwache,  Windcolik  und  Durch- 
fällen gebraucht  worden.  Die  Culilabmrinde  g) 
wird  auf  eine  ähnliche  Weise  angewendet,. die 
Nelkenrinde  h)  ist  schwächer.  Die  Blätter  des 
Zinrm.tbaum.es  haben  auch  den  Nelkengeruch. 

ED. 

d)  Dianthus  Caryopllyllüs  L.  Bot.  §.  4-22.  n.  179.  Flor 
res  Tunicae.  * 

e)  Garyophyllus  aromaticus  L.  Bot.  §.  465.  n»  3oo.  Ca- 
ryophylli  aromatici,  * 

f ) Anthophylli.  * 

g)  Laurus  Culilaban  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  441.  Cortex 
Culilaban.  * 

h)  Myrtus  caryophyllata  L.  Bot.  §.  445.  n.  207.  Cassia 
caryophyllatay  * 


ED.  Zimmtartige.  * 

Eine  angenehmere,  sehr  erquickende  Duftart, 
deren  Oehl  aber  eben  so  beissend  und  erhi- 
tzend ist , wie  bey  der  voiigen. 

Die  innere  Rinde  des  Zimmtbaums  i)  erhalt^ 
ihre  Güte  durch  Cnltur,  und  durchs  Alter  des- 
selben. Die  Zimmtblüthen  k)  sind  die  Blüthen 
dieses , oder  des  Caffienloorbers  1) , dessen  inne- 
re Rinde  der  schwächere  Mutterzimmt  m)  ist. 
Aus  ihnen  allen  können  destillirte  Wasser  und 
Gehle  bereitet  werden.  Die  Zimmtblüthen 
haben  nichts  Herbes.  Auch  die  IVinteminden ) 
ist  zimmtartig,  sie  dient  als  Gewürz,  ist  aber 
vorzüglich  durch  ihre  Wirkung  gegen  den 
Schaarbock  berühmt  geworden.  Die  weipe 
Zimmtrinde  o)  mag  von  ihr  in  der  Herkunft, 
aber  nicht  so  sehr  in  Bestandtheilen  und  ar- 
ten abweichen. 

EE.  Anis  artige. 

Diese  Geruchsart  ist  angenehm,  mild,  und 
meist  mit  Süjßgkeit  verbunden;  daher • beyBruß- 
zufAlen  zuträglich,  und  minder  reitzend,  als  die 
andern  Gewürze.  Das  fette  Oehl  der  Saamen 
scheint  auch  die  Milderung  zu  bewirken, 

X 4 Her 

i)  Laurus  Cinnamomura  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  4^8*  Cor 

tex  cinnamomi.  * 

k)  Flores  Cassiae. 

l)  Laurus  Cassia  L.  Bot,  §.  5 oo,  U.  4^9* 

in)  Cassia  lignea.  * „ , „ 

n)  Wintera  aromatica  L.  Bot.  §.  5°3.  45i) * * * * 6-  Corte\ 

winteranus.  , 

o)  Canella  alba  L.  Bot.  §.  4,32.  n.  flai.  Cortex  canel 

lae  albae.  * 


Der  gemeine.  Anis p)  ist  zum  Ausfuhren  des 
Kinderpechs  gebraucht  worden,  gepresst  «nebt 
dieser  Saame  ein  fettes  Oehl,  ohne  GeruchVnd 
Geschmack.  Der  Sternanis  q)  führt  das  Riech- 
bare stärker  in  der  Kapsel,  als  in  den  Saainen 
selbst,  welche  letztere  ein  fettes , ausgepress- 
tes Oehl  von  angenehmen  Gerüche  liefern. 
Man  braucht  ihn,  wie  den  gemeinen  Anis,  bey 
Brustzufällen.  Ob  die  Stern  anisrinde,  r)  von  dem- 
selben Baume  komme,  ist  nicht  gewiss. 

. Unter  den  Schinnpflanzen  sind  noch  ver- 
schiedne  dem  Anis  verwandt.  Der  Fenchelfaa - 
me  s')  ist  wie  der  Anis,  ein  Brustmittel,  wird 
Laxanzen  zugesetzt , und  ist  in  Kräutersäck- 
chen zertheilend.  Kraut  und  Wurzel  sollen, 
innerlich  gebiaucht  , die  Milch  vermehren. 
Die  Wurzel  ist  schwächer,  als  der  Saame,  und 
wui  de  bey  Ausschlägen  zum  Treiben  ge- 
braucht. Dev  gemeine  t),  und  der  noch  kräfti- 
ger  erömifche  Kerbel  u),  sind  ebenfalls  der  Brust 
zuträglich,  eisteier  hat  ausser  dem  fencheiar- 
tigen  Gei  uclie,  noch  einen  scharfen  Geschmack. 
Innerlich  ist  er  als  aullösend  ge<ren  Versto- 
pfungen der  Eingeweide  und  Drüsen,  alsharn- 
abfühi  end  bey  Wassersucht,  ausserlich  als  rei- 
nigend bey  Hautkranklieiten , und,  frisch  zer- 

schnit- 

p)  Pimpinella  Anismn  L.  Bot.  §.  5o/l.  n.  117.  Sem. 
Anisi,  * 

<])  Illiciuin  anisatum  L,  Bot.  §,  500.  p.  4?7*  Fruct.  Ani- 
si stellati.  * 

r)  Cortex  Lavolae.  * 

s)  AnetJium  Foeniculum  L.  Bot.  §.  5q4.  n.  81.  Sem 
Foeniculi.  * 

t)  Scan'dix  Cerefoluim  L.  Bot.  §.  oq 4.  n.  04.  Cerefo* 
lim».  * 

u)  Scanclix  odorata  L.  Bot.  §.  094.  n.  04. 
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schnitten  und  erwärmt,  als  zertheilend  bey 
Mdchgeseliwüisten  gebraucht  worden. 

Zwey  Arten  von  Loorber  zeigen  einen  anis- 
artigen,  aber  süssliclien  und  eignen  Geruch, 
der  auch  in  der  Wurzel  des  Zhmitbaumes  an  getrof- 
fen wird.  Sie  sind  der  Sajfafras  v) , von  dem 
gewöhnlich  das  Holz,  üb  es  gleich  schwacher 
ist  als  die  Rinde , in  Holztränken  gebraucht 
wird,  und  eine  andre  Art,  welche  die  Pichu- 
nmbolme  w)  liefert.  Beyde  Körper  wirken  auch 
beym  öconomisclien  Gebrauch  gegen  Fäulniss 
und  Insecten.  Das  Sassafrasholz  wird  gewöhn- 
lich bey  Gicht , Lustseuche,  Wassersucht,  und 
Catarrhen  gebraucht.  Die  Pichurimbohne  ist 
als  stärkend  bey  Baucliflüssen  und  Leibschnei- 
den , doch  erst  nach  Reinig  ung  der  ersten  We- 
ge angewendet  worden. 

Auch  die  Wurzel  der  Schlüffelblume  riecht  fast 
wie  Anis. 

EF.  Rofmartige. 

Dieser  Duft  hat  laxirende  Kräfte,  die  er  bey  em- 
pfindlichem Personen  schon  auf  den  blossen 
Geruch  äusserte;  er  kommt  selten  mit  ätheri- 
schem Oehle  zum  Vorschein,  und  wird  nicht 
eigentlich  arzneyisch  benutzt. 

Bey  der  gemeinen  Garten-  oder  Centifolien - 
rofe  ist  die  laxirende  Eigenschaft  im  Verhält- 
niss  mit  der  Stärke  des  Geruchs,  und  in  Indien, 
wo  die  Blumen  auch  mehr  ätherisches  Oeld 
geben,  beträchtlicher.  Die  herzstärkende  Kraft 
des  Rosenduftes  wird  mehr  bey  Parfümerien, 

X 5 als 

v)  Laurus  Sassafras  L.  Bot.  §.  5o3<  n.  445>  LignUm 

Sassafras.  * 

w)  Faba  Pichurim,  * 
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als  Arzneyen  angewendet.  Dass  die  Rofenwur k 
zel  (§.45.  2.),  und  das  Rofenholz  x)  nebst  seinem 
Oehle,  den  Rosengeruch  besitzen,  und  dass 
die  Tormentilhvurzel  (§.  67.  3.),  so  wie  die  Blu- 
men der  europäifchen  Erdnuß  (§.  67.  3.),  ohne  nach 
Rosen  zu  riechen , ein  Rosenwasser  liefern, 
verdient  blos  noch  bemerkt  zu  werden. 

E G.  Veilchemrtige. 

Auch  bey  diesem  Dufte  scheint  eine  abführende 
Eigenfchaft  Statt  zu  finden ; denn  in  den  Veit- 
chenblumcn  (§.  4 6. 9-)  kann  sie  nicht  wohl  von  den 
schleimigen  und  bittern  Theilen  herrühren. 
Vom  Pulver  soll  1 Drachme,  vom  Safte  sollen 
2 Unzen  purgiren.  Nicht  eben  so  oft  und  be- 
stimmt hat  man  eine  krampfftiäende  Kraft  bey  ih- 
nen gefunden. 

Die  gewürzhafte  Cofiwurzety) , die  mit  dem 
Alter  und  Trocknen  bittrer  wird,  und  ihren 
Geruch  dem  Urine  mittheilen  soll,  die  flpren- 
tinische  Veilchenwurzel  (§.  42.  6.),  die  getrocknete 
/Ikantwurzel  (§.  8 9.  F.A.  5.),  der  Veitchenbyffm,  und 
andre  Gewächse,  besitzen  die  nämliche  Duftart, 

EH.  Vaniüenartige. 

Die  V anillenfchooten  z)  sind  sehr  fett  und  wohl- 
riechend, sie  werden  als  ein  angenehmes,  trei- 
bendes , reitzendes  Gewürz  der  Schocolade 
und  andern  Speisebereitungen  zugesetzt,  Der 

Ge« 

x)  Lignum  Rhodium.  * Genista  canariensis  L.  Bot  §. 
470.  n.  36g. 

* y)  Costus  arabicus  L.  Bot.  §.  489.  n.  4q5.  Rad.  Costi 
arabici.  * 

2)  Epidendrbun  Vanilla  L.  Bot.  §.  484.  n.  400.  Vanil- 

lae  süiqua.  * 
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Geschmack  ist  etwas  heiss , süsslich , dem  Ge- 
rüche ähnlich  ; letzterer  ist  ausserst  stark  und 
anhaltend,  er  geht  in  Wasser  und  Weingeist 
über , und  wird  auch  in  den  Blumen  einer  Or~ 
chisart  a) , so  wie  im  pevuvianischen  Balsam  an- 
ge  troffen. 

hl.  Muskatenartige.  * 

Der  Geruch  der  Muskatemuß  b)  und  Muskatentyu- 
the  c)  ist  von  einer  eignen^Art,  liegt  aber  in  ih- 
nen in  Gestalt  eines  ätherischen  Oehls , und 
macht  sie,  noch  mehr  die  letztem,  zu  erhi- 
tzenden Gewürzen,  die  eingemacht  oder  tro- 
cken , zuSpeisen,  aber  in  der  Arzney  mehr 
äusserlich  als  zertlieiiend,  stärkend  und  wind- 
treibend gebraucht  werden,  wozu  ohnehin  die 
Auspressung  der  Nuss  den  Muskatenbalfam  d), 
oder  die  Vermischung  ihres  fetten  und  ätheri- 
schen Oehles,  als  eme  schickliche  Masse  liefert. 
Innerlich  dient  die  Muskatennuss  besonders 
zum  Stillen  des  Erbrechens  und  der  Durchfäl- 
le , welches  auch  durch  das  äussre  Einreiben 
des  Oehles  und  Balsams  bewirkt  wird.  In  Men- 
ge genossen,  soll  dieses  Gewürz  Schlaf  machen, 
und  die  Nerven  beschweren.  Einige  andre 
indianifche  Samten  besitzen  auch  den  Muskaten- 
geruch  , und  einige  Arten  des  ßto?  chßhnabels  nä- 
hern sich  ihm, 

EK, 

a)  Orchis  bifolia  L.  Bot.  §.  484.  890. 

b)  Myristica  officinalis  L.  Bot.  §.  44^*  n-  Nux 

moschata.  * 

c)  Macis.  * 

<3)  Oleum  nucis  moschatae  expressum.  * 


332 


EK.  Safranartige . 

Der  Safran  e),  oder  die  Narben  desselben  Ge- 
wächses, welches  deswegen  gezogen  wird,  hat 
kein  Harz  und  wenisr  ätherisches  Oehl.  Er 
wird,  was  jedoch  leicht  zu  erkennen  ist,  mit 
Jlindfleischfäsern  und  Sallorblumen  verfälfcht. 
Sein  färbendes  IVefen  theilt  sich  den  Säften  mit. 
Sein  Geruch  ist  von  eigner  Art,  er  verurfacht 
Schlaf , und  die  Mohnsaftmittel  werden  mit 
Safran  versetzt ; aber  reitzbaren  Personen  hat 
er  zuweilen  Krampfe,  krampfiges  Lachen , und 
Nieder  ge fchlagenheit  zu  Wege  gebracht.  So  wie 
man  ihn  auch  wol  als  Gewürz  anwendet,  so 
braucht  man  ihn  innerlich  als  ein  das  Blut  der 
Gebährmutter  treibender  Mittel  von  5 — 3o  Gra- 
nen , äusserlich  auf  den  Magen  gelegt,  zur  Stillung 
des  Erbrechens,  und  als  zertheilend  bey  Quet- 
schungen und  Augenkrankheiten. 

EL.  Gewachfe  mit  vermiedenen , aber  zu  den 
ermunternden  gehörigen  Geruchsarten. 

Einige  kommen  blos  wegen  des  Duftes  in  Betrach- 
tung, und  geben  kein  ätherisches  Oehl.  Die 
Blumen  des  lesmines  f ) vermischen  in  der  De- 
stillation ihren  Duft  weder  mit  Wasser  noch 
Weingeist,  sondern  blos  mit  dem  aufgegoss- 
nen  Qelile ; die  des  welfchen  Jesmins  g)  kommen 
ihnen  sehr  nahe.  Der  Thee  li)  erhält  seine  riech- 
baren Theile  von  einem  mit  jenem  verwandten 

Gewächs 

* • 

e)  Crocns  sativu;;  L. , Bot.  §.  5i6.  n.  476.  Crotus.  * 

t ) Iasmimun  offoinale  L.  Bot.  §.  6o5.  n.  908. 

g)  Philadelphus  coronarius  L.  Bot.  §.60 5.  n.piQ. 

h)  X hea  communis  Bot.  §.  5 o5.  n.  447*  Thea  bohea 
et  viridis.  •' 
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Gewächs  i) , sie  sind  in  seinem  ersten  leichten 
Aufgnsse  enthalten,  in  der  Abkochung  schei- 
nen sich  mehr  seine  eignen  giftigen,  brechen- 
machenden  Theile  entwickelt  zu  haben.  Der 
grüne  Thee  soll  dieses  am  ersten  thun.  Die 
Maijblumen  k)  haben  einen  angenehmen  Duft, 
ausser  ihm  aber  eine  mehr  beständige  lilienar- 
tige Schärfe,  daher  sie  Niesen  und  andre  Aus- 
leerungen erregen.  Getrocknet  sind  sie  weni- 
ger bitter.  Der  angenehme  Geruch  der  IJtim- 
blumen  1)  geht  in  das  aufgegossne  Oehl  und  de- 
stillirte  Wasser  über.  Die  wohlriechenden 
Kronen  der  Schluff elblumen  m)  sollen  gegen  Kopf- 
schmerz und  Lähmung  wirksam  gewesen  seyn, 
und  die  Blumenblätter  des  gelben  Lacks  n)  Ver- 
stopfungen der  Eingeweide  gehoben,  auch  die 
Mutterblutflüsse  getrieben  haben.  Trocken 
verliehren  sie  den  Geruch,  die  Bitterkeit  bleibt. 
Die Lindenblüthen  o)  sind  süsslich  und  schleimig, 
durch  Destillation  erhält  man  von  ihnen  ein 
gebräuchliches  erquickendes  Wasser.  Sie  sol- 
len die  Fallsucht  geheilt  haben. 

Mehrere  gewürzhafte  ^ Umbettenfaamm  haben 
eigne  Gerüche,  und  weraen,  nebst  ihren  O eit- 
len, wie  andre  Gewürze  angewendet.  Der 

Dill - 


i)  Olea  fragrans. 

k)  Convallaria  majoris  L.  Bot.  §.  507.  n.  467.  Lilium 
Convallium.  * 

l)  Lilium  candidum  L.  Bot.  §.  519.  n.  48^.  Lilium 
album.  * 

m)  Primula  veris.  * L.  Bot.  §.  6i3.  n.  95?. 

n)  Cheiranthus  Cheiri  L.  Bot.  §.  462.  n.  281.  Flores 
Cheiri.  * 

o)  Tilia  europaea  L.  Bot.  446.  n.  233.  Tilia.  * 
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Dill-  p)  und  Kümmelfaame  q)  sind  gewöhnliche 
Speisegewürze;  der  letztere  hinterlässt  nach 
der  Destillation  ein  un schmackhaftes  Ueber- 
bleibsel,  ist  gegen  kalte  Fieber,  und,  wieder 
erstere  , zur  Vermehrung  der  Milch  gebraucht 
worden.  Der  ramifche  Kümmel  r)  hat  einen 
durchdringenden  , aber  Übeln  Geruch , und 
dient  mehr  zu  äussern  Mitteln. 

Die  CascariUrinde s)  welche  sehr verschied- 

nen  Gewächsen  zugeschrieben  wird,  ist  ge- 
würzhaft, bitter,  scharf,  und  ein  hitziges, 
magenstärkendes  Gewürz.  Sie  hat  sich  aber 
auch  gegen  Wechfelfieber , Gallenkrankheiten  und 
Bauchfl üjje,  jedoch  nach  gehörigen  Ausleerun- 
gen und  Vorbauungen,  auch  überhaupt  als  ein 
fisrkendes  Mittel  berühmt  gemacht.  Gegen  Wech- 
sellieber wurde  sie  von  einigen  sehr  erhoben, 
von  andern  verworfen.  Sie  hebt  die  Kräfte, 
setzt  dem  Durchfalle  Grenzen,  und  macht  die 
China  dem  Magen  erträglicher.  Die  Simaru- 
be  geht  mehr  gegen  die  blutigen , diese  gegen 
die  übrigen  Rühren.  Man  giebt  sie  für  sich 
im  Pulver  bis  zur  Drachme , in  einer  oder  et- 
lichen Stunden,  oder  bereitet  mit  Weingeist 
eine  Essenz  und  ein  Extract.  V om  Decoct,  aus 
i Unze  mit  16  Unzen  Wasser  bis  zu  6 Unzen 
eingekocht,  giebt  man  2 Esslöffel  voll. 

An 

jv)  An&thum  graveolens  L.  Bot.  §.  394.  n.  80.  Sera. 

Anethi.  * 

q)  Carum  Catvi  L.  Bot.  §.  394.  n.  i 1 3*  Sem.  Carvi.  * 

t)  Cuminum  Cyminum  JU  ßot.  §.  394.  n.  100.  Sem. 

Cymini.  * 

v)  Cortex  Cascarillae.  * Carion  Cascarilla  L,Bot.  §.  5.7 5. 
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An  der  genuinen  Myrte  t)  sind  Blatter  und 
Früchte  gewürzhaft,  und  bitterlichherb»  Die 
erstem  wurden  zum  Gerben,  die  letztem  statt 
des  PfefFers  gebraucht;  so  wie  die  Beeren  des 
Nelkenpfejfers  u)  oder  die  Allerleywürze , welche 
man  vor  ihrer  Reife  sammelt,  ebenfalls  an  die 
Speisen  gethan  werden.  Von  jenen  hatte  man 
ehedem  verschiedne  Bereitungen , von  diesen 
macht  man  noch  ein  destillirtes  Wasser. 

Die  runde  und  längs  Cyperwurz  v) , die  Spi- 
kennrdmtrzel  w)  und  das  Cameelhm  x)  sind  ange- 
nehme, aber  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliche 
Gewürze.  Der  kleine  Bathengel  y)  wurde  ehe- 
dem gegen  Wechselfieber,  Gicht,  Gelbsucht, 
Hypodion  drie,  Engbrüstigkeit,  Husten,  Schaar- 
bock, und  zum  Treiben  des  Monathlichen , 
ausserlich  aber  zur  Reinigung  der  Geschwüre 
gebraucht.  So  wendete  man  auch  bey  Wun- 
den und  innern  Geschwüren  die  Goldruthe  z) 
an.  Man  brauchte  sie  auch  gegen  den  Stein 
und  andre  Krankheiten  der  Harnwege.  Die 
Beeren  vom  Keiifchlamm  a)  sind  gewürzhaft,  und 

daher 

t)  Myrtüs  communis  L.  Bot.  §.  445’.  n.  236.  Folia  et 
baccae  Myrti.  * 

ti)  Myrtus  Pimenta  L„  Bot.  §.  445.  n.  238  Fructus  Pi- 
mentae.  * 

v)  Cyperus  longus  et  rotundus.  * L.  Bot.  §.  554.  n. 
520.  521- 

w)  Andropogon  Nardus  L.  Bot.  §.  538.  n.  56%*  Sprca® 
Nardi  radix.  * 

x)  Andropogon. Schoenanthus  L.  Bot.  §.  53g.  n.  §64. 
Herba  Schoenanthi.  * 

y)  Teucrium  Chamaedrys  L.  Bot.  §.  586.  n.  821.  Rer* 
ba  Chamaedryos, 

z)  Solidago VirgaureaL.  Bot.  §.641.  n.  1079.  Virgaaureä,* 

a)  Yitex  Agnus  castus  L.  Bot.  §.  Sein.  Agni  casti.  * 
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daher  wol  nichts  weniger  als  ein  Keuschheits- 
mittel, wofür  sie  die  Alten  hielten. 

§•  89. 

F.  Krarnpfstillende  Mittel  organischer  Körper. 

Sie  sind  nicht  so  angenehm,  wie  die  vo- 
rigen , nicht  so  betäubend,  wie  die  folgenden; 
und  ob  jene  beyde  gleich  krampfstillend  seyn 
können,  so  sind  es  diese  doch  am  stärksten, 
besonders  bey  Krämpfen  der  Frauenzimmer. 

F A.  Knoblauchs  artige. 

Dieser  Geruch  theilt  sich  den  Säften  und  dem 
Fleische  der  Thiene  sehr  leicht  mit,  ist  den 
Würmern  besonders  zuwider,  wie  auch  der 
Fäulniss;  er  erhitzt, und  zer  theilt  den  Schleim. 

1.  Knoblauchsartige  Gewächfe. 

Der  Knoblauch  b),  oder  dessen  Zwiebeln , ist 
unter  diesen  und  in  der  Lauchgattung  am  stärk- 
sten , enthält  ein  durchdringendes  ätherisches 
Oehl , und  sein  auf  Baumwolle  getröpfelter, 
und  ins  Olib  gebrachter  Saft  ist  bey  rhevmati- 
scher  Taubheit  sogar  rothmachend  und  ablei- 
tend. Bey  Speisen  ist  der  Knoblauch  ein  mehr 
kräftiges,  als  angenehmes  Gewürz.  Er  ver- 
treibt wiederkommende  Ilerbstfieber,  wenn 
früh  und  Abends  1 — 5 Zwiebeln  genommen 
werden,  erwirkt  auf  die  monathliche  Reini- 
gung und  die  hysterischen  Krampfe,  tödtet 
den  Bandwurm,  treibt  den  Schweiss, und  bey 
der  Wassersucht,  vielleicht  wegen  einer  lilien- 
artigen Schärfe,  den  Urin.  Die  Knoblauclis- 

molken 

b)  Alliuin  sativum  L.  Bot.  §.  n.  49^-  had.  Ailii. 
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molken  sind  der  Brust  zuträglich.  Aeusserlich 
ist  der  Knoblauch  zeitigend,  durch  Kochen  ver- 
lielirt  er  viel  von  seiner  Kraft.  Bey  anstecken- 
den Krankheiten  ist  er  ein  Vorbauungsmittel. 
Die  Schalotten  c) , die  Rockenbollen  d),  und  det 
jßllermannsharnifch  e)  nähern  sich  ihm. 

Unter  den  antiscorbutischen  Schootengewach-* 
fen  zeigen  mehrere  schon  für  sich,  im  frischen 
Zustande,  besonders  gerieben,  den  Knob- 
lauchsgeruch, welcher  aber  bey  ihnen  sehr 
flüchtig  ist.  Das  Knoblauch  skr  aut  f)  ist  innerlich 
bey  Brustverschleimungen,  ausserlich  bey 
Brand  und  bösartigen  Geschwüren  gebraucht 
worden;  eine  andre  Art  dieser  Familie  g)  riecht 
noch  stärker.  Die  Saamen  vom  Bauernfenf  h), 
dessen  frisches  Kraut  die  Kornwürmer  und  an- 
dre Insecten  vertreibt,  riecht  knoblauchsartig,. 

Von  denen  meist  balsamischen  Qiiirlblunien 
gehören  hierher  der  Lachenknoblauch  i) , und  das 
gemeine  Helmkraut  k).  Erstem,  von  dem  ver- 
schiedne  Bereitungen  gemacht  wurden,  hat 
man  gegen  Brand , Geschwüre,  ansteckende 
Krankheiten , Wassersucht,  Brustverschlei- 
mung, Spuhlwünner,  Kleidermotten,  und 

zum 

c)  Allium  ascalonicum  L.  Bot.  §.  525.  «.  4.5g. 

d)  Allium  scorodoprasum  L.  Bot.  §.  5a5.  n.  4.^7. 

e)  Allium  Victorialis  L.  Bot.  §.  525.  n.  4g5.  Rad.  Vi- 
ctorialis  longae.  * 

f)  Erysimum  Ailiaria  L.  Bot.  §.  4.62.  n.  2g  1.  Alliaria.  * 

g)  Peltaria  alliacea  L.  Bot.  §.  462.  n.  27g. 

h)  Thlaspi  arvense  L.  Bet.  §.  462.  n.  2y5.  Sem.  Thla* 
speos.  * 

i)  Teucrium  Scordium  L.  Bot.  §.  586.  n.  820.  Scordium. 

k)  Scutellaria  galericulata  L.  Bot.  §.  586.  «.  826.  Ter* 

tiaaaria.  * 

Y 
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zum  Treiben  des  Monatlichen,  letzteres,  wel- 
ches daher  auch  Fieberkraut  genennt  wurde, 
gegen  kalte  Fieber  gebraucht. 

2.  Knoblauchs  artige  Kleber. 

Aus  verschiednen  Schirmpßanzen  wärmerer  Län- 
der quellen  aus  dem  Stamme  und  der  Wurzel 
nach  dem  An  schneiden  milchartige  Säfte  hervor, 
die  an  der  Luft  in  klebrige  Gummiharze , von 
durchdringenden  mehr  oder  minder  knob- 
lauchsartigen Gerüche  eintrocknen.  Diese  ge- 
ben mit  Wasser  eine  milchige  Auflösung,  ha- 
ben einen  bittern  scharfen  Geschmack,  und 
werden  bey  geringer  Erwärmung  weich  und 
schmierig. 

Sie  dienen  1.  bey  Nervenkrankheiten,  Hypo- 
chondrie undHysterie,  als  auilösenöe  und  be- 
sänftigende Mittel,  2.  sie  lösen  Verßopf ungen  der 
Eingeweide  auf,  5.  zertheilen  ausserlich  kalte  Ge- 
schwülste, und  bringen  die  hitzigen  zur  Zeiti- 
gung. Sie  sind  4-  Bnßmittel , welche  die  schar- 
fe Materie  einwickeln,  und  zum  Auswurfe  rei- 
tzen , 5.  sie  vertreiben  die  IVürmer , 6.  sie  erhi* 
tzen  tund  reitzen,  sind  daher  magenstärkend,  he- 
ben die  Lähmung,  und  treiben  das  Monath- 
liche;  aber  eben  darum  darf  man  sie  bey  Fie- 
bern, Schwindsucht,  Geschwüren  im  innern 
des  Körpers , und  bey  Neigung  zum  Blutsturz 
nicht  geben.  Sie  widerstehen  7.  der  Fdulnifs; 
die  Indianer  brauchen  den  frischen  Saft  als 
Wundmittel.  Zum  innem  Gebrauch  werden 
sie  am  besten  mit  Gummis chleimen , Altliäen» 
syrup  oder  Eydotter  abgerieben. 


Der 
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, Der  Teufelsdreck  oder  ßinkende  Afant  1)  wirkt 
am  stärksten,  und  wird  innerlich,  von  4 Gra- 
nen bis  zur  halben  Drachme,  die  andern 
schwachem  aber  werden  bis  zur  ganzen  gege- 
ben. Unter  ihnen  kommen  das  Galban-  m) 
und  0 poponackgummi  11)  von  bekannteren  Ge- 
wächsen, das  Ammoniak-  o)  und  Sagapengummi  p) 
aber , deren  Gewächse  nicht  so  bekannt  sind, 
zeigen  gleichwol  Umbellensaamen  in  ihrer 
Masse. 

3.  Mit  den  vorigen  verwandte  balfamifcve  Ge* 

" 1 r j j 

wachje. 

Der  Geruch  ist  eigentlich  nicht  so  deutlich 
knoblauchsartig,  wie  bey  den  vorhergehenden, 
aber  verschiedne  SchirmpHanzen  dieser  Äbthei-  \ 
lung  nähern  sich  den  vorigen  Klebern  dersel- 
ben Familie,  und  so  geht  die  Verschiedenheit 
nach  und  nach  zu  den  andern  über.  Der  Ge- 
ruch dieser  Gewächse , von  denen  meist  die 
Wurzeln  gebraucht  werden,  ist  meist  Stark  ge* 
WHYzlmft,  der  Geschmack  bitter  und  fcharf,  oder 
heiß.  Sie  sind  deswegen  fchleimziehend  und  fchleim - 
zert heilend,  magenßärkend,  auf  Schweifs , Harn,  und 
Blutßiijfe  treibend , und  ermunternd;  sie  heben  Läh- 
mung, Schlaffucht,  kalte  Fieber  und  Verßopfwig  der 
Eingeweide  ; sie  widerstehen  der  Kulnift , rei- 
nigen die  Gefchwüre , und  tödten  die  Würmer, 

Y 2 ihr 

l)  Ferula  Assa  foetida  L.  Bot.  §.  3o4.  n.  82.  Assa  foe* 
tida.  * 

m)  Bubon  Galbanum  L.  Bot.  §.  394.  n.  110.  Gummi 
Galban  um.  * 

u)  Pasiinaca  Opoponax  L.  Bot.  §.  594*  n*  79*  Gummi 
Opoponax.  * 

o)  Gummi  ammomacum.  * 

pj  Gummi  Sagapen.  * 


Ihr  starker,  eben  nicht  ganz  angenehmer  Ge- 
ruch, ist  krampfßillend.  In  die  hohlen  Zahne  ge- 
legt , mildern  sie  Zahnschmerzen.  Mehrere 
enthalten  in  den  Wurzeln  ein  milchartiges,  den 
vorigen  verwandtes , klebriges  Gummiharz. 
Die  geistige  Essenz  enthalt  alles  kräftige,  ist 
aber  noch  erhitzender. 

Unter  den  Schirmpflanzen  giebt  der  LiebflÖ- 
ckel q)  in  der  Wurzel  eine  Art  von  Opoponak- 
gummi.  / Er  diente  auch  gegen  Mutterbe- 
schwerden. Die  Meiflerwurz  r)  ist  insbesondre 
gegen  Wechselfieber  dienlich  gewesen.  Der 
weifse  s)  und  fchwarze  Enzian  t)  werden  auch  zur 
Vieharzney  gebraucht.  Die  Angelikarten  u)  sind 
einander  ähnlich , in  allen  Theilen  gewürz- 
haft, und  gegen  hysterische  Krämpfe  dienlich. 
Die  wilde  ist  etwas  schwächer.  Die  weife  Bi - 
bernellx)  hat  einen  sehr  brennenden  Geschmack, 
verliehrt  aber  diese  Schärfe  mit  der  Zeit.  Sie 
ist  besonders  reitzend  und  einschneidend.  Die 
fchwarze  Biberneil  w) , eine  Abänderung  der  grofsen  , 
giebt  ein  destillirtes  Wasser,  einen  abgezog- 
nen Geist,  und  ein  ätherisches  Oehl,  sänunt- 

lich 

q)  Legusticum  Levisticum  L.  Bot.  §.  394.  n.  97.  Levisti* 
cum.  :t 

r)  Imperatoria  Ostruthium  L.  Bot.  §.  894.  n.  85.  Impe- 
ratoria.  * 

s)  Laserpitium  latifolium  L.  Bot.  §.  394-  n-  89*  Gentia- 
nae  albae  Radix. 

t)  Athamanta  Oreoselinum  L.  Bot.  §.  394-  n*  to3.  Gen- 
tiana nigra.  * 

u)  Angelica  archangelica  et  sylvestris  L.  Bot.  §.  89 4. 
n.  87.  88.  Angelica  sativa  et  sylvestris.  !l' 

v)  Pimpinella  saxifraga  L.  Bot.  §.594.  n.  119.  Pimpi- 
nella  nostras.  * 

vv)  Hmpinrila  magna  L.  Bot.  §.  394-  n*  1 *8. 
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lieh  von  blauer  Farbe.  Sie  wurde  gegen  meh- 
rere Krankheiten  gebraucht , die  sich  auf  die 
obigen  Wirkungen  beziehen.  Die  Bärwurz  x), 
die  man  eben  so  zu  beurflieilen  hat,  ist  so  ge- 
würzhaft , dass  sie  selbst  in  den  Gemsenku- 
o eln,  die  sich  in  denGemsinägen  aus  ihren  Fa- 
sern zusammenb allen  , nicht  ganz  ihre  Kräfte 
verliehrt.  Die  Wurzel  vom  Haarßrang  xx)  ist 
stinkend. 

Von  den  Gewlichfen  mit  zufammengefetzten  Blu- 
men liefern  der  Alant  y)  und  die  Eberwurz  z)  sehr 
aromatische  Wurzeln.  lene  ist  noch  ausser 
dem  allgemeinen  auch  ausserlich  bey  Haut- 
krankheiten, die  letztre  ist  aber  ehedem  ge- 
gen bösartige  Krankheiten  gebraucht  worden. 

FB.  Melilotenartige. 

Der  gemeine  Steinklee  a) , besonders  der  gelbblü- 
hende , zeigt  riebst  andern  Steinkleearten,  und  dem 
Bocksdorn  b)  diese  Geruchsart  in  der  Familie 
der  Hülfenfr üchte.  Von  erstem  werden  das 

Kraut  und  die  Blumen , von  letztem  die  Saa- 
men  angeweudet.  Beyde  haben  etwas  Bitter-, 
keit,  sind  zertheilende  Mittel,  der  letztere  ist 
noch  mehr  wegen  des  Schleimes  erweichend. 
Der  Steinklee  wird  zu  diesem  Ende  in  Pfla- 
stern gebraucht , zur  Milderung  der  Schmer- 

Y 5 zen 

x)  Aethusa  Meum  L.Bot.  §.  394.  n.  122.  Meum.  * 

xx)  Peucedanum  officinale  U,  Bot.  §.394-  n- 86» 

y)  Inula  Helenium  L.  Bot.  §.  641.11.  1076.  Rad.  Helenii. 

z)  Carlina  acaulis  L.  Bot.  §.  637.  n.  1.041.  Rad.  Carlinae.* 

a)  Trifolium  Meülotus  offieimUs  t,  Bot.,  §.  4? n-  34^* 

Melilotus,  * 

b)  Trigonella  Foenmn  graectun  L.  Bot.  §.  47  n-  366.. 

Sem.  Foeriu  graeci»  * 
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zen  den  Blasenpflastern  zugesetzt,  und  aus- 
serdem trocken  oder  feucht  aufgelegt.  In  Cly- 
stieren  hilft  er  die  Blähungen  treiben. 

Einen  ähnlichen  Geruch  hat  auch  der  Wald- 
VHPißer  c) , aus  der  Familie  der  Labkräuter.  Die- 
se Pflanze  soll  Verstopfungen  der  Eingeweide 
gehoben,  und  die  Wasserscheu  geheilt  haben. 
Es  verdient  hier  bemerkt  zu  werden,  dass  inan 
noch  zwey  verwandte  Gewächse,  das  weifse d), 
und  vorzüglich  das  gelbe  Labkraut  e)  , im  Pulver 
*U  4 — h Granen , ja  bis  zur  Drachme , im  Saf- 
te oder  gesättigten  Aufgusse  zu  1 — 6 Unzen 
des  Morgens,  und  mit  jedesmaliger  Abwar- 
tung des  Schweisses , gegen  die  fallende  Sucht 
gebraucht  hat.  Besonders  bediente  man  sich 
dör  Blumen  des  letztem, 

F C.  Bif amartige ^ 

DeF durchdringende  Geruch  dieser  nieiß  thkri- 
fchen  Körper  ist  sehr  kräftig,  von  etwas  ver- 
schiednen  Arten, und  oft  sehr  unangenehm,  ja 
manchen  unausstehlich.  Sie  sind  krampfßillend 
und  zugleich  erhitzend. 

Der  Bifam  des  Bisamthiers  f)  muss  auf  ei- 
nem glühenden  Kupferblech  nicht  schmelzen, 
und  mit  Asphalt,  mit  Gewachsalcali  nicht 
fluchtig  riechen,  und  mit  Blut  verfälscht  seyn. 
Er  ist  unauflösbar,  und  nur  seine  heftigrie- 
chenden Theile  wirken  reitzencl  und  treibend 
beym  Sinken  der  Lebenskräfte,  zmückgetret- 
neuAusschlägen,  rhe  vmatischerLähmung,  heis- 
sen 

c)  Asperula  oclorata  L,  Bot.  §,  620.  n,  949,  Matrisylya.  * 
4)  GaUutn  Mollugo  L,  Bot,  §,  620.  n.  94.5. 
e)  Galium  verum  L,  Bot,  §,  6?o.  n.  944,  ü.aliuni  luteum  A 
i)  Moschus,  * Naturg,  §,  5u  i.}. 
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sen  und  kalten  Brand,  krampffiillend  bey  hyste- 
rischen Krämpfen  und  denen  nach  Verwun- 
dung, in  Ausleerungen  von  Reitz,,  Krampf- 
husten, Wasserscheu,  Tetanus,  der  Bleyco- 
lik,  dem  Springen  derFleclisen  und  demSchlu- 
cken  bey  bösartigen  Fiebern , und  bey  Ner- 
venfiebern. Aeusserlich  angellängt,  soll  er 
die  Blatter  anßeckimg  verhüten,  auch  wirkt  er 
äusserlich  bey  beyden  Arten  des  Brandes.  Er 
wird  von  4 — 20 , höchstens  zu  3o  Granen  ge- 
geben. Man  vermischt  ihn  mit  andern  starken 
Krampfmitteln,  als  dem  Asant,  Baldrian, Cam- 
pher  und  Mohnsaft , und  wegen  der  Mil- 
derung und  Zertheilung  mit  Zucker.  Er 
ist  überhaupt , wie  das  Opium , mehr  ein 
symptomatisches  Mittel  in  dringenden  Fällen. 
Der  künstliche , aus  rectihcirten  Bernsteinölil 
und  rauchenden  Salpetergeist  verfertigte  Bi- 
sam g),  wirkt  schwächer,  und  mehrere  Ge- 
wächfe  von  bifamartigen  Gerüche  h)  haben  wahr- 
scheinlich ähnliche  Kräfte, 

Der  Amber  i) , ein  thierisches  Product,  wä- 
re eben  so  zu  beurtheilen,  wie  der  Bisam,  aber 
seine  Kostbarkeit  verbietet  seine  hinlängliche 
Anwendung,  und  hysterischen  und  hypochon- 
drischen Personen  ist  er  zuwider. 

Der  Zibeth  k)  ist,  wie  der  Bisam,  irp  Was- 
ser und  Weingeist  unauflöslich,  theilt  ihnen 
aber  den  Geruch  mit.  Er  wird  ka,um  ausser- 
lich  angewendet;  aber  das  mit  dem Zi,bethtlner 

Y 4 ver- 

g)  Moschus  artifi^ialis,  * 

h)  Hibiscus,  Abelruosclu>,s  L,Bot,  §,  38.8;  n.  63.  Malva 
moschata , iVllium  moschatum  etc. 

i)  Ambra  gri.sea.  * Naturg.  §.  116.  2.). 

k)  Zibethum.  * Natur".  §.  82  2.).  , 
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verwandte  Stinktier  1)  sondert  einen  Saft  ab, 
den  man  gegen  hysterische  Krampfe  gebraucht 
hat. 

Das  Bibergeil  m)  ist  von  durchdringenden, 
widrigen  Geruch,  und,  jedoch  mehr  für 
Frauenzimmer,  ein  krampfstillendes  Mittel, 
das  aber,  wie  der  Bisam,  sehr  treibend  und 
erhitzend  ist.  Man  bedient  sich  seiner  dazu 
schon  als  Riech-  und  Schnupfmittel,  innerlich 
wird  es  von  etlichen  bis  zu  10  Granen,  und 
auch  wol  mit  andern  kr ampf stillenden  Mitteln 
gegeben.  Das  Biberschmalz  ist  fett,  und  nur 
w enig  mit  dem  Riechbaren  des  Bibergeils  ver- 
sehen, Die  vom  Ondatra  n)  abgesonderte 
Feuchtigkeit  soll  dem  Bibergeil  in  den  Kräften 
nahe  kommen,  und  der  Desman  o)  liefert  eben- 
falls einen  starkriechenden  Saft,  weswegen 
auch  seine  IMieren  verkauft, werden. 

F.D.  Rainfarnartige. 

Diese  ziemlich  unangenehme  Geruchsart  fin- 
det sich  unter  Gewächfen  mit  zufarlimengefetztenBlu- 
mn%  ist  besonders  bampfßiuend  und  wurmtrei- 
bend. Sie  ist  mit  einer  starken  Bitterkeit  verei- 
nigt , und  der  Geschmack  ist  wegen  der  Men- 
ge des  ätherischen  Oeliles  gemeiniglich  fcharf. 
Diese  Gewächse  zertheilen  den  Schleim , stär- 
ken den  Magen , tilgen  die  Säure  und  die 
Faulniss, 

Vom 

I)  Naturg.  §.  82.  3.). 

rn)  Castoreum,  * Naturg.  §.  107.  1.  2.), 

|i)  Naturg.  §.  107.  3.). 

Naturg.  §.  88.  2.),  Naturl.  §.  »6o,  h 
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Vom  gemeinen  Rainfarn  p)  hat  man  Saamen, 
Blumen,  und  Kraut  gegen  die  Würmer,  die 
Blumen  bey  hysterischen  Zufällen  , und  letz- 
teres bey  Wassersucht,  Cachexie  nnd  Wech- 
selfiebern,  wie  auch,  jedoch  nicht  immer  mit 
guten  Erfolg,  gegen  Podagra  und  Gicht  ge- 
braucht. Die  weibliche  Stabwurz  q)  diente  ehe-  ' 
mals  zur  Vertreibung  der  Würmer,  bey  Mut- 
terbeschwerden, und  Verstopfungen  der  Ein- 
geweide. Die  sogenannten  Wurm-  oder  Zitt- 
werfaamen  r)  kommen  von  ausländifchen  Wermuth- 
arten s) , aber  innländische  Saamen  dieser  Gat- 
tung, insbesondre  der  des  Feldwermuths  t)  könn- 
ten statt  derselben  gebraucht  werden.  Man 
giebt  diese  Saamen  vorzüglich  Kindern,  ge- 
pulvert zu  1 — 2 Thelölfeln,  Erwachsnen  mehr, 
mit  Butterbrod,  Milch,  oder  Syrup,  und  lasst 
zwischendurch  Laxirmittel  brauchen.  Der 
Beyfnfs  u)  und  die  männliche  Stabwurz  v)  treiben 
das  Blut  der  Gebahrmutter , und  sind,  wie 
der  ITermuth  w),äusserlich  zum Zertlieilen  und 
beym  Brande,  innerlich  als  Wurmmittel  ge- 

Y 5 braucht 

p)  Tanacetum  vulgare  L.  Bot.  §.  63g.  n.  io^o.  Tana- 
cetum,  * 

q)  Santolina  Chamaecyparissus  L.Bot.  §.  63g.  n.  io5g. 
Santolina.  * 

r)  Seinen  Cynae.  Semen  Zedoariae.  Sem.  Santoniet.  * 

s)  Artemisia  contra , judaica  , santonica,  L.  Bot.  §.  639. 
n.  io5'2. 

t)  Artemisia  campestris  L.  Bot.  §.  63g.  n.  io5/j.. 

n)  Artemisia  vulgaris  L.  Bot.  §.  63 g'  n.  io5j.  Artemi- 
sia rubra  et  alba.  * 

v)  Artemisia  Abrotanum  L.Bot.  §.  63g.  n.  roSj,  Abro- 
tan  um.  * 

w)  Artemisia  Absintliium  L,  Bot,  §♦  63$!«  n,  io56,  Ab- 
$jnthmm  vulgare,  * 
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braucht  worden;  die  Stabwurz  hat  man  gegen 
die  Colik,  den  Wenn uth  aber,  dessen  heftige 
Bitterkeit  selbst  in  die  Milch  und  das  Fleisch 
der  Thiere  übergeht,  auch  gegen  Wechselfie- 
ber, Verstopfungen  der  Eingeweide,  Podagra, 
Stein,  Schaärbock  tmdWasser  sucht  an  gewen- 
det. Auf  eine  ähnliche  Weise  werden  auch 
andre  angenehmere  WertoiithaYten  x),  obschon  selt- 
ner gebraucht. 

Unter  den  Strahlblumen  gehören  besonders 
die  Kamillen  hierher.  Die  römifche  Kamille  Y)  ist 
stärker,  als  die  gemeine  z) , sie  würde  noch  stär- 
ker seyn , wenn  man  keine  gefüllte  Blumen 
sammelte.  lene  giebt  ein  grünliches  oder 
bräunliches,  diese  ein  blaues  Oehl.  Sie  die- 
nen beyde  gegen  Wechselfieber,  Krämpfe, 
Wiüdcolik,  Nierenschmerz  und  Fäulniss,  sie 
unterhalten  das  Brechen,  ausserlich  zerthei- 
len.sie,  Das  Mutter  kr  aut  a)  brauchte  man  zum 
Treiben  des  Blutes  der  Gebährmntter,  bey  hy- 
sterischen Zufällen,  ge  gen  Würmer  und  Wech- 
selfieber. Aeusserlich  aufgeschlagen,  soll  es 
Kopfschmerz  und  podagrische  Schmerzen  ge- 
stillt haben,  Die  den  Kröten,  aber  weder  Men- 
schen noch  I ns ecten  angenehme  Hundskamille  b) 
ist  innerlich  bey  hysterischem  Krämpfen  und 

Gicht, 

x)  Artemisia  pontica.  L,  Bot,  §.  63 9*  io54*  Absin- 

thium  pooticuin,  * A,  rupestris  L, 

y)  Antliemis  nobilis  L,  Bot,  §♦  641.  n,  1100.  Chamb- 
milL'  xoma.na,  * 

z)  Matricaria  Charnomilla  L,  Bot.  §♦  641,  n,  1096,  Cha- 
momilla  riostras,  * 

a)  Matficaria  Barthenium  L.  Bot,  §,641,  n,  1095.  Ma- 

tricaria.  * 

lp),  Antbemis  Cotula  L*  Bot,  §,  641*.  n,  uo*.  Cotula 

foftfda^  * 
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Gicht,  äussevlich bey  den  Schmerzen  der  blin- 
den Goldader,  und  auch  gegen  die  Engbrü- 
stigkeit des  Viehes  gebraucht  worden.  Die 
Anwendung  des  Leberbaifarm  c)  gegen  Versto- 
pfungen der  Eingeweide,  und  die  wurmtrei- 
bende Kraft  seines  auf  den  Leib  gestrichnen 
Oebles,  stimmt  mehr  mit  den  Wirkungen  der 
Wermutharten,  als  der  Schaafgarben  überein. 

FE.  Andornartige. 

Diese  faßliche  Geruchsart  findet  sich  mehr  bey 
Quirlblumen.  Man  rühmte  diese  Arten  beson- 
ders gegen Eleichfuclit,  Mutterbeschwerden  und 
die  Unterdrückung  des  Monathlichem. 

Den  weifsen  Andorn  d)  brauchte  man  gegen 
verschiedne  Verstopfungen  der  Brust  und  des 
Unterleibes,  als  Husten,  Lungen  sucht , Eng- 
brüstigkeit, Leberverstopfung,  Gelbsucht u.  d. 
mit  Süssigkeiten  versetzt.  Einen  langwieri- 
gen durch  Quecksilber  erregten  Speichelfluss 
soll  er  gestillt  haben.  Die  Katzenmünze  e)  ist 
nach  obigem  Allgemeinen  zu  beurtheilen,  aber 
eben  so  wenig  im  Gebrauch  als  das  Immenblatt 
mit  dem  man  die  Unterdrückung  desMonath- 
liehen  und  des  Harris  gehoben  hat. 

' ff,. 

c)  Achillea  Ageratum  L,  Bot,  §,  641,  n,  1097,  Agera--. 
tum,  * 

d)  Marrnbium  vulgare  L,  Bot,  §,  58 6,  n,  8o3,  Marru  * 
bium  album,  * 

e)  Nepeta  Cataria  L,  Bot,  §,  586,  n,  804,  Nepeta,  * 

f)  Melittis  Melissophyllum  L,  Bot,  §,  586,  n,  833*  Mt  k 
lissophyllum,  * 
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FF.  Harzt  g). 

Mit  dieser  Art  von  eignen  Massen  scheinen 
auch  mehrere  eigentümliche  Kräfte  verbun- 
den zu  seyn,  die  durch  die  Verschiedenheit 
der  hier  verkommenden  Gerüche  nicht  merk- 
lich verändert  werden , und  um  so  mehr  eine 
allgemeine  Betrachtung  nöthig  machen,  da  die  mei- 
sten fremden  Harze  „als  Handelswaaren  , aus 
verschieclnen  Gegenden  erhalten , zuweilen 
mit  einander  versetzt  und  verfälscht  werden, 
und  in  geringen  Merkmaalen  , die  sie  bestim- 
men sollen , sehr  verschieden  sind.  Hiei  ist 
nur  die  Rede  von  denen  in  der  Natur  vorkom- 
menden dickflüssigen  natürlichen  Baifamen,  und 
den  feßen  Harzmaffen,  nicht  von  den  ätherischen 
Oeliien  andrer  Geruchsarten. 

Die  Harze  sind  1 .ßärkend  und  zusammen- 
ziehend, 2,  reitzend und  erhitzend,  5.  außöfend, 
4*  urintreibend , 5.fäidnifswidrig  und  verbessernd, 
auch  6.  krampfßillend. 

Aus  diesen  Kräften  ergiebt  sich  ihre  An- 
wendung : i.  bey  Wunden , vorzüglich  der  Seh- 
, nen,  Nerven  und  Knochen,  wo  Fettigkeiten 
schaden;  bev  aussern  und  innern  Gejchwüren% 
als  des  Darmkanals,  der  Lunge  und  Urinwe-  - 
^re,  doch  wegen  der  Erhitzung,  mit  Behutsam- 
keit; bey  englifcher  Krankheit , beym  Blutfpeyen, 
Bauch  - und  Saamenflüjjen,  blutigem  Zahnfleifch, _und 
Vm fallen , selbst  äusserliclr  aufgelegt  als  Magen- 
Mrkung ; 2.  bey  Lahnung , kalten  und  harten 
J ^Gefchwülßm,  erfrornen  Gliedern,  gegen  Würmer,  und 
als  rathmachende  Mittel;  5.  bey  feinen  lijmpha- 
tifchen  Stockungen,  und  Scharfen,  als  Gicht,  Foda- 

g)  Chemie.  §,  190. 191.  Naturb§.  is5  - *3^* 
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gra,  Rhevmatismen  und  Lustseuche,  wo  sie 
zugleich  auf  den  Scliweiss  wirken;  4*  hey  Stein 
und  JVaffergefchwülßen , 5.  beym  Schaarbock,  Haut- 
krankheiten und  beym  'duffem  Brande ; 6.  gegen 
Kriimpfe , besonders  äusserlich.  Sie  werden  ge- 
braucht duffer  lieh  i . als  Pflajier  und  Salbe,  mit 
Fettigkeiten  vermischt,  oder  in  Oehl  oder 
Weingeist  aufgelöß,  2.  als  Rauchermittel,  3.  in  Sub- 
ßanz  zum  Kauen,  oder  Äufstreuen,  4.  als  de - 
ßillirtes  Oehl,  wo  eine  stärkere  Wirkung  nöthig. 
Zum  innern  G ebraucli  werden  sie  5.  mit  Schleim, 
Mandeln  oderEydotter  in  eine  Enmlfion , 6.  mit 
Extracten , Klebern  u.  d.  in  Pillenform  gebracht, 
7.  auch  wol  mit  vielem  Zucker  an  gerieben ; die 
harzigen  Hölzer,  Blätter,  und  seltner  die  Har- 
ze selbst,  werden  8.  als  Thee,  oder  sonst  mit 
Wasser  oder  Milch  aufgegoffen,  wo  freylich 
nichts  von  der  Substanz  aufgelöst,  aber  doch 
der  riechbare  und  zusammenziehend  Theil  et- 
was vom  Wasser  aufgenommen  wird.  Das 
Einathmen  des  Rauches , ist  keine  nachzuahmende 
Curart,  und  das  Zerßießen  der  Harze  mit  hartem 
Eyweiß  h)  keine  sehr  gewöhnliche  Bereitung. 

Einige  Harze  haben  mehr  oder  weniger 
den  Geruch  des  bey  uns  gewöhnlichen  Fich- 
tenharzes. Dahin  gehört  der  Maßix  i) , Sanda - 
rac  k),  das  Gummi  Anime  1) , Olibanum  m),  der 


h)  Chem.  §.  218.  2.). 

i)  Pistacia  Lentiscus  L.  Bot.  §.  644.  Gummi 

Mastichis.  * 

k)  luniperus  communis  L.  Bot.  §.  648.  n.  612.  Gum- 
mi Sandaracae.  * 

l)  Hymenaea  Courbaril  L.  Bot.  §.  475.  n.  Gum- 
mi Anirne.  * 

in j Olibanum.  * 
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Weihrauch  n);  und  als  natürliche  Balsame,  die 
auch  die  Stelle  der  übrigen  ausländischen  ver- 
treten können,  die  Arten  von  Terpenthin  o).  Am 
angenehmsten  sipd  darunter  das  Gummi  Ani- 
jne  und  der  Mastix.  <Die  Sprossen  und  jun- 
gen Zapfen  verschiedner Firhtenarten  p)  werden 
vorzüglich  zur  Verbesserung  der  Safte  in  Auf- 
güssen angewendet,  so  wie  auch  das  Harz, 
der  Theer  und  sein  Aufguss  nach  dem  Allge- 
meinen /.ubeurtheilen  sind.  Auch  eine  Quirl- 
blumenpflanze, das  Schiagkraut  q),  hat  einen 
Fichtengeruch,  und  bittern  Geschmack;  es 
wurde  ehedem  innerlich  als  ein  auiiösendes, 
ausserlich  alsein  reinigendes  Mittel  gebraucht, 
und  vorzüglich  gegen  die  Gicht  gerühmt. 

Der  Berußt  in  r),  ein  in  der  Erde  veränder- 
tes Fichtenharz,  das  aber  noch  unauflöslicher 
ist,  wird  mehr  als  Räuchermittel  gebraucht, 
und  ist  sehr  krampfstillend,  ob  man  ihn  gleich 
auch  aufgelöst,  oder  mit  Eydotter  und  Syru- 
pen  zerrieben,  innerlich  gegeben  hat.  Seine 
Producte  sind  schon  oben  bemerkt  worden. 

Andre,  meist  ausländische  Harze  haben 
eigne,  zum  Theil  angenehme  Gerüche , und  sind  et- 
was mehr  zertheilend,  und  nervenstärkend, 

als 

n)  Tlfus.  * „ 

o)  Pistacia  Terebinthus  L.  Bot.  §.  «43.  Tere- 

binthina  cypria.  " Pifius  Larix  L.  Bot.  §.  5ox.  n.  622. 
Xerebinthiixa  veneta.  ' Pinus  picea  L.  Lot.  §.  55 1. 
11.6x5.  Terebinthina  communis.  * 

p)  Pinus  picea,  Abies,  sylvestris  L.  Bot.  §.  551.  n. 
6i5.  616.  6x8-  Pinus.  * 

c|)  Teucrium  Chaxnaepithys  L.  Bot.  §.  086.  n.  817* 
Herba  Charaaepitbyos.  * „ . 

x)  Succinuni.  Naturg.  §.  5^>8.  80«  Naturl.  §.  1 00.  c. 


als  die  vorigen.  Dahin  gehören  das  FJemiharz  s), 
Garannaharz  t) , Benzoe  harz  u) , das  Ladanurn  v), 
der  Storax  w),  das  Ephcuharz  x) , die  verscliied- 
nen  natürlichen  Balsame , die  nur  zu  wenigen 
Tropfen  innerlich  zu  geben,  und  bequeme 
äussere  Mittel  sind,  als  der  ptriwianifche  y),  Co~ 
paiua-  z),  Mecca-  a),und  Tolubalfam  b),  nebst  dem 
flüßigm  Storax  c)  ; das  Tacamahakharz  d),  das 
zum  Theil  von  einerPappel  kommen  soll,  und 
die  Pappelknospen  e) , auch  endlich  noch  der 
Wacholder  - f)  und  Sadebaum  g).  Der  letztere  ist 
besonders  treibend  und  erhitzen drund  hat  die 
gröste  Menge  von  widrigriechenden  Tlieilen, 

Sein 

s)  Amyris  elemifera  L.  Bot.  §.  n.  007,  GummgEle- 
mi.  * 

t)  Gummi  Garannae.  * 

u)  Styrax  Benzoe.  Gummi  Benzoe.  * 

v)  Cistus  creticus  L,  Bot.  §.  445.  n.  234.  Gummi  Lada- 
num.  * 

w)  Styrax  officinale  L.  Bot.  §.  63 1.  n.  999.  Storax  ele- 
cta.  * Storax  calamita.  * 

x)  Hedera  Helix  L.  Bot.  §.  476.  n.  207.  GummiHe- 
derae.  * 

y)  Myroxylon  peruiferum  L.  Bot.  §.  492.  n.  4i3,  Bals. 
peruvianum  album  et  nigrum.  * 

2)  Copaifera  oflicinalis  L.  Bot.  §.  465.  n.'  3o 9.  Balsa- 
mum  Copaiva.  . 

a)  ßalsamus  de  Mecca , Opobalsamum  verum.  * Bot. 
§.  465.  n.  5o8. 

b)  Toluifera  Baisamum  L.  Bot.  §.  492.  n.  412.  Ba!s. 
tolutanum.  * 

c)  Liquidambar  styraciflua  L.  Bot.  §.  575:,  n.  727.  Sty- 
rax liquida.  * 

d)  Populus  balsaraifera  L.  Bot.  §.  55 n.  63g.  Gum- 
mi Tacamahacae.  * 

e)  Populus  nigra  L.  Bot.  §.  555. 11.617.  Oculi  populi.  * 

f)  luniperus  communis  L.  luniperus.  * 

g)  luniperus  Sabina  L.  Bot.  §.  648.  n.  Sabina.  * 
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Sein  destillirtes  Oehl  treibt,  äusserlicli  einge- 
rieben, die  Würmer.  Beyde  leztere  Gewäch- 
se können,  wie. "die  Fichten theile,  mit  Wasser 
aufg;e£ossen  werden,  aber  ihr  Gebrauch  erfo- 
dert  Vorsicht. 

Das  Guajakharz  h),  welches  in  dem  Gua - 
jak-  oder  Franzofenholze  i)  den  wirksamen  Theil 
ausmacht,  unterscheidet  sich  von  den  vorigen 
durch  seine  beträchtliche  kratzende  Schärfe.  Holz 
und  Harz  färben  sich  unter  gewissen  Umstän- 
den blau.  Das  Holz  wurde  ehedem  wegen  sei- 
ner damaligen  Kostbarkeit  mit  andern  ver- 
fälscht, das  Harz  aber  wird  noch  zuweilen  aus 
Colofonium  mit  Schwefelbalsam  betrügerisch 
nachgemacht.  Hat  das  Harz  noch  Holztheile 
an  sich,  so  ist  es  weniger  verfälscht.  Die  Rin- 
de soll  kräftiger  seyn,  als  das  Holz.  Wegen 
der  Schärfe  muss  das  Harz  mit  süssen,  fetti- 
gen und  schleimigen  Mitteln  gegeben  werden, 
ist  überhaupt  schleimigen,  kzdten  Naturen  zu- 
träglicher, und  bey  hitzigen  Umständen  scinkU 
lieh.  Am  berühmtesten  ist  das  Holz  gegen  die 
Lvfifeuche,  das  Harz  aber  gegen  gichtifche  Krank - 
hexten.  Das  Holz  wird  gegen  die  Lußfeuche,  und 
selbst  gegen  den  höchsten  Grad  derselben,  vor- 
züglich in  wärmern  Ländern , wo  dieScliwitz- 
cur  angemessner  ist , innerlich  und  äusserlicli 
gebraucht.  Auf  ein  Pfund  nimmt  man  8 Pf. 
Wasser,  weicht  das  Holz,  und  kocht  es  nach- 
her ein.  Hiervon  lässt  man  warm  trinken, 
schwitzen,  zugleich  eine  dünne  Diät  beobach- 
ten , das  Ueberbleibsel  zum  ordinären  Tranke 

anwen- 

h)  Gummi  Gnajacum.  * 

i)  Gnajacum  officinale  L.  Bot.  §.  44^>  n<  -44-  Lignum 
gnajacum  , sanctiiui. 
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anwenden,  und  diese  Abkochung  auch  ausser- 
lieh  Aufschlägen.  Zur  vollen  Cur  brauchte 
man  1 — 8 Pfunde.  Sie  half  sogar,  wo  das 
Quecksilber  fruchtlos  gewesen  war;  die  salivi- 
rende  Kraft  des  Quecksilbers  wird  durch  das 
Guajakholz  gemindert,  es  erregt,  mit  ihm  ver- 
bunden, nur  Schweiss;  ja  es  scheinen  Queck- 
silbertheile  zurückgehalten  zu  werden , da 
nachher,  als  man  mineralische  Wasser  brauch- 
te, ein  Speichelfluss  zum  Vorschein  kam.  Nach 
und  nach  lässt  man  weniger  schwitzen.  Lan- 
ge schon  brauchte  man  den  Holztrank , oder» 
welches  besser  auf  den  Stuhl  wirkt,  das  Harz 
in  Pillen,  auch  mit  Eydotter,  oder  mit  Rum 
gegen  Gicht  und  Rheumatismen.  Das  Harz  giebt 
man  zu  | Drachme  ; die  letzte  Auflösung  ist 
neuerlich  besonders  erhoben  worden.  Man 
löst  2 Unzen  des  Harzes  in  3 Pf.  Taffia  auf, 
giebt  davon  früh  nüchtern  i Esslöffel,  und 
legt  weisse  Seife  auf  die  Gichtknoten. 

Die  Myrrhe  k)  und  das  Bdeüimnharz  1)  sind 
röthlich,  bitter  und  zusammenziehend;  man 
hat  sie  zum  ausserlichen  Stärkungsmittel,  bey 
schlaffen  Theilen,  in  Wunden,  Brand,  Ge- 
schwüren, innerlich  gegen  Würmer,  bey  Hy- 
sterie, und  zum  Treiben  des  Monathlichen 
an  gewendet. 

F G.  Uebrige  zu  diefer  Abtheilung  gehörige  Mittel. 

Die  gemeine  Salbey  m) , wovon  die  schmahlblatt- 
rige,  und  die  auf  trocknen  Gegenden  erwachs- 

ne 

k)  Gummi  Myrrhae.  * 

l)  Gummi  Bdellii. 

m)  Salvia  ofticinalis  L.  Bot.  §.  58 G.  n.  7 90.  Salvia.  * 

Z 
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ne  etwas  stärker  ist,  hat  auch  zusammenzie- 
hende Kräfte,  und  ist  sehr  fäulnisswidrig.  Sie 
wirkt,  wie  andre  gewürzhafte  Kräuter,  rei- 
tzend,  aber  bey  auszehrenden  Sch weissen  und 
beym  Auslaufen  der  Milch  ist  sie  hemmend. 
Sie  ist  auch  gegen  kalte  Fieber,  mit  Honig  bey 
Mundschwämmchen,  die  ßinkendeSalbey  n)  aber, 
ist  bey  Mutterbeschwerden,  und  unterdrück- 
ten Monatlichen  gebraucht  worden. 

Das  gemeine  o),  und  noch  mehr  das  mexica- 
nifche  Traubenkraut  p) , haben  einen  sehr  starken 
süssen  Geruch,  und  bittern  Geschmack.  Letz- 
teres hat  man  als  Thee  und  gegen  Lähmung 
gebraucht,  das  erstere  giebt  im  Extracte  sal- 
peterartige Crystallen , und  diente  bey  Brust- 
ünd Mutterbeschwerden.  Der  starkriechende 
Saame  einer  verwandten  Art  q)  ist  ein  nordameri- 
canisches  Mittel  gegen  die  Spuhl würmer.  Der 
ßinkende  G.infefitfs  r)  riecht  an  feuchten  Plätzen 
stärker,  als  an  trocknen,  frisch  als  Conserve 
vertreibt  er  die  hysterischen  Zufälle. 

Die  Wirkungen  des  stark-  und  übelrie- 
chenden Ruprechtskrautes  s)  sind  nicht  gehörig 
auseinandergesetzt.  Es  soll  blutstillend , auf- 
lösend, urintreibend,  zertheilend  , und  ein 
Fiebermittel  seyn. 

Einige  Wurzeln  sind  von  eignem  Geruch , und 
meist  von  sehr  fcharfem  und  bittern  Gefchmack, 

aber 

n)  Salvia  Sclarea  L.  Bot.  §.  586.  n.  792.  Sclarea.  * 

o)  Ckenopodium  Botxys  L.  Bot.  §.  565.  676.  Botrys.  * 

p)  Chenopodium  ainbrosioides  L.  Bot.  §.  563,  n.  676. 
Botrys  mexicana.  * 

q)  Chenopodium  anthelminticum  L. 

r)  Chenopodium  Vulvaria  L.  Bot.  §.  563.  n.  677.  Vul- 
varia.  * 

s)  Geranium  jebertiatiuin.  L.  Bot.  §.  414.  n.  170. 
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aber  ohne  Herbigkeit,  wohin  vorzüglich  die 

verscliiednen  Arten  von  Oßerlucey  gehören.  Man 
hat  sie  ehedem  zum  Treiben  des  Gebährmut- 
terblutes , ,zuiii  Auflösen  der  Verstopfungen 
der  Eingeweide,  und  des  Schleimes;  als  faul« 
nisswidrig  zum  Reinigen  der  Geschwüre,  und 
insbesondre,  doch  zuweilen  mit  schädlichem 
Erfolg , gegen  Gicht  und  Podagra  gebraucht. 
Sie  wurden  zu  |—  1 Drachme  alle  Morgen  ge- 
geben; und  wegen  jener  Anwendungen  sind 
die  lange  t)  , runde  u),  und  gemeine  Oßeriuceywur- 
zel  v)  zu  bemerken.  Verschiedne  atnericanifche 
Arten  dieser  Gattung  sind  innerlich  und  äus- 
serlich  Mittel  gegen  das  Schlangengift  Eine  Art  w) 
bringt  die  Schlangen  zum  Fliehen  , und  töd- 
tet  sie,  wenn  sie  ihren  Saft  verschlucken.  Ei- 
ne andre  x),  deren  Wurzel  magenstärkend  und 
schweisstreibend  ist,  wird  im  bittern,  eben- 
falls schweisstreibenden, Kraute  gegen  kalte 
Fieber,  gegen  das  Schlangengift,  ja  selbst  als 
Verwahrungsmittel  gegen  dieses  und  das  Pfeil- 
gift gebraucht.  Die  virginifche Schlangenwurzel y)  -y , 
welche  bey  uns  als  ein  vorzügliches  Mittel  ge- 
schätzt wird,  dient  noch  ausser  jener  Anwen- 
dung bey  kalten,  fauligen,  bösartigen  Fie- 
bern, beym  Brand,  und  Sinken  der  Febens- 
kräfte.  Die  Contrajerve  z)  nähert  sich  dieser 

Z 2 Serpert« 

t)  Aristolochia  longä.  * L.  Bot.  §.  63 1»  n.  1064. 

u)  A,  rotunda.  * L.  Bot  §.  63  1»  n.  1000. 

v)  A.  Clematitis  L.  Bot.  §.  63 1.  n.  1006.  Rad,  Aristo- 
lochiae  vulgaris»  * 

w)  A.  anguicida  L.  Bot.  §.  63i»  n.  1002. 

X)  A.  trilobata  L, 

y)  Aristolochia  Serpentaria  L.  Bot.  §.  63i,  li,  100& 
Serpentariä  virginiana.  * 

z.)  Dcrsteiiiae  L,  Bot.  §.  5 -Jo,  jj »666,  Rad.  Contva;erv.l£«* 


Serpentarie,  so  wie  die  Hohlwurz  a)  den  erstem 
Op terlucey arten,  ob  sie  gleich  beyde  schwächer 
sind,  und  von  ganz  andern  Pjianzen  abstani- 
snen. 

Die  Senegawurzel  b)  * hat  zwar  in  ihrer  Rin- 
de keinen  sehr  merklichen  Geruch,  aber  einen 
m ff  er  ft  fcharfen , nicht  gleich  anfangs  starken  Ge- 
fchmack,  den  sie  dem  Wasser,  nebst  einiger 
Bitterkeit  mittheilt,  die  im  geistigen  Aufguss 
noch  stärker  ist.  Das  Holz  ist  davon  verschie- 
den. Aeusserlich  und  innerlich , auch  wol  mit 
Milch  versetzt,  ist  sie  gegen  das  Gift  der  Klap- 
perfchlange  und  der  europäischen  Schlangen  wirk- 
sam. Wegen  der  Aehnlichkeit  der  Zufälle, 
die  sich  bey  diesen  Rissen , und  bey  entzündli- 
chen Brußkrankheiten  zeigen,  hat  man  sie  auch  bey 
letztem  mit  gutem  Erfolge  versucht.  Sie  wirkt 
dabey  auflösend  und  ausführend.  Auch  die 
Brustwassersucht  heilte  sie;  die  Würmer  wur- 
den von  ihr  vertrieben.  Man  giebt  sie  von 
20 — 35  Granen  in  Pulver,  oder  alle  5 Stunden 
3 Löffel  eines  Decocts  aus  i Unze  Wurzel  in 
2 Pf.  Wasser  bis  zu  { eingekocht.  Zwey  euro- 
paifche  Arten  derselben  Gattung  von  Kreutzblu- 
me c)  , die  aber  mehr  als  Abänderungen  zu  be- 
trachten sind,  haben  in  den  Wurzeln  zwar 
schwächere  Kräfte,  doch  waren  sie  bey  inflam- 
matorischen Brustkrankheiten  dienlich,  und 
die  bittre  Wurzel,  deren  Kraut  ein  Purginnit- 
tel ist,  soll  selbst  Lungensuchten  geheilt  haben. 

Die 

a)  Fumaria  bulbosa  L.  Bot.  §.  ^56,  n.  258.  Aristolochia 

fabaeea.  * 

b)  Polygala  Senega  L.  Bot.  §,  492-  Rad,  Se* 

negae,  * N 

c)  PqJygala  vulgaris  #t  atnara  L.  Bot.  §.  4.92-  n-  4*4* 
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Die  Baldrianwurzeln  haben  ausser  dem 
scharfen  bittern  Geschmacke  einen  eignen , fehr 
ßa  k n , widrigen  Geruch.  Der  kleine  Baldrian  d) 
ist  gebräuchlicher , als  der  große e e) ; und  die 
celtifhe  Narde  £)  wird  mehr  von  afiicanischen 
Völkerschaften  zur  Parfümerie  , als  von  uns 
zur  Arzney  gebraucht.  Die  Katzen  werden 
von  diesen  Wurzeln,  wie  vom  Martini  verum, 
und  der  Katzenmünze  angelockt.  Die  Bal- 
drian wurzeln  sind  vorzüglich  krampßßiUend,  bey 
hysterischen  sowol  als  andern  Krämpfen,  sie 
treiben  Harn  und  Scliweiss , heben  Lähmung 
und  Rhevmatismen,  treiben  die  Würmer  und 
stärken  die  Nerven  überhaupt.  Zuweilen  ma- 
chen sie  Erbrechen  und  Laxiren.  Man  giebt 
sie  aufs  höchste  zu  f — i Drachme. 

Die  Haßelwurz  g)  nähert  sich  den  vorigen 
im  Geruch , erregt  aber,  in  gleicher  Gabe,  so 
wie  die  Blätter,  Brechen  und  Purgiren.  Bey- 
de  dienen  auch  als  starkauflösende  und  ab  lei- 
tende Niesemittel.  Die  Wurzel  treibt  das 
Blut  der  Gebährmutter,  und  heilt  kalte  Fie- 
ber. Mit  der  Zeit  und  durchs  Kochen  wird  der 
Geruch  und  die  ausführende  Kraft  gemildert, 
die  letztre  wird  blos  harn-  und  sch  weisstrei- 
bend. * 

Die  Diptamwurzel  h)  ist  den  Kräften  nach 

Z 5 zu 

d)  Valeriana  officinalis  L.  Bot.  §.  63 i.  n.  980.  Rad. 
Valerianae  ininoris.  * 

e)  Valeriana  Phu  L.  Bot.  §.  63i.  n.  981.  Rad.  Vale- 
rianae majoris.  * 

f)  Valeriana  celtica  L.  Bot.  §.  65 1.  11.982.  Spica  cel- 
tica.  * 

g)  Asarum  europaeum  L.  Bot.  §.  5j5.  n,  7.53.  Asariun." 

h)  Dictamnus  albus  L.  Bot.  §.  445.  n.  245.  Rad.  Di- 
ctarani  albi.  * 


zu  beurtheilen,  wie  die  im  Anhänge  derknob- 
lauchsartigen  Mittel  bemerkten  Gewächse. 
Man  giebtvon  ihr  täglich  höchstens  2 Scrupel; 
von  der  Essenz  aus  2 Unzen  frischer  Wurzel 
und  14  Unzen  Wein  gab  man  epileptischen 
Personen  täglich  bis  5o  Tropfen,  wahnsinni- 
gen'aber  wol  dreymal  soviel.  JDie  Ravte  i), 
welche , eben  wie  der  Diptam , die  kräftigen 
Theile  besonders  in  den  f l üchten  concentrirt, 
zeigt  ähnliche  Wirkungen,  vorzüglich  krampf- 
stillende  und  faulnisswidrige.  Beyde  Gewäch- 
se haben  viel  Riechbares,  noch  mehr  der  Di« 

• ptam. 

Die  Blumen  vom  Hollunder  k),  und,  wie  wol 
seltner,  die  vom  Johanneswedel  \ ),  werden  als 
treibende  und  schweisserregende  Mittel  ge- 
braucht. Die  erstem  Blumen  haben  getrock- 
net blos  diese,  frisch  aber  auch  ausleerende 
Kräfte.  Wo  ein  Schweiss  hervörzubringen 
oder  zu  begünstigen  ist,  sind  sie  sehr  zuträg- 
lich. Ausserdem  hat  man  sie  nach  den  Um- 
standen auch  zu  Kräuterküssen  und  Breyum- 
schlägen gethan,  oder  den  Dunst  ihres  heissen 
Aufgusses  eingeathmet, 

§•  9°«' 

Betäubende  Mittel  organischer  Körper. 

Die  meliresten  haben  einen  eignen,  wi- 
drigen, modrigen,  mäuseartigen,  den  Kopf 
beschwerenden  Geruch;  sind  giftig,  und  nur  in 

geringen 

j)  Ruta  graveotens  L.  Bot.  §.  44-5.  246.  Ruta  hör- 

tensis.  * 4 

k)  Sambucus  nigra  L.  Bot.  §.617.  n.  942.  Flores  Sam- 
buci.  * 

l)  Spiraca  Ulmaria  L.  Bot.  §.  376.  n,  14. 
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geringen  Gaben , zumal  in  Extracte  nur  zu  ei- ' 
liem  oder  etlichen  Granen,  zu  brauchen.  Nur 
bey  hartnäckigen  Krankheiten  kann  man  nach 
und  nach  zu  beträchtlichem  Gaben  aufsteigen. 
Hierinn , und  in  dem  mgewijfen  Erfolg  kommen 
sie  mit  andern  giftigen,  schon  oben  (§.  \ \ .) 
betrachteten  Mitteln  überein. 

Sie  wirken  bey  hartnäckigen  Krankheiten 
anflöftnd  und  zertheilcnd , bey  Reitz,  unordentli- 
cher Empfindung,  Schmerzen  und  Krämpfen, 
jedoch  oft  nur  als  symptomatische  Mittel,  be- < 
fänftigend,  und  wenn  Ausleerungen  davon  her- 
kamen, hemmend.  Sie  wirken  ausserdem , aber 
nicht  zur  arzneyischen  Anwendung,  ermunternd, 
und  reitzend,  sogar  bis  zur  Raferey.  Einige  sind 
zugleich  fchctrf  und  fressend.  Andre  hemmen , 
bey  höchster  Concentration , das  Leben  augen- 
blicklich. ' 

Nach  jenen  Wirkungen  sind  sie  anwendbar: 
1.  bey  Diüsenverhärtungen,  Gicht,  Gelbsucht, 
Staar,  und  Wechselfiebern;  2,  bey  Schwer* 
muth  und  Tollheit,  3.  bey  Wasserscheu,  Epi- 
lepsie, und  vielen  andern  Erscheinungen,  die 
von  Krämpfen  herrühren,  welche  keine  an- 
dre , bald  oder  überhaupt  zu  hebende  Ursache 
haben,  odersehr  dringend  sind;  und  unter 
den  nämlichen  Umständen  4,  bey  Schmerzen 
und  Schlaflosigkeit,  auch  5,  bey  Blut- Bauch  - 
und  Saamen  flössen,  Ausserdem  hat  map  sie 
auch  als  verbessernd  angewendet  6.  bey  Ge- 
schwüren, selbst  bey  krebsartigen , beym 
Schaarbock,  bey  Hautkrankheiten  und  vene- 
rischen Uebeln, 

Sie  fchaden  in  hitzigen  Krankheiten,  in 
Schlafsüchten,  in  Krankheiten,  wo  eine  sch.d- 
* Z 4 liehe 
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liehe  Materie  auszuführen  ist , wo  die  Natur 
durch  Krämpfe  und  Bewegungen,  die  nicht 
zu  heftig  sind,  diese  auszufüliren  sucht,  oder 
schon  wirklich  ausführt;  bey  verlohnten  Kräf- 
ten und  Nervenschwäche. 

Durch  vegetabilische  Säuern  werden  ihre 

giftigen  Wirkungen  am  besten  getilgt. 

G A.  Nachtfchattenartige. 

Sie  stehen  untereinander  meist  in  botanischer 
Verwandschaft,  weichen  etwas  in  der  Anwen- 
dung von  einander  ab,  und  sind  zu  mehreren 
derselben  geschickt. 

i.  Gemeiner  Stechapfel  m). 

Dieses  Gewächs,  von  dem  alle  Theile,  vor- 
züglich die  Früchte  und  Saamen,  als  ein  be- 
rauschendes, Raserey  erregendes,  dem  Opium 
verwandtes,  in  den  Morgenländern  an  seiner 
Stelle  gebrauchtes , und  heftiges  Gift  wirken, 
zeigtim  Arzney gebrauch  eine  vorzügliche  Kraft 
gegen  Schwermuth  mid  Tollheit,  weniger  gegen 
Epilepsie  und  andre  Krämpfe.  Es  verursacht 
melirentheils , nebst  andern  narcotischen  Er- 
scheinungen, Hitze,  Trockenheit  des  Halses 
und  Durst;  einen  Abgang  des  Harnes,  und 
oft  einen  Speichelfluss.  Es  soll  die  andern  nar- 
cotischen Mittel  an  Kraft  übertreffen.  Man 
bedient  sich,  wie  bey  den  meisten  übrigen, 
des  Extrakts  , und  giebt  von  ihm  anfangs  i 
Gran  des  Tages,  womit  man  bis  zu  i Dr.  nach 
und  nach  steigt.  Die  frischen  Blätter  dienen, 

aufgelegt, 

m)  Datura  Stramoneum  L»  Bot.  §.  5g 7.  n.  894..  Stramo* 
neum.  * 
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aufgelegt , zum  Erschlaffen,  und  zum  Zertheilm 
der  Milch  in  den  Brüsten. 

1.  Bilfenkraut 

Das  fch warze  Bilfenkraut  n)  ist  in  allen  seinen 
Theilen  giftig,  aber  nicht  allen  Thieren  töd- 
lich. Es  entwickelt  auch  mehr  schädliche  Dün- 
ste als  andre,  auch  ist  es  giftiger,  als  der  Mohn- 
saft, Sturmhuth,  und  die  Tollkirsche.  Sowol 
im  Clystiere,  als  wenn  es  gekocht  genossen 
wird,  äussert  es  seine  narcotisclie  Wirkung, 
und  das  Kauen  der  Blatter  ist,  so  wie  das  Raus- 
chen der  Saamen,  ein  sehr  gewagtes  Mittel  ge- 
gen den  Zahnschmerz.  Ausser  den  andern 
narcotischen , die  Nerven  angreifenden  Wir- 
kungen, kommt  bey  dem  Bilsenkraute  noch 
hinzu  Brennen  in  Schlund  und  Magen,  nebst 
Durst;  zuweilen  auch  Speichelfluss , Steifwer- 
den und  brandige  Blasen  der  Haut,  In  den 
Leichen  war  der  Magen  brandig,  und  dieGe- 
fasse  der  Hirnhäute  waren  aufgelaufen.  Die 
Erfolge  des  Arzneygebrauchs  bey  Krämpfen 
und  Tollheit  sind  sehr  ungleich,  und  der  wi- 
drigen sollen  mehrere  seyn.  Den  Hufen  und 
mehrere  Arten  der  Blutflürzungen  lindert  es  sehr, 
Bey  seinem  Gebrauch  bleibt  der  Leib  meist  of- 
fen , und  daher  haben  es  einige  dem  stopfen- 
den Opium  vorgezogen.  Innerlich  hat  man 
sich  der  Saamen  zu  einigen  Granen  bis  zu  einer  - 
Drachme  und  drüber,  oder  des  Extraföf  der 
Blätter  bedient.  Der  Breyumfchlag  aus  gequetsch- 
ten und  über  Feuer  linde  geschmohrten  Blat- 

Z 5 tern 

n)  Hyoscyamus  niger  L»  Bot.  $.  597.  n,  886.  Hyoscy- 
* amus.  * , . 
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tern  ist  bey  Gicht,  Rhevmatimm,  und  gefchwoll- 
nen  Briißm  besser  als  der  mit  Milch  gekochte. 

Das  weiße  Bilfenkraut  o)  wird  auf  ähnliche 
Weise  angewendet,aberes  ist  schwächer.  Aus- 
serdem hat  man  das  aus  den  Saamen  gepreßte 
Oehl  bey  Schmerzen  der  blinden  Goldader  auf- 
gestrichen, und  das  Extratt  des  Krautes  mit 
versüsstem  Quecksilber  gegen  den  anfangen- 
den Staar  gebraucht. 

3.  Gemeine  Toükirfche , Wolfskirf  che  p).  * 

Die  Beeren  derselben  tödteten  Kinder,  die  sich 
in  ihnen  fast  satt  gegessen  hatten,  oder  brach- 
ten sie  doch  unter  Trunkenheit,  Raserey,  Kräm- 
pfen und  Schlaf  dem  Tode  nahe;  Der  Magen 
hatte  so  sehr  seine  Empfindlichkeit  verloliren, 
dass  er  nur  durch  mechanischen  Reitz  zum  Bre- 
chen bestimmt  wurde , durch  welches,  nebst 
andern  abführenden,  einhüllenden  und  säuer- 
lichen Mitteln,  jene  Kinder,  wiewol  langsam, 
gerettet  wurden,  Bey  den  Getödteten  war 
der  Magen  mit  den  naheliegenden  Ein  ge  weh 
den  entzündet  und  an  gefressen.  Der  Saft  der 
Beeren  wurde'  von  altern  Völkerschaften  in 
Bier  gegen  die  Gicht  genommen;  wozu  die 
Wallachen  den  Wurzelsaft  anwenden. 

Die  Blätter  sind  stärker,  die  Wurzel  aber 
schwächer  in,  Kräf  ten  als  die  Beeren,  Bey  dem 
Gebrauche  hat  man  guten  und  ausserordent* 
liehen  Erfolg,  anderswo  wieder  gar  keinen, 
oder  wol  gar  einen  nachtheiligen  bemerkt,  in* 
dem  die  narcotischen  Wirkungen  sichtbar,  Fie-* 
her,  Schmerzen  und  Eyter  aber  gar  sehr  ver- 
mehrt 

o)  Hyoseyamus  albus  L.  Bot.  §.  697.  n.  886. 

p)  Atvopa  Belladonna  L.  Bot.  §♦  697.  n.  889.  Belladonna.* 
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mehrt  wurden.  Blätter  und  Wurzeln  werden 

äußerlich  bey  Verhärtungen  und  Gefchwüren , inner- 
lich gegen  dieselben  Uebel,  gegen  IVajferjucht, 
GelbJ'ucht,  Krämpfe,  Bauch  - und  BtutflüfJ'e , Schwer* 
tnuth  und  Tollheit , insbesondre  aber  gegen  den 
Hundebifs  angewendet.  Bey  Thieren  sind  sie 
in  der  W äjferfeheu  und  Viehfeuthe  ebenfalls  dien- 
lich gewesen.  Man  giebt  Erwachsnen  früh 
und  Abends  jedesmal  vom  Extracte  einige, 
vom  Wurzel  - oder  Blätterpulver  10  und  meh- 
rere Grane.  Wenn  der  Kranke  eine  Trocken- 
heit des  Mundes  und  Schwindel  fühlt,  so  ist 
es  ein  Zeichen,  von  der  Gabe,  zu  der  man  auf- 
gestiegen ist , wieder  zurückzu  gehen.  Man 
rath  die  Kranken  nach  dem  Eiunelimen  von 
Schlaf  und  Essen  abzuhalten, 

4.  Alraun  q). 

Die  durch  den  Aberglauben  der  Vorzeit  be- 
kannte Wurzel  hat  man  ehedem,  wie  Opium, 
bey  chirurgischen  Operationen,  Schmerzen, 
Krämpfen,  und  Schlaflosigkeit , als  ein  aner- 
kanntes dummmachendes  Mittel,  ferner  bey  Gicht 
und  Schwermuth,  neuerdings  aber  auch  ausser» 
lich  bey  Drufengefchwulßen  zum  Zertheilen  ge- 
braucht, Uebrigens  ist  sie  bey  rohern  Völker» 
schäften  gewöhnlicher, 

5.  Taback  r).  * 

Erwirkt,  so  wie.  die  übrigen,  narcotifch , aber, 
wie  der  spanische  Pfeffer,  auch  durch  eine, 
obwol  nicht  so  heftige  Schärfe, 

Wegen 

45)  Atropa  Mandragora  L,  Bot.  §,  n,  888,  Man- 
dragora. * 

r)  Nicotiana  Tabatum  , rustica,  panicnlata,  glutino- 
sa  L,  Bot,  §.5gy.  11,  8yo  — 8<j2,  Tal  jacum,  * 
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Wegen  der  erßen  Kraft  kann  er  die  Schmer- 
zen  vom  hohlen  Zahne  ßillen,  aber  er  umnebelt 
auch  die  Sinnen,  macht  Eckel  (wodurch  er  nur 
ein  sehr  übelgewähltes  Mittel  wird,  die  Ess- 
lust zu  mindern) , sogar  Raserey,  und  wird 
vom  Schwermüthigen  und  Rasenden  beson- 
ders geliebt. 

Wegen  der  Schärfe  ist  er  blähungstreibend,  und 
durch  Gewohnheit  der  Verdauung  beförderlich,  auf- 
löfend,  zertheilend,  Schleim  und  Wasser  ziehend,  und 
daher  bey  rhevmatischem  Zahnschmerz  dien- 
lich; er  befördert  das  Niefen  und  den  Auswurf  aus 
der  Bruß , reitzt  zum  Stuhlgang , weckt  die  Lebens- 
kräfte auf,  treibt  die  Würmer , und  tödtet  das 
Ungeziefer.  Aber  eben  wegen  dieser  Schärfe 
macht  er  heftige  Ausleerungen  im  menschli- 
chen Körper,  so  wie  er  kleinere  Thiere,  wenn 
ihnen  sein  brandiges  Oehl  eingegeben,  oder 
in  eine  Wunde  gebracht  wird  , tödtet. 

Der  Taback  ist  auch  ein  Reinigungsmittel  bey 
Geschwüren,  und  bey  Hautkrankheiten,  äus- 
serlich  gebraucht;  so  wie  auch  das  Rauchen 
desselben  unter  die  Verwahrmgsmittel  bey  anste- 
ckenden Krankheiten  zu  zählen  ist. 

Beym  Kauen  und  Schnupfen  des  Taback s wird 
vorzüglich  seine  Schärfe  wirksam,  ableitend 
und  sclileimzertheilend;  der  Rauch  aber  wird 
mehr  im  Tabackclystiere  als  ein  Reitzmittel 
gebraucht.  Man  bedient  sich  auch  wol  des 
Aufguffes  zum  Brechmittel,  des  Extraäs  beym  Hu- 
sten, und  der  Bähung  mit  den  Blättern,  als 
zertheilend , bey  der  Geschwulst  der  Eichel 
und  der  Vorhaut. 

Es  gab  J Falle,  in  denen  man  die  Wirkungen 
des  narcolifche, » Giftes  nebst  heftigen  Ausleerun- 
gen 


gen  schon  auf  den  'duffem  Gebrauch  erfolgen 
sali. 

7.  Schwarzer  NacktJ 'chatten  s).  \ 

Die  Erzählungen  von  diesem  Kraute  sind  noch 
widersprechend,  es  soll  als  Gift,  als  Opiat,  als 
Ausleerungsmittel  wirken ; in  grossen  Gaben 
nach  einigen  unkräftig,  nach  andern  schäd- 
lich seyn. 

8.  Bitter füfs  t).  * 

Die  Beeren  dieses  Gewächses  sind  ein  heftiges ; 
Brechen  und  Purgiren  erregendes,  ja  tödli- 
ches Gift.  Aber  man  bedient  sich  zum  Arzneij- 
gebrauch  der  Stengel,  die  bittersiiss , und  nur  im  '' 
frischen  Zustande  von  widrigem  Gerüche  sind. 
Beym  Trocknen  verliehren  sie  ihn,  und  wir- 
ken schwächer,  ob  sie  gleich  bitterer  sind.  Der 
süsse  Geschmack  folgt  auf  den  bittern. 

Dieses  Mittel  äussert  allerdings  narcotif  he 
Wirkungen , und  man  muss  die  Kranken  nach 
und  nach  zu  ihm  gewöhnen,  aber  gleichwol 
wird  es  mehr  als  auflöfend  und  verbeffernd  an  gewen- 
det. So  dient  es  auf  die  erste  Art  bey  IFaj] er- 
ficht , Gelbfucht , Unordnungen  der  Mutter ülutflifje, 
Gicht,  Rheumatismen,  ITechfelfiebem,  Lungmentzun- 
dung,  Drüfen-  und  Knochejtgefchwü/flen , uud  der- 
gleichen. Verbessernd  wirkt  es  bey  HcmtGank- 
heiten,  dem.  Schaarbock,  der  Lufifeuche,  dem  Krebs, 
und  andern  Gefchwürcn. 

Seltener  giebt  man  das  Extrakt,  Standern 
das  Pulver  der  im  Frühjahr  gesammelten  und 

trocknen 

s)  Solanum  nigrum  L.  Bot.  §.  5gj.  n.  882.  Solanum.  * 

t)  Solanum  Duicamaxa  L.  Bot.  §.  5y7»  h.  Qyy,  Duica- 

ma-ra,  * 
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trocknen  Stengel  zu  1 bis  zuletzt  zu  8 Drach- 
men , oder  vom  Aufgüße  derselben  1 — 2 Thee- 
tassen.  Man  giesst  zu  dem  Ende  1 Pf.  Wasser 
auf  2 — 4 Drachmen,  lässt  es  eine  halbe  Stun- 
de stehen  , und  hierauf  etwa  8 Minuten  auf- 
koclien. 

9.  Gemeine  Hundszunge  u). 

Sie  weicht  zwar  im  Character  der  Familie  von 
den  vorigen  ab, ist  aber  ein  trauriggefm btes,  mäu- 
feartig  riechendes  und  narcotifches  Gewcichs,  das  vom 
Vieh  nicht  gefressen  wird,  das  Ungeziefer  töd- 
tet , und  Menschen , selbst  als  Kohl  genossen, 
giftig  und  tödtlich  war.  An  sumpfigen  Gegen- 
den ist  es  giftiger,  durch  Trocknen  aber  ver- 
hehlt es  seine  Kraft.  Ehedem  bediente  man 
sich  desselben  in  Bauchflüffen,  Blut - und  Saamen- 
fiufs  innerlich,  äusserlich  zur  Zertheilung  der 
Drüsen  und  andrer  Geschwülste ; aber  die  gu- 
te Wirkung  des  Extracts , des  Thees  und  der 
Pillen  bey  Ccitarrhen  ist  auch  neuerlich  bestä- 
tigt worden. 

10.  Schwarze  Iohannesheeren  v). 

Vielleicht  kann  dieses  Gewächs,  ob  es  gleich 
von  den  vorigen,  und  von  d,en  Arten  seiner 
eignen  Gattung  abweicht,  wegen  des  widri- 
gen Geruchs  und  wegen  seiner  Wirkung  hier- 
her gerechnet  werden.  Die  Stengel  und  Blät- 
ter hat  man  gegen  Rheumatismen,  das  Muus  der 
Beerenaber,  welche  schwächer  riechen,  bey 

der 

u)  Cynoglossum  officinale  L.  Bot.  §.  58o.  n.  770.  Cy- 
noglossa.  * 

v)  Ribes  nigrum.  * L.  Bot,  §.  576.  n.  3o. 
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der  Bräune  gebraucht.  lene  sind  etwas  herb, 
diese  etwas  säuerlich. 

GB.  Milchende. 

Der  Umstand,  dass  diese  Säfte  milchartig  zum 
Vorschein  kommen,  und  dass  sie  blos  als  be- 
täubend, schmerz-  und  krampfstillend  ange- 
wendet werden,  unterscheiden  sie  von  den 
übrigen. 

i.  Mohnfaft  w).  %• 

Es  ist  der  narcotische  Milchsaft  aus  der  äußern, 
Rinde  der  Fruchtköpfe  vom  schlafbringenden 
Mohn  x) , welcher  in  warmem  Gegenden  häu- 
figer und  kräftiger  gewonnen,  und  zu  uns  ge- 
bracht wird.  Die  reinste  Art  lieist  Maslac,  die 
schlechteste Meconimn,heydie  erhalten  wir  nicht; 
das  bey  uns  gewöhnliche,  ist  eine  mittlere  Sor- 
te, das  thebaifche.  Der  flüchtige,  riechbare,  wirk - 
fame  Theil  wird  durch  Kochen  und  langes  Lie- 
gen verlohren , durch  Säuern  aber  gedämpft. 

Beym  Innern  Gebrauch  wirkt  der  Mohnsaft 
im  Anfang,  und  bey  denen,  die  an  ihn  ge- 
wöhnt sind,  als  ein  reitzendes  Mittel,  das  Fröli- 
ligkeit,  Trunkenheit,  Wollust,  auchwolRa- 
serey,  nebst  Wärme,  Vermehrung  des  Pulses 
und  einiger  Abscheidungen , auch  einen  Spei- 
chelfluss, Trockenheit  der  Zunge,  dunkeln 
Urin,  und  besonders  Schweiss  hervorbringt. 

Nach  jener  Wirkung  und  bey  empfindli- 
chem Personen  zeigt  er  sich  als  ein  betäuben- 
des, die  Empfindung  stumpfendes  Mittel.  Er 

/ verur- 

w)  Opium.  * 

&)  Papaver  somftiferum  L.  Bet.  §.  456.  n>  264.  Sem. 
u Papaveris  aibi  et  nigri.  * 
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verursacht  Mattigkeit,  Düsternheit,  Trägheit, 
Hemmung  des  Pulses  und  aller  Ausleerungen^ 
Unempfindlichkeit  gegen  Schmerzen,  Stillung 
der  Krämpfe,  gänzliche  Fühllosigkeit,  Schlaf- 
sucht und  den  Tod. 

Aeufserlich  zeigt  er  sich  selten  als  schmerz- 
stillend , auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  durch 
Beymischung  die  Aetzmittel  mildere , er  ist 
vielmehr  selbst  ein  reitzendes  Aetzmittel,  auf 
der  Haut  sowol,  als  bey  äussern  Verletzungen. 
Das  Clystier , wenn  es  noch  hieher  zu  rech- 
nen ist,  hat  den  Vortheil,  dass  man  dadurch 
das  Opium  gewissen  Theilen  naher  bringen 
kann , aber  das  Unbequeme , dass  es  in  gerin- 
gen Gaben  nichts  hilft,  und  in  grossem  miss- 
lich zu  gebrauchen  ist. 

Der  Schade  und  Nutzen  des  Mohnsaftes  ■wird 
nach  dem  allgemeinen  dieser  narcotischen  Ab- 
theilung zu  beurtheilen  seyn;  in  Ansehung 
des  erflern  kommt  noch  hinzu,  dass  das  Opium 
die  Safte  zur  Faulniss  disponirt,  die  Galle  ver- 
mehrt , und  dass  seine  die  Nerven  reitzenden 
Wirkungen  sehr  ungleich  sind,  und  tlieils  sehr 
angenehme , theils  fürchterliche  Vorstellungen 
zuwege  bringen.  Von  letztem  bemerken  wir, 
dass  dpi*  Mohnsaft  blos  als  ein  besänftigendes 
und  betäubendes  Mittel  in  dringenden  und 
nicht  zu  hebenden  Fällen,  wo  die  Reitzbarkeit 
zu  vermindern  ist,  um  dem  gegenwärtigen 
Symptome  zu  begegnen,  aber  zu  keiner  Häupt- 
ern* gegen  irgend  ein  Uebel  gebraucht  wird. 
So  fyniptomatifch  hat  man  ihn  angewendet : Ge- 
gen Lustseuche , Darmgicht,  eingeklemmten 
Bruch,  schmerzhafte  und  langsame  Pocken, 
beym  Husten,  beym  Steinschmerz,  bey  Gicht, 

' Rhev- 
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Rhevmatismen  r Hüftweh  , Wasserscheu , 
Schwermuth,  Raserey,  und  Ruhr.  Bey  Ent- 
zündungen scheint  sein  Gebrauch  Behutsam- 
keit, zu  erfodern,  man  hat  ihn  daselbst»,  so 
wie  bey  Wunden  und  Wechselfiebern  für  ein 
Vorbauungsmittel  gehalten.  Bey  dem  Brand 
der  Fnsszehen  wurde  er  neben  erweichenden 
Umschlägen  nützlich  angewendet. 

Ueberhaupt  ist  noch  beym  Gebrauche  des  Mohn - 
faftes  zu  merken,  dass  die  Gewohnheit  seine  Wir- 
kung schwächt,  und  stärkere  Gaben  nötliig 
macht;  dass  gewisse  Krankheiten , als  die  to- 
nischen Krämpfe  , die  Tollheit  und  Bleycolik 
das  nämliche  erfodern,  und  dass  die  bey  jeder 
Krankheit  sonst  nöthigen  Hauptmittel  nicht 
versäumt  werden  dürfen.  Säuerliche  , ablei- 
tende Mittel  sind  allgemeine  Gegengifte  der  zu 
starken  Wirkung  narcotischer  pinge,  aber  ins- 
besondre sind  es  noch  gegen  das  Opium  die 
Ipecacuanha  und  der  Cafi’ee ; und  die  einhül- 
lenden  Gegenmittel  sind  hier  wegen  vorhand- 
ner  Erschlaffung  zu  meiden,  da  Reitzmittel 
nöthiger  sind.  Der  Mohnfaft  selbst,  oder  seine 
wieder  eingedickte /luflöfimg  y)  wird  von  |-2  Gra- 
nen , die  Mohnfafttinciur  z)  aber  zu  5 — 4°  Tro- 
pfen innerlich  gegeben.  Beyde  werden  zum 
innern  Gebrauch  mit  andern  krampfstillenden 
Mitteln  der  vorigen  Abtheilungen , auch  zum 
äussern  Gebrauch  mit  Bleymitteln  versetzt. 
Aus  denen,  bis  zum  Milchen  re  if  ge  wo  r dn  e n Mohn- 
köpfen  wird  bey  mis  ein  besänftigender,  aber 

nur 

y)  Extractum  OpU.  * 

i)  Tinctura  thefjaica.  * 

Aa 


nur  gelinde  wirkender  Syrup  a)  bereitet,  und 
•ein  andrer  aus  den  Blumenblättern  des  wilden  Moh- 
nes b),  welche  mehr  bitter  und  schleimig  sind, 
wirkt  wol  noch  ungleich  schwächer. 

2.  Latticharten  c). 

Die  Milchsäfte  derselben  leiden  eine  ‘ähnliche  An- 
wendung wie  der  Mohnfaft,  ob  sie  gleich  noch  nicht 
vollkommen  erprobt  ist.  Am  heftigsten  in  Ge- 
ruch und  Kräften  ist  der  Saft  des  Giftlattich , 
schwächer  der  des  wilden , am  schwächsten  der 
des  erwachsnen  Gartenfalats.  Die  urintreibende, 
stärkende  und  fäulnisswidrige  Kraft , die  man 
ihnen  noch  ausser  der  betäubenden  zugeeig- 
net hat,  scheint  mit  dem  obigen  in  Wider- 
spruch zu  stehen.  Man  hat  sie  besonders 
in  der  Wajferfucht  der  Gelbsüchtigen  und  in  der 
von  Erschlaffung  und  Auflösung  versucht. 

GC.  Schierlings  artige. 

Sie  kommen  aus  der  Familie  der  Schirmpflan- 
zen , und  werden  nicht  sowol  als  krampfstil- 
lende und  besänftigende,  sondern  vielmehr 
als  auflösende  Mittel , besonders  bey  Drüsen- 
verstopfungen gebraucht. 

i.  Grofser , gemeiner  Schierling  d).  s(c 

Schon  die  Alten  wendeten  ihn  zum  Zertheilen 
der  Drüsen  und  kalten  Geschwülste,  auch  bey 

andern 

a)  Syrupus  Dyacodii.  * 

b)  Syrupus  Papaveris.  * Papaver  Rhoeas  L.  Bot.  §.  456. 
n.  <26 j.  Rlioeas.  * 

c)  Lactuca  virosa,  scarioki,  saliva  L.  Bot.  §♦  634. 

1007 lOOl). 

d)  Coniuin  raaculatura  L.  Bot.  §.  394,  n,  120.  Cicuta.  * 
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andern  Verhärtungen  an.  Neuerlich  hat  man 
seine  Kräfte  in  meinem  Arten  hartnäckiger  Krank- 
heiten , als  Epitepße,  grauen  und  schwarzen  Staar, 
Krankheiten  und  Geschwülsten  der  Gelenke , Rhev - 
matimen,  Knochengefchwutßen , verschiednen  Ar- 
ten der  Gefchwüre,  Balggefchwülßen,  Gelbßicht,  IVaß 
ferfucht,  Hautkrankheiten , im  Schaarbock,  der  Luß- 
feuche,  besonders  aber  in  innern  und  aussern 
Drüfenverßopfungen , und  im  Krebs  zu  bestätigen 
gesucht. 

Von  seinem  mäufeartigriechenden  Extrakte , oder 
eingedickten  mit  dem  Blätterpulver  vermisch- 
ten Safte,  giebt  man  1 — 2 Grane  zu  Anfang 
2mal , nachher  dreymal  des  Tages , bis  zu  o 
Drachme^.  Aeusserlich  dienen  Pflaster  e), 
Salben , und  Decocte  von  ihm.  Man  verbin-, 
det  seinen  äussern  und  innern  Gebrauch,  und 
setzt  ihm  nach  den  Umständen  dienliche  Mit- 
tel zu.  Nachdem  ihn  der  Kranke  eingenom- 
men hat,  lässt  manThee,  Meth  oder  Molken 
nachtrinken.  Die  Edinburger  Aerzte  gaben 
den  Schierling  bis  zu  einem  leichten  Schwin- 
del. Er  macht  gewöhnlich  keine  Ausführung, 
ausser  durch  den  Ham,  schwammige  Geschwü- 
re vertreibt  er  durch  Eyterung.  Beym  Krebs 
soll  er  entweder  völlige  Heilung  bewirkt  ha- 
ben, oder  er  besserte  das  Eyter,  und  stillte  den 
Schmerz.  Zum  wenigsten  machte  er  den  Krebs 
undSkirrhus  beweglicher,  und  zum  Ausschnei- 
den geschickter.  Bey  andern  entstand  eine 
starke  Eyterung,  wo  er  in  geringerer  Gabe, 
oder  Schmerz,  wo  er  gar  nicht  gebraucht  wer- 
den muste.  Verschiedne  Aerzte  fanden  ihn 
nur  im  Anfänge  lindernd,  bey  fortgesetztem 

Aa  2 Ge- 

e)  Emplastrum  Cicutae.  * 


Gebrauch  'unkräftig  oder  schädlich.  Seinen 
Nachtheil  äussert  er  durch  Wirkungen  seines 
nai^cotischen  Giftes,  Verstopfung  des  Leibes 
und  des  Monathlichen , durch  Schmerz  und 
Vermehrung  des  Uebels.  Noch  andre  Aerzte 
fanden  ihn  in  mehrern  Krankheiten,  beson- 
ders im  wahren  Krebse  unwirksam,  aber  dien- 
licher bey  Scropheln. 


Sein  Gift  ist  narcotifch  und  zugleich  fcharf.  Die 
Wurzel,  welche  es  am  stärksten  enthält,  wird 
frisch  und  milchend  , da  sie  nach  dem  Trock- 
nen unkräftig  ist,  bey  venerifchen  Ausfälligen, 
Gicht,  Lenden  - Rücken-  und  Hüftweh,  meist  er- 
wärmt, von  verschiednen  Völkerschaften  auf- 
gelegt und  eingerieben.  Einige  Aerzte  haben 
diesen  Schierling  statt  des  gemeinen  empfoh- 
len , ja  ihm  denselben  vorgezogen. 

3.  Wilder  K'dlberkern  g). 

Diese  Schirmpflanze  hat  einen  stinkenden  Ge- 
ruch , und  einige  Aelmlichkeit  mit  dem  ge- 
meinen Schierling,  aber  weder  giftige  noch 
arzneyische  Eigenschaften  sind  von  ihr  be- 
stimmt. 

4.  Rofsfenchel  h).  sfc 

Diese,  an  wässrigen  Gegenden  wachsende,  und 

1 schon" 

f)  Cicuta  virosa  L.  Bot.  §.  Sg/^.  n.  112.  Cicuta  aqua* 
tica.  * 

g)  Chaerophyllum  sylvestre  L.  Bot.  §.  094.  n.96.  Ci* 
cutavia.  * 

h)  Phcllandriujn  aquaticutia  L.  Bot.  §.  5o4-  n.  91.  Sem. 
Foeniculi  aquatici.  ? 
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schon  deswegen  verdächtige  Schimipflanze, 
hat  bey  dein  zu  starken  Gebrauch  ihres  Saa- 
mens  wirklich  narcotifche  Kräfte  gezeigt,  aber  viel- 
leicht ist  er  eben  darum  ein  so  wirksames  Mit- 
tel, das  nicht  nur  innere  sondern  auch  äussere 
Krankheiten , blos  durch  den  . Innern  Gebrauch  zu 
heilen  vermag.  Er  hat  aber  auch  zugleich  ei- 
nen heissen  Geschmack,  einen  balfamifchen, den 
Liebstöckel  ähnlichen  Geruch,  und  urintreiben- 
de Kräfte  , so  dass  er  nicht  blos  narcotisch  zu 
seyn  scheint.  Die  bl'dhungs - und  fiebervertreiben- 
de Kraft  hat  er  mit  andern  gewürzhaften  Um- 
bellensaamen  gemein;  aber  sein  innerer  Ge- 
brauch hat  auch  frische , äußere  V erkizungen  der 
weichen  und  festen  Theile,  nebst  Geschwüren 
von  verschiedner  Art,  ferner  filutfirnjen,  Lun- 
genfucht , und  Engbrrfägkeit  geheilt.  Man  giebt. 
den  Saamen  zu  i Drachme  bis  zu  | Unze ; bey 
kalten  Fiebern  vor  dem  Anfalle,  und  ausser 
demselben  früh  und  Abends , jedesmal  hur 
halb  so  vieh 

5.  Coricmder  i). 

Kraut  und  Saame  sind  zufolge  ihres  wanzenar- 
tigen Geruches  und  mancher  widriger  Erfahrungen , 
frisch  und  in  Menge  genossen,  verdächtig. 
Durchs  Kochen  scheint  das  Kraut,  welches  zu 
Speisen  gesetzt  worden  ist,  so  wie  der  Saame- 
durch  das  Trocknen,  die  giftige  Eigenschaft  zu 
verliehren,  und  blos  die  gewürzhafte  übrig  zu 
behalten.  Wie  andre  Gewürze  kommen  die  Co- 
riandersaamen  unter  dasBackwerk,  sind  eben 
so  magenstärkend  und  blähungstreibend, und 

A a 5 können 

* j)  Coriandrum  sativum  L.  Bot.  §.  394*  11  * 1^'  -etn* 
Coriandri.  * 
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können  auf  diese  Art  den  Schwindel  von  Ma- 
genschwäche heben , daher  sie  Schwindelkör- 
ner genennt  werden. 

6.  Peterfilie  k). 

Diese  ebenfalls  gewürzhafte  Pflanze , deren  Blät- 
ter insbesondre  zu  Speisen  genommen  wer- 
den, zeigt  in  der  Wurzel  harntreibende  Kräfte, 
so  wie  im  magenflarkenden  Saamen,  welcher  auch 
das  Ungeziefer  vertreibt;  der  Saft  des  Krautes 
ist  auch  in  der  IF afferfncht  gegeben  worden,  das 
Kraut  selbst  aber  hat  die  zertheilende  Kraft  bey 
Drüsengeschwülsten  und  stockender  Milch  mit 
dem  Kerbel  und  Schierling  gemein.  So  un- 
schädlich es  gewöhnlich  zu  seyn  pflegt,  so 
wurden  doch  nervenschwache  Personen  von  ihm 
zu  Krämpfen  gereitzt , so  wie  wir  oben  etwas  ähn- 
liches vom  Zellen  und  den  Pastinatwurzeln 
bemerkten  (§.  61.  2.  §.  67.  3.). 

GD.  Mandelartige . 

Diese  Geruchsart  ist  der  Familie  der  Steinfrüchte  1) 
eigen  , und  meifl  mit  einer  Bitterkeit  verbunden. 
Durch  ihre  Annehmlichkeit  unterscheidet  sie  sich 
zwar  von  den  übrigen  narcotischen,  und  dient 
deswegen  als  Zusatz  verschiedner  Speisen  und 
Getränke,  sie  ist  wol  auch  abfuhrend , auflöfend, 
und  wegen  der  Bitterkeit  fl'ärkend;  aber  sehr 
concentrirt  wirkt  sie,  durch  den  Mund  ge- 
nommen, als  ein  fchnelltödtendes  Gift,  das  im 
höchsten  Grade  seiner  Wirkung,  selbst  ohne 
vorhergegangne  Krämpfe,  plötzlich  das  Leben 
hemmt.  Für  schwächere  Personen  sind  daher 

auch 

-k)  Aplum  Petroselinum  L.  Bot.  §.  394.  n.  11 5. 

1;  Drupiferae  Bot.  §*  566  — 5^  1. 
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auch  die  sonst  unschädlichen  Anwendungen 
verdächtig.  In  die  Wunden  gebracht,  zeigte 
sie  ähnliche  Wirkungen.  Das  Gift  wirkt  blos 
auf  die  Nerven  und  das  Gehirn,  kaltblütige 
Thiere  sterben  schneller  von  ihm , und  der 
Salmiackgeist  ist  das  wirksamste  Gegenmittel. 

Die  Blätter  des  Kirfchloorber  m)  enthalten  die- 
ses Wesen  unter  den  übrigen  am  stärksten. 
Nur  cohobirt  und  in  Menge  auf  einmal  ge- 
nommen , wird  ihr  destillirtes  W asser  für  ge- 
wöhnliche Constitutionen  ein  Gift , aber  3o 
60  Tropfen  des  Tages  drey  bis  viermal  gege- 
ben, sind  als  kräftig  fchlennzertheilend  gerühmt 
worden.  Der  Aufguss  soll  Vertorfungen  der  Le- 
ber, der  Breyumschlag  aber  Dräfengefchwülße  zer- 
theilt  haben.  Die  Blätter  wirken  nicht  so  hef- 
tig, als  das  abgezogne  Wasser. 

Die  Blüthen  vom  Pßrfchbaume  n)  und  Schleh- 
dorn o)  haben  ähnliche  Gerüche , und  sind  ge- 
linde Abführ ungsmittel.  Die  jungen  vorsprossen- 
den Phrschblätter  treiben  die  Würmer  und  den 
Harn. 

Die  bitten  Mandeln  p)  enthalten,  so  wie  die 
Kerne  der  Pfirfchen,  Aprikofen  cf),  gemeinen  Kirfehen r), 
Traubenkirfchen  s),  Schlehen  und  Pflaumen  t) , eben- 
falls diesen  Geruch  mit  Bitterkeit  verbunden, 

A a 4 und 

m)  Prunus  Laurocerasus  L,  Bot.  §.  370.  n.  1.  Lauro- 
cerasus.  * 

n)  Amygdalus  Persica  L.  Bot.  §.070.  n.  10.  Persica.  * 

o)  Prunus  spinosa  L.  Bot.  §.  070.  n.  7. 

p)  Amygdalus  communis  ß.  L.  Bot.  §.  570,n.  11.  Amyg- 
dalae  amarae.  * 

<})  Prunus  Armeniaca  L.  Bot.  §.370.  n.  9. 

r)  Prunus  Cerasus  L.  Bot.  §.  370.  n.  4* 

s)  Prunus  Padus  L.  Bot.  §.  370.  n.  2. 

0 Prunus  dovnestica  L.  Bot,  §.  370.  n.  8. 
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und  sind  unter  ähnlichen  Umständen  ange- 
nehm und  erquickend,  arzneyisch,  oder  töd- 
lich. Beym  Auspressen  geben  die  hitternMan- 
deln  ein  füfses  Qehl,  aber  das  Ueberbleibfel  enthält 
die  Bitterkeit,  und  das  durchdringende  We- 
sen, macht  empfindliche  Menschen  wie  be- 
trunken, und  tödtet  kleinere  Thiere.  Täglich 
zu  1 — 2 Pfunden  in  einer  bittern  Emulsion 
genossen  , haben  sie  hartnäckige  JPechfelfieber,  die 
der  China  nicht  weichen  wollten,  gehoben, 
ob  man  gleich  bey  andern  die  Fieberrinde  zu 
Hülfe  nehmen  muste./  Die  bittre  Emulsion 
wird  in  der  Zwischenzeit  gegeben,  und  hemmt 
oft  sogleich  das  Wiederkommen  der  Anfälle. 
In  der  Wasserscheu  sollen  die  bittern  Mandeln 
gute  Dienste  thun , und  vor  dem  Genuss  gei- 
stiger Getränke  sollen  sie  die  Betrunkenheit 
verhüten.  Das  deßdlirte  Kirfchwaffer  u)  ist  nach 
dem  Kirschloorberwasser  zu  beurtheilen,  und 
kann  Kindern , denen  es  zur  Erquickung  ge- 
geben wird , schädlich  seyn. 

GE.  Balfamifche  betäubende  Mittet. 

In  dem  ßarken  balfamifchen  Genicke  haben  sie  Aehn« 
lichkeit  mit  denen  Mitteln  der  krampfstillen- 
den Abtheilung  (§.  89.) , aber  ihre  Wirkung  ist 
berauschend  und  betäubend. 

Schon  die  Farbe  des  Hanfe s v)  nähert  ihn 
den  verdächtigen  Gewächsen  , aber  er  wird 
von  verscliiednen  asiatischen  und  africani- 
schen  Völkerschaften  nicht  nur  als  ein  berau- 
fcliender  Taback  geraucht , sondern  auch  in  ver- 
schiednen  Bereitungen  als  ein  aufmunterndes 

Opiat, 

u)  Aqtia  cerasorum  nigrorum.  * 

v)  Cannabis  sativa  L,  Bot.  §.  55$.  n.  667.  Cannabis,  * 
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Opiat,  mit  einem  ähnlichen  Erfolge,  wie  beym 
Mohnsafte  selbst,  genossen.  Dieser  Gebrauch 
ist  sehr  gewöhnlich,  besonders  in  Persien. 
Die  Hanffaamcn  scheinen  nichts  von  diesem  nar-  . 
cotischen  Wesen  zu  enthalten,  und  blos  durch 
ihr  öhliges  und  mehlartiges  Wesen,  wie  andre 
dergleichen,  zu  wirken.  Man  hat  sie  insbe- 
sondere im  Milchabsude  gegen  die  Gelbsucht 
gebraucht. 

Der  Hopfen  w) , oder  vielmehr  die  weibli- 
chen Kätzchen  dieses  Gewächses,  wirkt  inner- 
lich und  ^uss  erlich  nach  seinem  fiarken  Geruch 
und  der  Bitterkeit , wie  ähnliche  balsamische 
Mittel,  stärkend,  zertheilend,  und  wurmtrei- 
bend. Man  glaubt,  dass  er  im  Biere  die  Er- 
zeugung des  Steines  verhüte,  wenn  er  aber 
diesen  Trank  berauschender  macht , so  deutet  es 
auf  seine  Verwandschaft  mit  dem  vorigen.  Im 
ersten  Aufgusse  befindet  sich  mehr  narcoti-« 
sches. 

Der  gemeine  Gagel  x)  und  gemeine Poß  y)  sind 
zwey  starkriechende , bitterliche,  balsamische 
Gewächse,  die  beyde  zum  Vertreiben  des  Unge- 
ziefers auf  der  Haut,  in  den  Kleidern  u.  d.  wie 
auch  Jlatt  des  Hopfens  beym  Bierbrauen  gebraucht 
worden  sind.  Bey  der  letztem  Anwendung 
herauf  hm  sie  leicht,  und  verursachen  Kopf- 
schmerz; welches  schon  der  blosse  Geruch 
des  Postes  zu  tliun  vermag.  Dieses  Gewächs 
soll  innerlich  gegen  den  Anfang  des  Keichhußens , 

A a 5 inner- 

w)  Hunuilus  Lupulus  L.  Bot.  §.  55q.  n.  658.  Lupulus.* 

x)  Myrica  Gale  L.  Bot.  §.  5^5.  n.  727.  Myrtus  bra- 
bantica.  * 

y)  Ledum  palustre  L.  Bot.  §.  6a5.  n.  9^7*  Rosmari- 

nus  sylvestris.  * \ 
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innerlich  und  äusserlich  zugleich  angewendet, 
gegen  Kopfgrind  und  Krätze , so  wie  gegen  die 
entzündliche,  und  die  erstickende  Bräune  wirk- 
sam gewesen  seyn, 

GF.  Bittre  betäubende  Mittet , 

Sie  machen  in  dieser  Classe  eine  Ausnah- 
me, wie  die  versteckten  Scharfen  unter  den 
ihrigen,  sie  haben  einen  sehr  bittern  Gefchmack, 
und  zeigen  starke  mrcotifchc  Wirkungen,  aber  kei- 
nen Geruch. 

Die  Krähenaugen  z)  sind  in  geringer  Menge 
für  die  reissenden  und  mäuseartigen  Thiere, 
für  einige  Vögel,  ja  selbst  für  Menschen  ein 
Gift , und  für  letztere  sind  i5  — 20  Gran  schon 
eine  gewagte  Gabe,  die  allenfalls  nur  bey  Ra- 
senden statt  finden  kann , welchen  2 — 8 Gra- 
ne Schlaf  verschaften,  da  es  das  Opium  nicht 
vermochte.  Sie  hemmen  die  Ausleerungen 
aller  Art,  verursachen  Steifigkeit,  Erstarrung, 
Fühllosigkeit,  heftige  Krämpfe,  und  den  Tod. 
In  der  Schaale  der  Saamen  liegt  das  Gift  am 
stärksten.  Die  Bitterkeit  kann , wegen  ihrer 
Concentration , stärkend  seyn.  Man  hat  die 
Krähenaugen  gegen  die  Ruhr,  gegen  Würmer, 
IVechfelfieber , Hypochondrie,- Hy fierie,  und  die  Toll- 
heit empfohlen. 

Die  Jgnatiushohne  a)  ist  unter  ähnlicher  Be- 
hutsamkeit, wie  die  Brechnuss,  gegen  Wech- 
sel lieber  und  Rühren  gebraucht  worden , und 
dieser  Saame  ist  für  Menschen  und  Thiere 
eben  so  narcotisdi  giftig,  wie  jener,  nur  hat 

die 

.2)  .Strychnos  Nuxvomica  L.  Bot.  §.  63 1.  n.  990.  Nux 
vpinici.  * 

a)  Ignatia  amara  L.  Bot.  §.  63i.  n.  992.  Faba  Igratii.  * 
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die  giftige  Wirkung  noch  das  eigene,  dass  sie 
heftige  Ausleerungen  hervorbringt , auch  die 
Absonderung  des  Harnes  und  die  Blutflüsse 
vermehrt.  Als  Arzney  ist  die  Ignatiusbohne 
auch  magenstärkend,  und  wurmtreibend. 

Eine  Art  Schlangenholz  b)  aus  der  Gattung 
der  Brechnuss , und  die  Fifchkörner  c)  gehören 
noch  zu  der  gegenwärtigen  Art  von  Giften, 
aber  man  hat  von  ihnen  wenig  arzneyisclien 
Gebrauch  gemacht.  Das  erstere  ist  gegen 
Wechselfieber  und  Würmer  gegeben  worden, 
und  stimmt  in  der  giftigen  Wirkung  mit  der 
Ignatiusbohne  überein.  Mit  den  Fischkörnern 
werden  in  Indien , wie  mit  andern  betäuben- 
den Gewächsen,  die  Fische  und  Crocodile  ge- 
fangen , man  hat  sie  auch  gegen  Hautungezie- 
fer angewendet.  Gegen  Menschen  sind  kei- 
ne giftige  Wirkungen  von  ihnen  bekannt,  sie 
verursachten  höchstens  Ausleerungen.  Die 
Wurzel  des  Gewächses  soll  von  den  Indianern 
bey  Schwäche  des  Magens  und  der  Gedärme, 
bey  bösartigen  und  kalten  Fiebern,  auch  bey 
Rühren,  Wunden,  und  Geschwüren  gebraucht 
und  gerühmt  werden. 

GG.  Uebrige  bekanntere  Mittel  diefer  Abthei- 
lung. 

Die  Sibirifche  Schneerofe  d)  und  der  IVolverley  e)  * 
haben  einige  Aehnliclikeit  in  der  arziieyischen, 

* und 

b)  Strychnos  colubrina  L.Bot.  §.  63i.n.  991.  Lignum 
colubrinum.  * 

c)  Menispermum  Cocculus  L0  Bot.  §.  575.  n.  750.  Coc- 
culi  indici.  * 

d)  Rhododendron  chrysanthum  L.  Bot.  §.  6g3.  n.  958. 

e)  Arnica  montana  L.  Bot.  §.641.  n.  1078.  Avnica.  * 


und  in  der  an  die  Gifte  grenzenden  Wirkung. 
Die  Blätter  und  Stiele , welche  von  der  erßern 
gebraucht  werden,  sind  ohne  Geruch,  aber 
herb  und  bitter  von  Geschmack  , sie  wirken 
in  starken  Gaben  wie  ein  Gift,  durch  Brechen, 
Leibschmerz  und  Entzündung.  Selbst  die  arz- 
neyische  Wirkung  pflegt  mit  einem  Stechen 
und  Brennen  im  leidenden  Theile  verbunden 
zu  seyn,  worauf  sich  die  Zufälle  oft  legen,  oh- 
ne wiederzukommen.  Man  giebt  diess  Mittel 
in  einem  Absude,  der  aus  2 Drachmen  dessel- 
ben mit  8 Unzen  Wasser  gemacht  worden,  und 
wovon  man  2 Unzen  auf  einmal  nehmen  lässt. 
Es  wurde  besonders  gegen  Gicht  undRhevma- 
tismen  gerühmt. 

Der  IVolverley  , dessen  Blumen  und  Blät- 
ter im  Gebrauch  sind,  macht  bey  zu  starken 
Gaben , und  bey  empfindlichen  Naturen  hefti- 
ge Zufälle,  als  Aengstlichkeit,  Erbrechen  u.  d. 
auch  ist  ein  stechender  und  kriechender 
Schmerz  bey  seinem  Gebrauche  oft  in  dem  lei- 
denden Theile  vor  der  Heilung  bemerkt  wor- 
den. Der  Wolverley  ist  bitter,  und  von  ei- 
nem nicht  angenehmen  Geruch;  er  wird  oft 
mit  andern  in  Verhältniss  ganz  unkräftigen 
Pflanzen  f)  verwechselt.  Die  schmahlblattri- 
ge  Abänderung  soll  kräftiger  seyn.  Bey  sei- 
ner Anwendung  muss  man  behutsam  gehen, 
und  mit  geringem  Gaben  anfangen,  ihn  auch 
da,  wo  Reitz,  Hitze,  Unreinigkeit  und  Ver- 
stopfung des  Leibes  vorhanden  ist,  vermei- 
den. Er  wirkt  reitzend , auflösend  und  zer- 
theilend,  und  wurde  deswegen  innerlich  gegen 

Ver- 

f)  Hypocnaeris  radicata  et  maculata  , Anthemis  tincto- 
ria , Hieracia. 
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Verstopfungen  der  Eingeweide,’  Lähmungen, 
schwarzen  Staar,  Wechselfieber,  unterdrück- 
ten Blut  Bussen  der  Mütter,  Gicht , Gries,  Ca- 
cliexien , wässrigen  Geschwülsten,  Rückfällen 
und  Versetzungen  nach  Fiebern,  aber  auch 
selbst  bey  Verrenkungen  und  äussern  Quet- 
schungen als  ein  starkwirkendes  Mittel  ge- 
braucht. Man  fangt  mit  einer  Theetasse  des 
Absudes  an.  Aeufferlich  kann  derWolverley  als 
Niesemittel,  in  Bädern  bey  Lähmung,  und  als 
Umschlag  zur  Zertheilung  dienen.  Die  Wur- 
zel, welche  stärker,  und  als  Brechmittel  wirkt, 
hat  man  deswegen  in  Rühren  , Durchfällen 
und  Faulfiebern  gebraucht.'  Die  Gemfmwurzet  g), 
die  in  der  vorigen  Zeit  gegen  Schwindel  und 
Epilepsie,  auch  wol  neuerlich  zuni  Treiben 
des  Monathliclien  diente,  für  heilsam,  ver- 
dächtig, und  giftig  gehalten  wurde,  sich  im 
Geruch  dem  Schwarzkümmel  nähert,  und  noch 
nicht  hinlänglich  versucht  worden  ist , scheint 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Wolverley  zu  be- 
sitzen. 

Zwey  Arten  von  Spigelien  h),  unter  denen 
die  maryländische  stärker  ist,  zeigen  blos  ei- 
nen narcotischen  widrigen  Geruch  und  Ge- 
schmack, der  dem  von  Holz , das  im  Wasser 
verdorben  ist,  sehr  nahe  kommt.  Sie  zeigen, 
in  zu  starker  Gabe  gereicht,  ein  narcotifches  Gift, 
machen  Schlaf,  insbesondre  aber  Erweiterung 
des  Augensterns  und  Erschlaffung  der  Augen - 
Ueder.  Mit  dem  Schlaf  verliehren  sich  diese 

Zufälle, 

g)  Doronicum  Pardalianches  L.  Bot.  §.  64.1.  n.  io85. 

Rad.  Doronici.  * 

h)  Spigelia  anthelmia  et  tnarylandica  L.  Bot,  §,  6ji.  n 

S»86.  987.. 
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Zufälle,  auch  werden  sie  durch  geistige  Ge- 
tränke  und  dergleichen  Mittel  gehoben.0  Man 
bedient  sich  dieser  Pflanzen  gegen  Krämpfe 
und  Spuhlwürmer.  Erwachsne  bekommen 
vom  Kraute  1 — 2 Drachmen , Von  der  Wur- 
zel 1 Scrupel  1 — 3mal  des  Tages,  wonach  die 
Gaben  für  Kinder,  so  wie  die  andern  Zuberei- 
tungen zu  beurtheilen  sind.  Auch  bey  kalten 
Eiebern  wurde  diess  Mittel  gebraucht,  bey 
der  Anwendung  gegen  die  Würmer  werden 
, immer  nach  einigen  Tagen  zwischendurch  La- 
xirmittel  gegeben. 

Die  Einbeer  i)  hat  in  ihren  Theilen  einen 
narcotischen , rauchähnlichen  Geruch,  und  et- 
was vom  Geschmack  frischer  Erbsen.  Die 
Blatter  haben  schmerzstillende  und  gelinde  ab- 
führende Kräfte , und  ihr  Pulver  ist  bey  Ma- 
nie, Krämpfen,  und  Keichhusten  mit  Nutzer! 
gegeben  worden.  In  letzterer  Krankheit  be- 
kamen 10  — 12jährige  Knaben  Jeden  Abend  1 
Scrupel.  Dem  Gifte  der  Brechnuss  sollen  die- 
se Blätter  entgegen  wirken.  Die  Wurzel  soll, 
von  5o  — 5o  Granen  gegeben,  als  ein  Brech- 
mittel wirken , das  der  Ipecacuanha  an  die  Sei- 
te gesetzt  werden  könnte. 

Die  Paeonie  k)  ist  ebenfalls  in  ihren  Thei- 
len narcotisch,  ihr  Geruch  fällt  in  das  bocks- 
und  rettigartige,  der  Geschmack  in  das  Schar- 
fe. Die  Wurzel  braucht  man  auch  wol  noch 
jetzt  im  Pulver  zu  | Drachme  mehreremal  des 
Tages,  oder  auch  den  Saft  derselben,  gegen 
Fallsucht  und  Krämpfe.  So  wenig  als  ihre  An- 
wendung als  Amulet  eine  Bemerkung  verdient, 

so 

i)  Paris  quadrifolia  L.  Bot.  §.  465.  n.  5o5.  Paris.  * 
k)  Paeonia  officinalis  L.  Bot.  §.  400.  n,  124.  Paeonia.* 
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so  mag  ihre  arzneyische  doch  nicht  ganz  un- 
kräftig seyn. 

Die  gemeine  Braunwurz  1)  und  das  Leinkraut  m) 
kommen  im  Gerüche  unter  sich  überein,  und 
nähern  sich  dem  Gerüche  der  Paeonie.  Bey- 
de  sind  äusserlich  als  schmerzstillende  Mittel 
gegen  die  blinde  Goldader  gebraucht  worden. 
Die  erstere  Wurzel  hat  man  wol  wegen  ihrer 
knotigen  Gestalt  gegen  verschiedne  äussere 
Auswüchse  angewendet ; das  Leinkraut  aber  ist 
innerlich  harntreibend  und  purgirend,  und 
wurde  sonst  in  Wasser  - und  Gelbsucht  ge- 
rühmt, die  Fliegen  werden  von  seinem  Auf- 
guss getödtet.  Auch  die  fchwarze  Königskerze  n) 
scheint  narcotische  Theile  zu  besitzen,  so  wie 
die  Collinfonie  o),  die  man  in  America  gegen 
verschiedne  Krankheiten  braucht. 

So  liegen  auch  in  mehrern  Arten  der  Scfiwäm- 
me,  ja  selbst  in  einigen  Thieren  betäubende  Ge- 
ruchsarten, auf  welche  man  aber  bis  jetzt  noch 
wenig  Rücksicht  genommen  hat. 

§’  9i- 

Schwefelarten. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Verbindun- 
gen hab  ich  anderswo  bemerkt  p) , und  sie 
darum  auch  hier  neben  einander  gebracht. 

i.  Schwe - 

l)  Scrophularia  nodosa  L.  Bot  §.  5q2.  n.  866.  Scrophu* 

laria  foetida.  * 

m)  Antirrhinum  LinariaL,  Bot  §.  5g2.  n.  844.  Unaria.* 

n)  Verbascum  nigrum  L.  Bot.  §.  5g2.  n.  871. 

o)  Collinsonia  canadensis  L.  Bot.  §.  586.  n.  824. 

p)  Chemie  §.  i83.  Naturl.  §.  39.  c.  d.  158.  d„ 
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i.  Schwefel  q).  ^ 

Der  zuerst  von  der  Natur  erhaltne  * oder  der 
gewöhnlich  durch  die  Kunst  gewonnene 
Schwefel  ist  zum  Arzney gebrauche  nicht  rein 
genug  , sondern  wird  erst  als  Schwefelblumen  r) 
durch  Sublimation  auf  trocknen,  oder  als  Schwe- 
felmilch s)  durch  Fällung  auf  nassem  W ege  ver- 
feinert, und  gereinigt.  Durch  Waschen  mit 
warmen  Wasser  können  auch  aus  diesen  noch 
arsenicalische  Theile  auf  die  Seite  gebracht 
werden.  Ausserdem  findet  man  in  natürlichen 
Quellen  eine  kalkige  Schwefelleber  aufgelöst, 
woher  sie  den  Namen  der  Schwefelwaffer  t)  er- 
halten, und  von  denen  das  Meinberger  und 
Aachner  in  Deutschland  die  bekanntesten  sind. 
So  kann  man  auch  zum  aussern  und  innern 
Gebrauch  eine  künstliche  Schwefelleber  u)  be- 
reiten. Der  Schwefel  wirkt  erhitzend,  Jchweifs- 
treibend,  und  einfehneidend ; ob  er  gleich  nicht  im 
Wasser  auflöslich  ist,  so  vermischt  er  sich 
doch  sehr  innig  mit  den  Säften  des  menschli- 
chen Körpers.  Er  ist  fchädlich  bey  Unreinigkei- 
ten der  ersten  Wege,  bey  fauligen,  galligen 
und  entzündlichen  Fiebern, auch  bey  Neigung 
zu  Blutfiüssen.  Den  Speichelfluss  hemmt  er, 
aber  nicht  so  stark  wie  der  Campher.  Man 
giebt  ihn  zu  5 — 5o  Granen. 

Innerlich  hat  man  ihn  bey  Gicht,  Rlievma- 
tismen,'  chronischen  Hautausschlägen  und  ih- 
rem Zurücktreten;  bey  Husten,  Engbrüstig- 
keit 

q)  Chem.  §.  184.  272.  Naturl  §.  3p—  48c 

r)  Chem.  §.  258.  IV. 

s)  Chem.  §.  229.  VIIP. 

t)  Naturl.  §.  7'7.  e. 

u)  Cheun  §.  2Ö4.  io).  §.  229.  VIII.  Natürl.  §.  45. 


keit  und  Bandwürmern  , äußerlich  aber  bey 
Gicht,  Rhevinatismen  und  der  Krätze  ange- 
wendet. Die  Schwefelleber  kann  auch  bey 
Verstopfungen  der  Eingeweide  dienlich  seyn. 

] 2.  Harnphosphor  v).  ■ j 

Täglich  zu  1 bis  etlichen  Granen  mit  Rosen- 
conserve  abgerieben , und  so  einige  Monathe 
hindurch  gebraucht,  hat  man  ihn  mit  gutem 
Erfolge  gegen  die  Fallsucht  versucht.  Sein  We- 
sen ist  flüchtiger,  und  sein  Geruch  durchdrin- 
gender als  vom  Schwefel. 

Siebzehntes  Capitel. 

Eilfte  Clafle, 

Verdünnende  Mittel. 


§• 

*- 

Ihr  Verhäitniss  zu  den  übrigen  Mitteln. 

Sie  wirken  vorzüglich  durch  das  Wasser, 
das  sie  von  Natur  in  Menge  enthalten,  oder 
welches  ihnen  bey  der  arzneyischen  Anwen- 
dung zugesetzt  wird,  und  verdünnen  dieSäf- 
te.  Nebenher  bringen  sie  auch  wol,  doch 
meist  sehr  langsam  und  unbedeutend,  arzneyi- 
sclie  Theile  in  den  Cörper,die  auf  die  vorigen 
Classen  Bezug  haben,  aber  theils  in  so  gerin- 
ger Menge  in  ihnen  enthalten, theils  so  sehr  ge- 
mischt 

v)  Phosphorus  urinae,  anglicanus.  * etc.  Chem,  §.  i85. 

256.  \ I.  JNaiurJ.  §.  i58.  d — g. 
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tauscht  sind,  dass  man  auf  ihre  Wirkung  kei- 
ne Hauptrücksicht  nehmen  kann.  Sie  würden 
die  schwächsten  unter  den  vorigen  Classen 
seyn,  und  mögen  wol  nach  einzelnen  Beobach- 
tungen Krankheiten  für  sich  geheilt  haben, 
wozu  man  sie  aber,  der  Sicherheit  und  Schnel- 
ligkeit wegen,  schwerlich  anwenden  wird.  Sie 
sind  blos  Nebenmittel. 

§.  93. 

Verdünnende  Wurzeln. 

Sie  werden  gewöhnlich  bey  solchen  Krank- 
heiten, in  Decocten  gebraucht,  bey  welchen 
sie  die  schädliche  Materie  verbessern,  beweg- 
lich, und  zur  Ausführung  durch  Schweiss  und 
Urin  geschickt  machen  können.  Man  eignet 
ihnen  so  genannte  blutreinigende  Kräfte  zu. 
Die  gesättigte  Abkochung  und  das  Extract 
kann  sich  mehr  der  Natur  selbstwirkender 
Arzneyen  nähern. 

Die  jüngern  oder  angebauten  Wurzeln 
der  Cichorie,  Scorzonere,  und  die  Haferwurzel  (§. 
58.  17.  18.)  haben  wenig  von  der  die  Pflanzen 
unterscheidenden  Bitterkeit,  und  sind  mehr 
seifenhaft,  mild  und  verdünnend.  Man  braucht 
sie  nebenher  in  den  nämlichen  Krankheiten, 
in  denen  die  Bitterkeit  dieser  Pflanzen  ein  ei- 
gentliches Heilmittel  abgeben  kann. 

Die  Klettenumrzel  w)  ist  süsslichbitter,  und 
herb , sie  diente  bey  Stein,  Podagra , Rhevma- 
tismeil,  Gicht,  und  in  der  Lustseuche ; der  Ten- 

felsab- 

w)  Arctium  Lappi  L.  Bot.  §.  607,  n.  iooj.  Bardana,  * 
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felsabbifs  x) , welcher  auch  bittersüss  schmeckt, 
bey  innern  Geschwüren  , Wassersucht,  bös- 
artigen Krankheiten,  und  zum  Gurgeln  bey 

der  Bräune.  . 

Die  Gras-  oder  Queckemmrzet  y)  ist  seilen- 
haft,  gelinde  süsslich,  und  einliüllend.  Sie 
wird  sehr  gewöhnlich  in  Tränken  bey  Versto- 
pfungen der  Eingeweide,  Fiebern  und  Gache- 
xien  verordnet.  Von  ihr  hat  man  auch  ein, 
ftarkerwirkendes  Extract. 

Die  Sajfaparill  z)  und  Chinawurzel  a)  sind 
beyde  mehlig,  seifenhaft,  und  nur  mit  einer 
sehr  geringen  Menge  von  liarzigen , bittern, 
und  scharfen  Theilen  versehen.  Man  hat  sie* 
so  wie  andre  verdünnende  Mittel,  in  verschied- 
nen  Krankheiten,  in  Gicht,  Rheumatismen,  und. 
Verderbnissen  der  Säfte,  insbesondre  aber  in 
der  Lußfeuche  gebraucht.  Gegen  die  letztere 
Krankheit  liess  man  starke  Absude  von  ihnen 
warm  trinken , um  den  Schweis s zu  begünsti- 
gen , schwächere  Decocte  aus  dem,  Rückstän- 
de wendete  man  zu  gewöhnlichen  Tranken  ; 
und  zu  Bähungen  der  Geschwüre  an.  Am  be- 
sten ■verbindet  man  mit  ihrem  Gebrauche  Gua- 
jak  - oder  Quecksilbermittel.  Durch  das  meh~y 
jjcre  Wesen  werden  sie  auch  noch,  besonders 
die  Chinawurzel,  ernährend,  mildernd,  und 
trocknen,  oder  zur  Auszehrung  geneigten  Per- 

B b 2 sonen 

x)  Scabiosa  succisa  L.  Bot.  §.  644.*  n*  1108.  Mo^sus 

' Diaboli.  * . 

y)  Triticum  repens  L.  Bot.  §.  538.  n.  54  Rad.  Gra- 
minis.  * 

1)  Smilax  Sassaparilia  L.  Bot.  §.  5o3.  n.  4^2.  Rad  Sas- 
saparillae.  * 

a)  Smilax  China  L.  Bot»  §.  5o3.  n.45u  Rad.  Chiiise, 
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sonen  zuträglich.  Mit  Sassaparillenmehl  ver- 
mischte man  den  Brey  für  Kinder , die  durch 
venerische  Ammen  angesteckt  waren.  Unter 
den  innlandi sehen  Gewächsen  hat  man  der 
•Sassapaiille  die  Wurzel  des  Sandriedgrafes  b)  und 
des  IV afferknöterichs  c)  substituirt.  Die  Wurzel 
des  Seifenkrauts  d)  wurde  eben  wie  die ' China 
-und  Sassaparill wurzel  gebraucht,  und  ist  nach 
ihnen  zu  beurtheilen. 

Die  Wurzel  des  Jchaftbfen  Bocksdorns  e),  die 
man  neuerlich  so  sehr  gegen  die  Lustseuche 
empfohlen  hat,  wirkt  wol  nicht  anders  in  der- 
selben, als  die  vorhin  angeführten.  Die  Hau* 
hechelwurzel  f ) ist  harntreibend. 

§•  94- 

Verdünnende  Kräuter. 

Von  ihnen  werden  die  Blätter  und  wei- 
chen Stengel  gebraucht.  Man  legt  sie  äusser- 
lich  auf,  bereitet  sie  zu  Salat  oder  Gemüse, 
auch  benutzt  man  ihren  ausgepressten  Saft. 

Einige  sind  antiscorbutisch , besonders 
wegen  ihrer  Verwandschaft;  wie  die  Bninnen- 
faejfe  g)  und  das  Barbenkraut  h),  die  zu  Salaten 

ge- 

b)  Carex  arenaria  L.  Bot.  §.  534.  n.  528.  \ . . . 

O Polygonum  amphibium  L.  Bot.  §.  56g.  n,no6. 

d)  Saponaria  officinalis  L.  Bot.  §.  422.  n,  181,  Rad. 
Saponariae.  * 

e)  Astragalus  exscapus  L. 

f)  Ononis  arvensis  L.  Bot.  §.  470.  n.  S41.  Rad.  Ono- 
mdis,  ‘ 

g)  Sisymbrium  Nasturtium  L.  Bot.  §.  462.  n.  297.  Na- 
sturtium  aquaticum.  15 

JT)  Erysimum  Barbarea  L.  Bot.  §.  462.  n.  2g2.  Barba- 
ra. * 
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gebraucht  werden.  Ihr  ausgepressfer  Saft 
kann,  lange  gebraucht,  autlösend  seyn.  Der 
Kohl  i)  ist  in  seinen  Verhältnissen,  die  er  frisch 
oder  in  Faulniss  zeigt , den  kressenartigen 
■püahzen  ähnlich,  als  Gemüse  blähend,  und 
als  Salat  antiscorbutiscli.  Die  frischen  Blätter 
werden  auf  Stellen  gelegt , wo  Blasenpilaster 
gezogen  haben , und  reinigen  Geschwüre.  Der 
Eierzkohl  ist  mehr  süsslich,  und  kann  verschie-  * 
deutlich  als  Brustmittel  dienen.  Die  turkifche 
Kreffe  k)  ist  in  Geruch  und  Geschmack  kressen- 
artig, also  auch  antiscorbutiscli.  Ihr  Saft  wird 
vom  Weingeist  gerinnend. 

Der  Portulak  1)  hat  einen  gelinde  säuerli- 
chen Saft,  er  wurde  ehedem  gegen  Entzün- 
dungen, Harnstrenge  und  scharfe  Galle  ge- 
braucht, und  gegen  die  Hühneraugen  aufgestri- 
chen. Das  Kraut  dient  zu  Salat  und  Gemüse. 
Die  Flachsfelds  m)  wurde  von  den  Alten  für 
harntreibend  gehalten,  sie  ist  vielleicht  etwas 
einschneidend,  und  daher  bey  Verstopfungen 
der  Eingeweide  aullösend,  Das  Eiskraut  n), 
das  man  neuerlich  gegen  Gallenkrankheiten 
empfohlen  hat,  soll  auch  urintreibend  seyn. 
Vom  weifsen  Steinbrech  o)  glaubte]!  die  Alten, 
er  sey  ein  steinzermalmendes  Mittel ; das Haus- 
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i)  Brassica  oleracea  L.  Bot.  hfid.  n.  287. 

k)  Tropaeolum  rnajiis  L.  Bot.  §.  44^.  n.  217.  Nastujr- 
tium  indicujn.  * 

l)  Portulaca  oleracea  l.  Bot.  §.  44A  ji.  295.  Portulaca.* 
in)  Cuvcuta  europaea  L,  Bot.  §.  67$.  767.  Cuscäta,  * 
tfi)  Mesembryantheraum  cry  stallin  um  JL.  Bot.  §.  440, 

n.  214. 

6)  Saxifraga  granulata  L.  Bot.  §.  406.  n.  1 5q.  Saxifra 


taub  p)  hat  einen  etwas  säuerlichherben,  mit 
Weingeist  gerinnenden  Saft,  der  gegen  Ruhr 
und  Krämpfe,  mit  Honig  aber  bey  Schwämm- 
chen , Bräune  , aufgerissnen  Stellen  der  Lip- 
pen und  Brustwarzen  gebraucht  wurde.  Die 
zerquetschten  Blätter  hat  man  auf  die  blinde 
Goldader,  auf  Brandschäden  und  Hühnerau- 
gen gelegt.  Die  fette  Herne  q)  ist  etwas  schlei- 
mig, man  wendete  sie  bey  Brandschäden , 
Wurm  am  Finger,  Hühneraugen,  und  inner- 
lich bey  der  Harnstrenge  an. 

Die  blauen  unkräftigen  Blumen  der  gemei- 
nen Ochfenzunge  r)*und  des  Borretfch  s)  hielten  die 
Alten  für  herzstärkend,  die  Gewächse  selbst 
sind  wässrig  schleimig,  und  können  nebenher 
als  verdünnend,  kühlend,  und  einhüllend  ge- 
braucht werden , so  wie  man  das  ähnliche  Lun- 
genkraut t)  ehemals  gegen  Beschwerden  der 
Brust  und  des  Qaumens  empfahl.  Getrocknet 
knistern  die  Gewächse  auf  Kohlen. 

Die  Endivie  u)  und  der  Gartenfalat  v)  sind 
als  Salat  und  Gemüspflanzeu  bekannt.  Dem 
letztem  wurden  schon  in  der  alten  Zeit  schlaf- 
bringende und  aullösende  Kräfte  zugeeignet, 
und  sein  häufiger  Genuss  soll  ein  Wechselfie- 
ber geheilt  haben. 

Das 

p)  Sempervivum  tectorum  L.  Bot.  §.  406.  n.  i63.  Sem- 

pervivtim  majus.  * 

q)  Sedum  Telepliium  L.  Bot.  §.  406.  n.  *62,  Tele- 

phium.  * 

j)  Anchusa  officinalis  L.  Bot.  §.  58o.  n.  782.  Buglossum.* 

s)  Borrago  officinalis  L.  Bot.  §.  580.  n.  771.  Borrag©.  * 

p)  Pulmonaria  officinalis  L.  Bot.  §.  58o.  n,  774»  Pul- 

monaria  innen  lata.  * 

ä)  Cichoveum  Endrvia  L.  Bot.  §.  654.  n.  102  a.  Endivia,  * 

v L ctuca  sativa  L.  Bot.  C04.  n.  1007.  Llctuca.  * 


Das  Bruchkraut  w)  zeigt  sich  nicht  durch 
den  Geschmack,  und  nur  gegen  den  Eisenvi- 
triol, als  ein  schwaches  zusammenziehendes 
Pflänzchen.  Man  hielt  es  ehedem  für  harntrei- 
bend , und  brauchte  es  ausserlich  und  inner- 
lich gegen  Brüche.  Die  Melde  x) , der  Spinat  y), 
der  Mangold  z) , und  der  gemeine  Gänfefufs  a)  sind 
erschlaffende,  schwächende,  wenig  nahrhafte 
Gemüskrauter , die  mehr  zur  Milderung  der 
Schärfe  und  Fettigkeit  andrer  Speisen,  als 
selbst  zur  Nahrung  und  Stärkung  dienen  kön- 
nen. Aeusserlich  erweichen  sie ; die  frischen 
Blätter  des  Mangolds  werden  deshalb  auf  den 
Giindkopf,  und  auf  gezogne  Blasen  gelegt ; 
und  bey  ersterer  Krankheit , bey  Krätze  und 
ähnlichen  chronischen  Hautkrankheiten,  wäss- 
rigen Geschwülsten,  Podagra,  und  Wurm  am/ 
Finger  legt  man  die  frischen  Blätter  des  gemei- 
nen Gansefusses  auf,  die  in  diesen  Krankhei- 
ten einen  starken  Zufluss  des  Wassers  verur- 
sachen. Geschwüre  werden  von  ihnen  gerei- 
nigt. Das  Glaskraut  b)  wurde  für  erweichend 
und  harntreibend , die  Brennneßeln  c)  aber,  wel- 
che jung  zum  Gemüse  dienen,  selbst  in  neuern 

Zei- 

vv)  Herniaria  glabra  L.  Rot.  §.  563.  n.  68 1.  Herniaria.  * 

je)  Atriplex  hortensis  L.  Bot.  §.  663.  n.  672.  Atriplex 
sativa.  * 

y)  Spinacia  oleracea  L.  Bot.  §.663,  n.  671.  Spinacia.  * 

z)  Beta  vulgaris  L.  Bot.  §.  563. 11.  67g.  ^eta  ri|bra-  * 

a)  Chenopodium  Bonus  Henricus  L.  Bot.  §.  563.  n*6j3t 
Bonus  Henricus.  * 

b)  Parietaria  officinalis  L.  Bot.  §.  55g.  n.  665.  Parie 
taria.  * 

c)  Urtica  urens  et  dioica  L.  Bot.  $.  55g.  n*  66s.  663* 
Urtica  major,  * (dioica^. 
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Zeiten  für  Mittel  gegen  mehrere  Blutflüsse  ge- 
halten. Man  gab  ihren  ausgepressten  Saft. 

Die  Bachbunge  d)  ist  saftig,  bitterlich  herb, 
antiscorbutisch ,.  aber  schwächer  als  die  kres- 
senar.tigen  Gewächse,  und  wird  zum  Salat  ge- 
braucht. Das  Pfennigkraut  e ) ist  etwas  scharf, 

herb  und  säuerlich,  und  wurde  ehedem  zur 
Reinigung  der  Wunden  und  Geschwüre,  auch 
gegen  Blut  - und  Bauchllüsse;  das  krautartige, 
kaum  etwas  bitterlich  scharfe  Gauchheil  f) , das 
Verstopfungen  der  Eingeweide  heben  sollte, 
hat  man,  so  wenig  es  auchZutrauen  verdient, 
selbst  neuerlich  gegen  die  Wasserscheu  em- 
pfohlen. Verschiedne  Arten  des  Wegerichs  g) 
haben  bitterlich  herbe  Blätter,  man  brauchte 
sie  gegen  Blut-  und  Bauchllüsse,  Geschwüre, 
Lungensucht,  Krebs , und  zum  Gurgeln.  Das 
ähnlich  schmeckende  Grindkraut  h)  diente  bey 
der  Lustseuche,  der  Krätze,  bey  irinern  Ge- 
schwüren, insbesondre  bey  der  Lungensucht. 

Die  welsse  Taubenefßl  i)  und  der  Herzge- 
fpann  k)  haben  einen  Übeln  Geruch.  lene 
schw  achzusam  men  ziehende  Pflanze  rühmte 
man  gegen  weissen  Fluss  und  Mütterblut  flös- 
se ; aber  die  krampf stillenden  .und  übrigen 

W fr- 
ei) Veronica  Beccabünga  L.  Bot.  §.  5g2.  n.  87.5.  Becca- 
bunga.  * 

c)  Lysimachia  Numinularia  L.  Bot.  §.  61 1.  n.  g5i.  Nurti- 
mularia.  :v 

f)  Anagallis  arvensis  L.  Bot.  §,  61 1.  n.  952.  Anagallis. ; * 

g)  Plantago  inedia , lanceolata  L.  Bot.  §*  566.  n.  688  — 
690.  rnäjor  (lätifolig.  *) 

h)  Scabiosa  arvensis  L.  Bot.  §.  644*  1 1 »9.  Scabiosa. 

i)  I amiuni  albiwn.  f L.  Bot.  §.  586.  n.  neß- 

k)  Leonurits  CardiäcaL,  Bot.  §.  586.  n.  796.  Cardiaca.  * 


Wirkungen  der  andern  sind  noch  weniger  be- 
stimmt. 

Die  etwas  scharfbittern  Blumen  der  Wie- 
fenkrejje  1)  brauchte  man  gegen  Krämpfe,  je- 
doch nicht  immer  mit  gewünschten  Erfolg. 

Die  jungen  Blätter  des  kleinen  Schöllkrautes  m) 
ßind  nicht  giftig , sondern  zu  Gemüs  und  Sa- 
laten brauchbar;  aber  das  j hrige  Bingelkraut  n) 
ist  gekocht,  noch  ein  abführendes  Gemüse, 
und  verdächtig;  und  Ausdauernde  Bingelkraut  o) 
ist  noch  nach  dem  Kochen  giftig,  ja  sogar  töd- 
lich. Die  gelinde  am  Feuer  gewelkten  Blätter 
des  IVunderbamne s (§.  43. 11.)  hat  man  gegen  die 
Schmerzen  von  Podagra  und  Chiragra,  die 
zerquetschten  bey  entzündeten  Augen  aufge- 
legt. Sie  heilen  auch  den  Grindkopf , und  die 
nach  Blasenpflastern  zurückgebliebnen  Ge- 
schwüre ; nüt  Milch  gekocht  sind  sie  zeitigend. 

§•  9$* 

Verdünnende  Früchte. 

Da  sie  weder  herbe  noch  säuerliche  Thei- 
le  zeigen , so  werden  sie,  Wie  die  unkräftigen 
Gemüskräuter,  in  Menge  genossen,  erschlaf- 
fen können , und  zum  Speisegebrauch  werden 
ihnen  gewöhnlich  noch  Gewürze  verschiedner 
Art  zugesetzt. 

Es 

l)  Cardamine  pratensis  L.  Bot.  §.  462.  n.  294. 

m)  Ranunculus  Ficariu  L.  Bot.  400.  11.  149.  Chelido- 
niurn  minus.  * 

n)  Mercurialis  annua  L.  Bot.  §.  575.  n.  751.  Mercuria- 

lis.  * v 

o)  Mercurialis  perennis  L.  Rot,  §.  575.  n.  752. 

Cc 
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Es  gehören  hierher  die  Frucht  des  Eyer- 
nachtfchattens  p) , die  verschiednen  Kürbis,  Gur- 
ken, und  Melonenarten  q)  , die  wiifsrigen  Kirfchcn, 
und  die  Stachelbeeren  r).  Die  rohen  und  reifen 
Gurken  sind  von  jeher  für  sehr  zuträglich  bey 
schleichenden  Fiebern  und  Schwindsüchten 
gehalten  worden.  Die  Iudenkirfchen  s)  wirken , 
ob  sie  gleich  einen  merklich  bittern  Geschmack 
haben , doch  nur  gelinde , und  sind  als  harn- 
treibend gegen  Stein  und  Gicht  wirksam  ge- 
wesen. 

§•  96- 

Molken.  ^ 

Sie  ist  blos  der  verdünnende,  gelinde  näh- 
rende Theil  der  Milch , und  wird  als  ein  sol- 
cher vorzüglich  bey  Schwindsüchten,  für  sich, 
oder  zur  Aufnahme  andrer  arzneyischer  Kör- 
per, des  Alauns,  des  Eisens,  der  China,  der 
Tamarinden  u.  s.  w.  gebraucht. 


p)  Solanum  Melongena  L.  Bot.  §.  597.  n.  883. 

q)  Cucurbita  Pepo  et  Citrullus  , Cucumis  Melo  etSati» 
vus  L.  Böt.  §.  626.  n.  964.  9 66.  968.  969. 

r)  Ribes  Grossularia L.  Bot.  §.  376.  n.  3i. 

$)  Physalis  Alkekengi  L.  Bot.  §.  597.  n.  884.  Alkekengi.* 


Achtzehn- 
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Achtzehntes  Capitel. 

Zwölfte  Clafle. 
Phyßcalifche  Mittel 


§•  97- 

Ihr  Unterschied  von  den  vorigen. 

In  allen  vorhergehenden  Classen  fanden 
wir  Mittel,  die  durch  gewisse  chemische  Stof- 
fe, und  meist  durch  solche  wirkten,  deren 
Eigenheiten  durch  Geruch  und  Geschmack  zu 
bemerken  waren ; die  gegenwärtigen  aber  ha- 
ben entweder  Beziehung  auf  die  Wärme , ei- 
nen von  allen  übrigen  verschiednen  Stoff,  oder 
sie  wirken  mechanisch,  aber  in  so  kleinen 
Theilen,  dass  sie  nicht  zu  den  chirurgischen 
Mitteln  zu  rechnen  sind. 

§•  98. 

W a s s e r.  jjc 

Das  Wasser  ist  zwar  ein  zusammengesetz- 
ter Cörper  t),  aber  es  hat  weder  Geruch  noch 
Geschmack,  und  keine  der  oben  erwähnten 
Kräfte  von  wegen  seiner  Mischung;  hier  ha- 
ben wir  es  blos  als  ein  die  Säfte  verdünnendes, 
andre  arzneyische  Theile  aufnehmendes,  und 
sonst  noch  nach  den  verschiednen  Graden  sei- 
ner Warme  wirkendes  Wesen  zu  betrachten. 

So  wie  das  Wasser  das  allgemeine  Mittel 
ist , die  nährenden  Theile  in  dem  thierifchen  Cörper 
auszubreiten,  so  ist  es  dasselbe  auch  für  die  arz- 
neyischen ; diese,  die  Gifte,  und  das  Blut  selbst 

C c 2 wer- 


t)  Naturl,  §.  165.  166. 
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werden  dadurch  verdünnt,  und  durch  die  letzte- 
re Wirkung  wird  die  Ausleerung  durch  Schweifs 
und  Urin  unter  den  gehörigen  Umständen  be- 

günßigt. 

Das  kalte  Wnjfer  ist  für  den  Kopf,  die  Au- 
gen, die  Gedärme,  und  für  den  ganzen  Cör- 
per ßdrkend;  als  ein  Tropf bad  gebraucht,  bey 
Lähmung,  kalten  und  Gelenkgeschwulsten  rei- 
fzend;  wegen  dev  Kühlung  aber  bey  Raserev  und 
leichten  Entzündungen  anwendbar,  und  bey 
JBlutßüssen  hemmend. 

Das  wgrme  oder  laue  IVajßer,  das  mail  auch 
im  Dampfe  benutzen  kann,  ist  bey  Spannun- 
gen, und  Stockungen  erßchlaffend,  erweichend,  und 
bey  Krämpfen  lindernd;  auch  ist  es  äusserlich, 
besonders  in  den  Fussbädern,  ableitend. 

§•  99- 

Feuerluft. 

Diese  feinere,  fa  st  augenblickliche  Nahrung 
des  thierifchen  Lebens  u),  ohne  welche  die  gemei- 
ne Luft,  in  der  wir  athmen,  erstickend  seyn 
würde,  und  die  den  grösten  Vorrath  von  nö- 
thigei  Leberts  wärme  darzureichen  vermag,  ist 
theils  zu  schneller  Verbesserung  verdorbener 
Luft , theils  zum  Einathmen  für  Kranke  mit 
schwacher  Brust,  und  zum  Einblasen  bey 
Scheinbartodten  vorgeschlagen,  aber  wegen 
verschiedner  Schwierigkeiten  nicht  im  Gros- 
sen angewendet,  und  allgemein  gemacht  wor- 
den. 

§.  100, 


u)'  Naturl.  §.  3 — 7, 
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§.  lOO. 

Wärme. 

In  einem  hohen  und  zerftovenden  Grade  wur- 
de ehedem  die  Hitze  in  den  Brenneisen  zur 
Zerstörung  böser  Geschwüre,  und  der  bloslie- 
genden  schmerzenden  Nerven  im  hohlen  Zah- 
ne angewendet,  auch  wurde  die  japanische 
Moxacur,  welche  ableitend  und  reitzend  ist,  in 
Europa  nachgemacht.  Sie  bestellt  darinne, 
dass  man  Kegel  einer  schwammigen,  zunder- 
artigen  Materie  bey  Gicht , Rhevmatismen, 
und  ähnlichen  Krankheiten  auf  die  leidende 
Stelle  setzt,  an  der  Spitze  anzündet  und  so  ab- 
brennen lasst.  Die  Japaner  und  Chinesen  be- 
dienen sich  dazu  der  Welle  des  Bey fusses,  aber 
auch  die  des  Wollkrautes,  wolliger  Distelar- 
ten, Flachs,  Schwamm  und  Baumwolle  sind 
zu  demselben  Endzweck  geschickt.  Die  ge- 
lindere und  noch  erleidliche  Wirkung  der 
trocknen  Warme,  die  nicht  schmerzlich  ist, 
wie  die  vorigen , zeigt  sich  zertheilend. 

§.  101, 

Electricitat.  i|c 

Diese  Erscheinung,  bey  welcher  theils  die 
Gegenwart  gewisser  Ströme,  theils  die  Mitwir- 
kung des  Feuers  sehr  deutlich  ist,  zeigt  sich 
im  stärkeren  Grade  offenbar  als  ein  reitzendes 
Mittel,  das  aber  in  gelindem  Graden,  wie  die 
übrigen  Reitzjnittel,  autlösend  und  zertheilend 
wird. 

Den  heftigsten  R.eitz  in  der  Erschütterung 
durch  die  Yerstarkungs hasche,  hat  man  zum 
Betäuben  der  Nerven  im  hohlen  Zahne  ge-* 

C c 5 braucht; 
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braucht;  ausserdem  pflegt  die  Erschütterung 
mehr  schädlich  zu  seyn. 

Die  andern  Grade  von  Reitz  haben  sichbey 
Lähmung,  bey  scheinbar  Todten,beymStaar, 
Schwinden  der  Glieder , bey  langsam  hervor- 
kommenden Pocken , und  zurückgehaltnem 
Monatlichen  wirksam  erwiesen. 

ZertheiUnd  war  die  Electricität  bey  Entzün- 
dungen , kalten  Geschwülsten , Drüsenverhär- 
tungen, Podagra,  eingewurzelten  Rhevmatis- 
men.  Wechsellieb ern,  der  Lustseuche,  bey 
Taubheit  und  Schmerzen  von  irgend  einer  sto- 
ckenden Materie. 

Ausserdem  zeigte  sich  die  Electricität  noch 
bey  Fisteln \ Geschwüren,  und  im  Krebs  anti- 
Jeptifch,  besserte  das  Eyter  oder  heilte  vollkom- 
men. Bey  ihrer  Anwendung  steigt  man,  und 
geht  nach  und  nach  zu  stärkeren  Graden,  wenn 
die  schwachem  unwirksam , oder  nicht  be- 
schwerlich sind.  Zum  Reitzen  dient  das  Fun- 
kenziehen,  welches  geradezu  durch  Knöpfe,  noch 
besser  über  Flanell  bewirkt  wird,  mit  dem 
man  den  leidenden  Theil  bedeckt;  zum  Zer- 
theilen  bedient  man  sich  des  Ausßrömens  aus  höl- 
zernen, oder  noch  sanfter,  aus  metallenen 
Spitzen.  Man  lässt  die  Electricität  aus  der  Ma- 
schine durch  isolirte  DirectorenaufdenCörper 
wirken,  bestimmt,  wenn  sie  nöthig  wären, 
die  Stösse  durch  das  Electrometer,  und  wen- 
det übrigens  die  Harz  - und  Glaselectricität, 
oder  die  positive  und  negative,  mit  gleichem 
Erfolge  an,  Zur  blossen  Strömung  olme  Fun- 
ken ist  eine  grosse  Maschine  besser.  W enige 
Minuten  sind  zur  täglichen  Operation  hinläng- 
lich; bey  Personen,  wo  ein  gewisser  Grad  un- 

ange- 
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angenehme  Empfindungen  macht , erfolgt 
durch  denselben  selten  Linderung. 

§.  102. 

Magnetismus. 

Die  polarischen  Eigenschaften  des  Magnets 
haben  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  denen  der 
Eleftricitat,  wenn  man  die  Mittelglieder  und 
Uebergange  der  Erscheinungen  nicht  vernach- 
lässigt. Aber  die  Heftigkeit  und  die  merkliche 
Mitwirkung  des  Feuers  fehlen  bey  dem  eigent- 
lichen Magnet,  so  dass  wir  nur  die  Aehnlich-  \ 
keit  der  Strömungen  bemerken,  und  wol  eben 
deswegen  nur  fanftere  Wirkungen  erwarten  kön- 
nen. Es  sind  zu  viele  Beobachtungen  vorhan- 
den, nach  denen  der  Magnet  durch  seine  An- 
legung örtliche  Krämpfe  und  Schmerzen  gestillt  hat, 
als  dass  man  diese  Wirkung  ableugnen  könnte. 

Das,  was  man  thierischen  Magnetismus 
nennt,  hat  wol  mit  Strömungen  keinen  Zu- 
sammenhang, und  dieser  Name  scheint  des 
Wunderbaren  wegen,  wie  bey  ähnlichen  Ver- 
fahrungsarten , nur  zu  Hülfe  genommen  zu 
seyn.  Diese  Berührungen  mögen  auf  empfind- 
liche Personen  wol  stark  genug , und  so  fort 
in  ihrem  Cörper  wirken , aber  ihre  bestimmte 
Wirkung  auf  die  Nerven  ist  wol  noch  unsiche- 
rer, als  die  der  narcotischen  Dinge;  so  wie 
die  Weissagungsgabe,  die  dadurch  hervorge- 
bracht werden  soll,  sich  mit  dem  gewöhnli- 
chen Gange  der  menschlichen  und  der  übrigen 
Natur  nicht  wol  vertragen  will. 


§.  io3 
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§.  io3. 

Mechanische  Mittel. 

Diese  stehen  gleichsam  zwischen  den  arz- 
neyischen  und  chirurgischen ; sie  wirken  wie 
die  erstem , und  hängen  von  der  Form  ab , 
wie  die  letztem. 

Die  reitzende  Wirkung  der  frifcheh  Brenn- 
neßeln bey  gelähmten  Gliedern  und  bey  Schlaf- 
sucht scheint , noch  ausser  den  Spitzen,  eine 
brennende  Feuchtigkeit  zur  Ursache  zu  haben. 

Innerlich  dienen  verschiedne  zarte,  sprö- 
de, und  mit  Scharfen  und  Ecken  versehene 
Dinge,  die  keiner  Auflösung  fähig  sind,  als 
Reizmittel  gegen  die  Würmer.  Dahin  gehört 
das  granulirte  Zinn , die  Kohlen,  und  die  Kuh- 
h'  tze  v),  oder  die  Borsten  einer  indianischen 
Hülsenfrucht,  die  mit  Syrup  oder  Honig  ein- 
gegeben werden.  Diese  treiben  bey  Menschen 
auf  eine  ähnliche  Art  die  Würmer,  wie  die 
Kleyen  und  die  Sprey  bey  den  Thieren. 

Andre  Mittel  [äugen  wegen  ihrer  Zartheit 
die  Feuchtigkeiten  ein;  die  Saarnen  des  Bärlapps  w) 
sind  daher  ein  trocknendes;  das  wollige  Wesen 
des  Feuer fchwamms  x)  und  das  des  Siaub- 
[chwamms  y)  aber  ein  blutßillendes  Mittel. 

v)  Dolichos  pruiiens  L.  Bot.  §.  470.  n.  328. 

w)  Lycopodiiuu  clavatum  L.  Bot.  §.  652.  n.  n33.  Sem. 
Lycopodii.  * 

x)  Boletus  igniarius  L,  Bot.  §.  65g.  n.  1218. 

y)  Lycoperdon  BovistaL.  Bot.  §.  659.  n.  124J.  Borista, 
crepitus  Lupi. 
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Abführend  — — S.  23. 
36.  54.  56.  63.  66.  75. 
90.  91.  102.  132.  141. 
144.  1 5 r.  154.  160.  161. 
173.  182.  188.  266.  310. 
329.  330.  364.  382. 
Ableitend  59.  70. 74. 81.  £2. 
83.  84.  9»  101.  132.  136. 
146.  323.  396.  397- 
Acaciensaft  234. 

Ackeley  1 35. 

Acinelle  140. 

Aepfel  6.  29. 

Aetzende  Dinge  2.  ir.  44. 
46.70. 102. 109. 1 19. 124. 
137.  143.  149.  17*-  172. 
185-  192. 

Aetzstein  44. 

Alantwurzel  330.  341* 
Alaun  10.  192.  308. 
Alcalien  I.  5.  §.13-21. 

S.  296.  / 

Alcanna  237. 

Al'ee  224. 

Ailerleywürze  33?. 
AUermannsharnisch  337. 


Aloe  119. 

Alraun  363. 

Altlxäenwurzel  279* 

Amber  343. 

Ameisenspiritus  303. 

Ammi  322. 

Ammoniacgummi  339. 
Ammoniaköhl  310- 
Ampferarten  23.  IJO-IJJ. 
205.  2 20. 

Andorn  347. 

Andornartige  Mittel  347. 
Angelik  340. 

Anhaltend  s.  hemmend. 
Anhäufungen,  schädliche 
70.  92.  97- 
Anis  328. 

Anisartige  Mittel  3 ?7» 
Ansteckende  Krankheiten 
308.  337- 

Antimonialhutter  1 88- 
Apfelbaum  21 1. 

Aprikosen  375. 
Aronswurzel  99.  279. 
Arsenik  6.  12.  49-  J7&- 
177.  384- 

D d Asphalt 


Asphalt  312. 

Attig  i6g. 

Aufgesprungene  Stellen 
200.  274.  s.  auch  wunde 
Stellen. 

Auflösend  4?,  49.  52.  54. 
56.  59. 60.  63.  66.  70.  75. 
gr.  90.  91.  97-  9&  io?- 
108.  113.  n8.  120.  127. 
132.  142.  146.  158.  182. 
I85.  188.  19°-  300.  328. 
348.  355-  358-  364.  380. 
Augenkrankheiten  120. 

130,  147.  i84>  188-  189* 
199.  200.  204.  252.  253, 
270.  274.  317. 
Ausleerend  54-  60.  70. 

102.  103.  Ii6.  118.  120. 
143.  160.  163.  166.  167. 
I6g.  169.  173-  185-  252. 

300.  357. 

Aussatz  s.  Hautkrankhei- 
ten. 

Ausschlag  s.  Ausschlagsfie- 
ber,  und  Hautkrankheiten. 
Ausschlagsfi.eber  31.  83.  8J- 

I59.  244. 

Bachbunge  392* 

Bärenklau  281. 

Bärlapp  400.. 

Bärwurz  341. 
Baldrianwurzel  357. 

Balsam , natürlicher  314. 
348. 

Balsamische  Gewächse  315. 
376. 

Barben  kraut  388« 

Basilicutn  321. 

Batatten  279. 


Bathengel  232.  335”. 
Bauchflüsse  23.  30.  34.  66. 


153- 

191. 

193-  20  . 

2j  . 

208. 

211. 

212.  213. 

2 . 

218. 

220. 

221.  227. 

'1  . 

229. 

23t. 

235.  236. 

237. 

239. 

244. 

257.  259. 

274. 

28t. 

285. 

293.  321. 

326. 

329. 

381- 

334-  348. 

359. 

363. 

366. 

381.  392. 

Bauernsenf  337. 

Baumöhl  290. 

Bdelliuin  353. 

Beinfras  s.  Knochenfäule.' 
Beinwell  281. 

Beitzend  s.  ätzend. 
Benzoeblumen  307. 
Benzoeharz  351. 
Benzoeöhl  310. 
Berberissaft  6.  28. 
Berberisstrauch  25g. 
Bergmünze  323. 

Bergöhl  3 IO. 

Bernstein  350. 
Bernsteinöhl  310. 
Bernsteinsalz  307. 

Bertram  138. 

Besänftigend  s.  schmerz- 
stillend und  krampfstil- 
lend. 

Betäubend  302.  315.  33 1. 

332.  358.  L:  ^ 

Betoqie  142. 

Beyfuss  345. 

Bibergeil  344. 

Bfbernell  227.  340, 

Bier  307. 

Bilsenkraut  36 r.  362J 
Bingelkraut  393. 

Birke  215. 

Birnen  269. 


Bisaul 


Bisam  342» 

Bisainartisiriechende  Mittel 
342. 

Biss  toller  Hunde  59*  77» 
78.  147.  173»  184-  237" 
284.  363, 

Bittererde  s.  Magnesie. 
Bitterkeit  §.2.  (6).  S.  239. 
308. 

Bittersalz  55.  62. 

Bittersiis6  365. 

Bitterwasser  63. 

Bittre  Gewächse  239»  378* 
Bittre  Mandeln  375* 
Blähend  32.  84» 

Blähungstreibend  304.  3°5» 

313-  3*8.  3 1 9»  32°-  32i. 
326.  331.  342.  346.  364. 

373-  * - <.  ■ 

Blasenbaum  155» 
Blasenziehend  74-  83*^26» 
136.  140.  323. 

Blattern  18. 

Bleichsucht  40.  52.61,63. 

199.  253»  347* 

Bley  6.  65.  201.  30g. 
Bleycolick  49.  193.  199. 

235.  267.  291.  293. 
Bleysalben  und  Pflaster 
202.  203. 

Bleyweiss  202,- 
Bleyzucker  203* 

Blutblume  93» 

Blutkraut  227, 

Blutflüsse  §.  3.  (4),  S.  IO,  i8» 
33.  40.  120.  129.  139. 
140.  159.  191.  193.  199. 
206.  207.  208.  210.  213. 
2 16.  219.  221,  222.  223. 
224.  227.  228.  229.  231, 
232. 235.  236.  237.  338. 


244.  256.  257.28t.  283* 
291.  30!»  309.  323.  324. 
32J-  348.  359»  361»  363» 
366.  373.  392.  396.  400» 
Blutspeyen  31. 

Blutstein  196. 

Blutstillend  s.  Blutflüsse, 
Bocksbart  234. 

Bocksdorn  38g. 

Bockshorn  341, 

Bösartige  Fieber  tö.  6t,\ 
75.  Hg.  139.  249.  251, 

2S2»  317»  343»  355»  38 7» 
Bohnen  276. 

Borax  53.  67, 

Borretsch  390.  . 

Bräune  12.  30.  16g.  17^ 

* 84-  J93»  200.  206.  2t 3. 
222.  267.  367.  378.  387- 
Brand  37.  61.  137.  162. 
226.  244.  317»  337»  342, 
34 5»  349.  353-  355-. 
Brandige  Erdharze.  3T2. 
Brandschäden  204.  237,’ 

263.  374. 

Brandwein  s.  Weingeist. 
Brasilienholz.  231. 
Braunwurz  383. 
Brechmittel  63.  82.  9t.  94,: 
96.  97»  110.  in,  n2k 
H 6,  H8.  122»  136,  1 37. 
147.  i57»  158.  160.  I6u 
165.  166.  167.  i6g.  169,. 
179.  185.  188.  241.  248. 
251.  346.  3j»7»  364.  381. 
882. 

Brechnuss  s.  Krähenaügeü. 
Brechweinstein  187. 
Brechwurz  157, 

Etennbare  Geisten  302, 

307, 

Dd  2 Bfefttt» 


Brennkraut  127. 
Brennesseln  39*»  400» 
3renzliclie  Dinge  302. 
309. 

Breyapfel  226. 

Brod  275. 

Bruchkraut  39t. 

Biüche  21 3 216.  223.  229. 

36g. 

Brunnenkresse  388. 
Brustbeere  268- 
Brustmittel  140.  141.  142. 
147.  222.  251.  263.  266. 
267.  283-  291.  32  r.  322. 
327.  335-  337 * 332.  34 7» 
354-  35<>.  361.  364-  366. 
368.  384-  389-  390. 

Buchweitzen  277*' 

Butter  295. 

Buttermilch  29 6. 

Buxöhl  310. 

Cacao  294, 

Cachexie  191*  240,  345. 

381.  387» 

CafFee  31 I. 

Cajeputöhl  31g. 

Calcitrappe  251, 
Callawuf/el  279. 
Calmuswurzel  97*  98, 
Calomel  178, 

Cameelheu  33?, 
Campescheholz  232» 
Campher  314,  316, 
Campherartige  Mittel  316, 
Campherkraut  324» 
Carannaharz  351» 
Cardamomen  320, 
Cardebenedicten  2JT» 
Carthäuserpuluer  I8j, 


Cascarillrinde  334, 
Caschunuss  149, 

Cassie  155. 

Cassienloorber  327» 
Catarrhe  8U  98.  229,  25t* 
s.  Brustmittel» 
Catechusaft  234» 

Celtische  Narde,  357, 
Chinawurzel  387» 

Cichorie  254»  386* 
Citronen  6,  26»  32$. 
Citronenartige  Mittel  324» 
Collinsonie  38?» 

Colombo  Wurzel  259. 
Coloquinte  114» 
Conessirinde  223, 
Contorten  102,  117, 
Contrajerve  355* 
Copaivabalsam  3S1« 
Corallen  298. 

Corallmoos  58* 

Cori ander  373 ♦ 

Coschenille  78. 
Culilabanrinde  326. 
Cyperwurz  335* 

Cypresse  2l6. 


■L^armgicht  174»  291.  29 3* 

368. 

Datteln  267* 

Desman  344» 

Digestivsalz  55,  57. 
Dillsaame  334» 

Dippels  thierisches  Oehl 
312. 

Diptam  322.  357* 

Dorant  138. 

Dosten  322. 

Drachenblut  230. 
Drachenkopf  323» 

Drasti* 


4<>$ 


Drastische  Mittel  s,  Pur- 
' girrriittel. 

Dreyknöpfige  Gewächse 
102.  108  - H2, 
Drüsenverstopfung  4*  4°. 
42.  49.  52.  61,  63,  66, 
96.  134.  147.  183»  328, 
359.  37G  398. 
Dumunnachend  s,  betäu- 
bend. - 

Durchfälle  s.  Bauchflüsse, 

Eberwurz  34G 

Ebshamersalz  63* 
Edelsteine  299« 

Ehrenpreiss  22 1* 

Eiche  213, 

Einbeer  382, 

Einhüllend  49,  263«  290. 

29t.  294.  295.  390. 
Einsaugende  Mittel  I.  296. 
Einschneidend  52.  87.  90* 
91«  97.  99.  i°i. 
109,  141.  142.  146,  306, 

307.3M.340.384. 

Eisen  194.  297. 

Eisenkalke  195.  196, 
Eisenkraut  222. 

Eisensalze  196. 
Eisentincturen  197, 

Eisen  Wasser  198. 

Eiskraut  389. 

Electricität  397. 

Elemiharz  351, 

Elixir  saures  9. 

Emulsionen  273.  292,  296, 
Endivie  253.  390, 

• Engbrüstigkeit  log.  I!$, 
123.  T4T.  159.  212,  261. 
335.  384» 


Engelsüss  266, 

Englische  Krankheit  5J» 

199.  228.  239.348. 
Englisches  Riechsalz  204, 
Englisches  Salz  63. 
Entzündung  3*  *°.  *8»  2?t 
27.  28.  33.  47.  56.  6l* 
75.  83.  !93.  204.  304, 
317,  322.  356,  36S  389» 
396.  398. 

Enzian  240.  32$.  34°* 
Epheu  166, 

Eplieuharz  35  T. 

Epilepsie  s.  Fallsucht. 
Erbrechen  27,  3°.  4°«  2 *6, 
226.  260.  297.  319,  320. 
323.  33*.  332* 

Erbsen  276. 

Erdbirnen  279. 

Erdkiefer 1 2$Ö, 

Erdknollen  279» 

Erd  mittel  297» 

Erdnüsse  279»  33°* 
Erdrauch  259» 
Erdscheibenwurzel  107, 
Erhitzend  99*  100.  106* 
120.  I$r.  154.  194.  208. 
303,  306.  307.  309,  31t, 
314.  319.  338.  348.384. 
Erle  215. 

Ermunternd  302.316.  J04* 
31 1.  321.  339.  359. 
Erschlaffend  263,  290» 
Erschlaffung  30.  191*  193. 

1 99.  206.  207,  208.  212. 
231.  233.  236,396. 
Erstickung  18.  59*  301» 
313. 

Erven  277. 

Erweckend  70,74,  8I.30?* 
306,  364. 
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Erweichend  49«  9?«  160, 
267,295.396, 

Esche  217. ' 

Eselsgurke  II 4. 

Essig, 6^  15,  303* 
Essigmittelsalze  55*  64, 
Essigrieqhsalz  303. 
Euphorbienharz  108, 
Eydotter  295, 
Eyernachtschatten  394, 
Eyerschaalen  29g, 
Eyterfieber  244,  271, 
Eyternd  83.  96.  267,  280. 

29‘»  337*  338» 

Eyweiss  2.BS« 


* ärberröthe  23  g, 
Eäulnisbefördernd  42,  59, 

73, 

Eäulniswidrig  2*  42,  56. 
59*  6p,  8».  82.  83*  84*  99. 
120.  ifl,  I90.  192.  208. 
27P.  3o1«  307.  309.  3M. 
3f6.  338.  339.  344.  34^. 
348.  374.  398. 
fjailsqcht  113,  162*  164, 
173.  1 SS*  226.  250.  282. 
31?.  317  333.  342,  358, 
359.  371,  382.383. 
FaVrenkräuter  229. 
Faulbamn"  167,  2 12. 
Faulige  Krankheiten  §.  3. 
S.  io.  18,  23,  27.  28. 
3*. ,33.’  40.  42.  6 1.  159. 
191.  193 . 221,  237,  244. 
, «49.  317.  321.355,381» 
Feighohne  260, 

Feigen  2.67, 

Fenchelsaame  32S, 

Fette  Flenne  390. 


Fettigkeiten  T.  262.  289. 
Feuerluft  396. 
Feuerschwatnm  400* 
Flachsseide  389* 

Flechten  130.  147.  253,  260' 
Flechtenarten  283, 
"Fleischleim  109. 
Fliegenschwamm  l6r. 
Flohknöterig  1 43* 
Flöhkraut  141. 

Flohsaatne  274. 

Flüchtiges  Salz  304,  307» 
Fichtenarten  350, 
Fieberklee  241. 
Fieberkraut  241, 
Fieberrinde  242,  248, 
Filipendel  2 Io. 

Fingerhuth  163, 
Fischkörner  379- 
Fisteln  s.  Geschwüre. 
Franzosenholz'  352, 
Frauenhaar,  129. 
Frauenmünze,  324. 
Freysgajnkraut  1 60. 
Frostbeulen  18,  83-  251. 

^ 310.  348, 

Früchte  Same  25, 
Fünffingerkräuter  206, 

GansecLJstel  253. 

Gänsefus  354,  39.I, 

Gagel  377.' 

Galbangummi  339» 
Galbanöhl  310, 

Galgant  319,  , 

Gallapfel  213, 
Gallenkrankheiten  §.  3* 

S.  10,  18,  23,  27.  28.  '33. 
6i,  153,. 156.  159.  259. 

270.  334:  3 89, 

Gallert  286,  ' 

Gal- 


Galmey  200. 

Gartennelke  32 6. 
Gartensalat  370.  390. 
Gauchheil  227.  392- 
Gegohrne  Saüern  6.  15* 
Geissbart  210. 

Geistige  Mittel  I.  300. 
Gelber  Lack  333* 

Gelbsucht  49.  5—  66..  iog. 
119.  t23*  139*  *53-  2=8* 
229.  239.  240.  252.  258. 
260.  261.  335*  359*  363. 
365.  383* 

Gemeine  Hundszunge  366. 
Gemsenwurzel  38* - 
Geröstete  Cörper  311. 
Geschwülste  37.  47.  49-  61. 

. 92.  105.  107.  108.  II?* 
125.  128-  164.  166.  204. 
250.  31°*  313.  338*  348* 
362.  363*  365-  366.  37». 
374.  396. 

Geschwüre  37.  40.  46-  75* 
77*  78-  79*  88*  108.  n8* 
11 9.  120.  127*  I3°-  *37- 
141.  142.  143»  147*  162. 
164.  16  6.  171.  174.  1 89* 
193.  199.  200.  201.  204. 
206.  207.  214.  215.  216. 
217.  221.  223.  229.  236. 
237*  238.  240.  241.  244* 
250.  251.  258.  266.  270. 
272:  28G  288*  3IQ-  324- 
335*  337-  339.  348*  353- 
355-  359*  363..  364-  365 
37L  373*  387.  392.  397- 
398. 

Getreidesaamen  275,’ 
Gewächse  mit  zusammen 
gesetzten  Blumen  138 
324.  . 


Gewürz  87-  88-  99*  lor* 
136.  144.  3 *5*  320*  321» 
325.  326*  327.  330.  331* 

^ 332.  334-  335*  336.  373* 

Gewürzarten  3*9» 
Gewürznelke  326. 

Gicht  10.  23.  47.  49-  66. 75'*' 
81.83.  85,  H5,  123*  12*. 
134.  I47*  *89-  214*  21*. 
233.  241.  256.  266.  291. 
304.  319.  329.  335*  345. 
348*  352.  355-  359*  362. 
365.  368.  372.  38o.  384* 
385-  386.  387* 

Gichtrübe  II 3, 

Gifte  betaübende  §.  2.  (7). 
S,  18.  28.  160.  249.  305. 
358.  360.  361.  362.  363- 

364.  365.  366.  367.  372'- 
373*  374*  375.  376.  378» 

1 379-  38i. 

Gifte  fressende  2.  6.  49* 

74.  91,  96.  102.  108. 1 2Q* 
124.  132.  133-  *45-  *49- 
161.  163.  170.  362.  364. 

365. 

Gift  zusammenziehendes 
201, 

Gilbwurz  320k 
Ginster  157. 

Glaskraut.  39I. 
Glockenblumen  102.  156. 
Glötte  202. 

Gnadenkraut  164* 
Goldader  132.  21?.  274* 
362,  383- 
Goldruthe  33*., 
Goldschwefel  185-' 

- Granatäpfel  6.  30* 

. Granatbaum  21 1. 

Gras wurzel.  387* 
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Gries  s.  Stein. 

Grieswurzel  2Ör. 
Grindkraut  392. 
Grindwurz  220. 

Grosser  Schierling  370. 
Grünspan  >72. 

Guajakharz  352. 
Guajakholz  352. 

Guajaköhl  310. 

Gummi  Anime  349. 
Gummiarten  284. 
Gummigurt  121. 

Gummi  Kino  234. 
Gummilack  232. 
Gundermann  141. 

Gurken  394. 

Gurkenartige  Gewächse 

102.  II 3 - 119. 


Harzige  Schärfen  150. 
Haselwurzel  357. 
Hasenohr  223. 
Hauhechelwurzel  388. 
Hauslaub  389. 

Hausenblase  287. 
Hautkrankheiten  3.  IO. 
47-  59-  75*  108.  II?. 
I19.  124.  132.  147.  160. 
18  3.  189-  ■2°4.  210.  217. 
220.  253.  260.  265.  288. 
317.  328.  342.  349-  359- 
364.  365.  37i.  384- 
Hectik  153.  233. 

Hederich  87. 

Heidelbeeren  6.  33.  219. 
Helmkraut  337. 

Hemmend  60.  151.  190. 
194.  301.  316.  3 19.  354. 


tl 

■**aarstrang  34T. 
Habichtskräuter  228. 
Haferwurzel  (Bocksbart.] 
386. 

•Hanf  376. 

Harnphosphor  385. 
Harnruhr  1 53.  \ 
Harnspiritus  305:. 

Harnsirr  enge  127.  285’. 
Harntreibend  23.  32.  42. 
52,  66.  75.79.  81.  83.  83. 
84-  8 7-  90.  91.  94.  95-  97- 
99-  i*8.  127.  129.  140. 
142.  151.  157.  160.  163. 
l6-\  169.  173.  185.  261. 
262.  304.  306.  307.  308. 
309.  3 11.  328.  339.  348. 
357-  374-  38?.  394- 
Hartnäckige  Krankheiten 
s.  langwierige, 

Harze  314.  348. 


359-  396. 

Herb  s.  Zusammenziehend. 
Herrn odatteln  94. 
Herzgespann  392. 
Himbeeren  6.  31, 
Hirnwuth  61. 
Hirschhornöhl  309. 
Hirschhorn- Salz  305. 
Hirschhorn -Spiritus  305. 
Hirschzunge  2 29. 

Hirsen  275. 

Höllenstein  171. 

Hohlwurz  356. 

Hollunder  168.  358. 

Honig  272. 

Hopfen  377. 

Hüftweh  io?.  II 3.  125. 
134*  147 • 239.  258.  291. 
369.  372. 

Hühneraugen  109.  119. 

137. 149- 

Hülsenfrüchte  276. 


Hufiat- 


4°9 


Hußattig  250. 

Husteu  s.  Brustmittel, 
Hyooehondrie  2 3.  6r.  63. 
'66.  .105.  153.  199-  223. 
253-  324-  335-  338.  378- 
Hypocistensaft  236. 

Hysterie  28.  153-  208.  257. 
313.  3l9-  336*  338-  34°. 
342.  345.  346.  347-  353- 
355-  378. 

lalappenharz  IOJ. 

Iesmin  332. 

Ignatiusbohne  378- 
Immenblatt  347. 

Indianische  Blätter  3 21* 
Ingwer  320.  : 

Insecten  - Schärfen  72. 
Insecten  - Stiche  78. 
Iohannisbeere  6.  29. 
Iohannesbrod  269. 
Johanneskraut  236. 
lohanneswedel  358. 

Iris wurz^l  97. 

Isländisches  Moos  283. 
Judenkirschen  394. 

Katzchenbäume  2oy. 
Kalkwasser  5-  45- 
Kalte  Fieber  s.  Wechselfie- 
ber. 

Kamille  346. 

Kapernstrauch  2J8. 
Kartoffeln  279. 
.Katzenkraut  3 21. 
Katzemnünze  347. 
Keichhusten  78-  *59-  229. 
284.  323.  377*  382. 

Kellerwürmer  78. 

Kerbel  328. 

Kermesbeere  148. 


Kermeskörner  233. 
Keuschlamm  335. 

Kichern  260.  276. 

Kirschen  6.  33»  268.  375. 

394-  . ■ 

Kirschloorber  375» 

Klebrige  Gummiharze  338. 
Klettenwurzel  386. 

Kleyen  400. 

Knochen  287.  299.; 
Knochenmark  295. 
Knocheftfras  s.  Knochen- 
faule 

Knochenfafile  I I.  108.  I30i 

244.  310- 3 ‘4. 

Knoblauch  336. 
Knoblauchsartige  Mittel 
80.336. 

Knoblauchskraut  337. 

Kochsalz  55.  57- 

Königskerze  383. 

Kohl  389- 
Kohlen  400, 

Kopfgrind  53.  147.  24T. 
378.  39t-  393. 

Kopfschmerzen  6r.  115. 

12g.  1,30,  138.  145, 

Korkhölz  214. 
Krähenaugen  378. 

Krämpfe  3.  15.  56,  92.  137. 
191.  208.  259.  301.  310. 
317.  3l9»  324-  325.  34- 
349*  359»  363»  382,  393. 
399» 

Krätze  IO.  14.49.  61.128» 
132.  147.  210.  21  J*  222. 
253.  260.  310,  378,  385» 
391»  392. 

. Krauter  Salze  51, 

Krampf  husten  75,  208, 

Dd  5 Krampf- 


4io 


Krampfstlllön  91*1  $8«  160, 
188.  190*  302,-303*  305, 
306,  309»  31T.  313.  319. 
$23.  336*  340«  342»  344. 
348.  35 7.  359. 
Krankheitsmateirie,  zurück. 
: getretne  75;  81.  83«  85* 
92. 

Krausemünze  323. 

Krebs  io,  12.  14.  37.  4 6. 
147.  148.  149.  162,  244* 
251.  265.  359,  365,  371, 
392.  398. 

K^absaögen  298, 

Krebse  288.'  - 

Krebsschaalen  298, 

Kreide  298. 

Kressenarten  86,  lJO,  389, 
Kreutzblume  356, 
Kreutzdorn  167, 
Kriebelkrankheit  2 07, 
Kröpfe  s,  Scropheln, 
Kuhkrätze  400,  t 
Küchenschelle  128. 
Kühlend  2,  4 6,  5:4,  56,  60, 
. .66,  156,  296’,  309,  317, 
390.396.  . . 

KiiimneLsaame  334, 
Kürbisarten  394, 

Kupfer  35. 172,  19*. 
Kupfervitriol , Kujpfersal- 
iniack  172.  ■<’v- • 

♦ * T 4 ‘ c • ~ • ;•  * ^ « • * <*• 

Labkraut  342, 
'Lachenknoblaüch  !337*  * 

• Lad  an  Um  351,  . ' 1 

Lähmung  40, 75.  81,  85.  86. 

108.  II 2,  1 15,  124.  129, 
135.  138.  291.  304*  31O. 

3 ‘3«  314.  319.  32L  322. 


326,  333,  338.  339.  34g. 
354.  38i.  396.  398.  400. 

Langwierige  Krankheiten 
49.  70.  103,  iio.  11 3. 
J2S.  301.  371. 
Latticharten  370, 
Laugensalz  44.  50. 

Laus  ritter  sp  orn  1 3 5, 
La^irmittei  23.  36.  5 6.  63. 
66. 94, 105.107.  141. 150, 
156.  161.  168.  297. 
LeberbaLsäm  347, 
Leberkraut  223. 
Lederzucker  280, 

Leinkraut  383. 

Lehiöhl  291. 
Lerchenschwamul  l6r, 
Liebstöckel  340. 
Lilienarfige  Schärfen  89. 
Lilienhltunen  233, 
Lindenbliithen  233. 
Lindernd  s.  Schmerzstillend 
Linsen  276. 

Lippenpomade  30. 

Lobelie  II 6. 

Löffelkraut  85» 

Löwenzahn  252, 
LoorBerbaum  316.  32®. 

327.  329.  • 

Lopezwurzel  258. 
Luftsaüre  6.  38. 
Lungenkraut  390. 
Lungenhioos  284* 
Lustseuche  115.  Il6.  124. 

130.  134,  147.  166.  171. 
173,  183.  189.  250.  329. 
349.  352.  359.  365.  366. 
37L  186,  387.  388;  392«- 
398t 


Miirtz- 


•Martzveilchen  l6o» 
■Maüsedom  261, 

Magensaft  6,  36.  . Of- 

Mage  nsch wache  s,  Magen- 
stärkend,  * 
Magenstärkend  81.  82«  85* 

84.  97*  98.  99*  1G0* Ior* 
240,  241,  25«,  252«  256» 

2.57*c259*  306»  3°8* 

3*4*  3I9*<323*  324«  339* 
344*  348.  373/374* 

M agnesie  297« 

Magnet  196,  399* 
Magnetismus '399* 
Mahagönybaum  226. 
Mahlercolik  s,  Bleyeolik* 
Majoran  322« 
Maltkeserscliwamm  236* 
Malvenarten  279*  2 80* 

M^l*  275. 

Mandelartige  Mittel  374* 
Mandel/sliL  292* 

Mangold  391* 
Mangostanbaum  226*. 
Manie  s,  Tollheit* 

Mapjia  271* . 

Mariendistel  2$2„ 

Mar  um  32  T. 

Maslieben  140«  14I* 
Mastix  349* 

«Mastixöhl  310. 
Mauerpfeffer  137*. 
.Mauerrante  229* 
Maulbeeren  267* 
Maulbeerrinde  262* 
.Maykäfer  77, 

May würmer  76, 
,Mecgabals.am  35  r*  . 
Med\oacanne  105.  . 
Meerarteaiisie  .324* 


Meerrettig  84* 

‘Meerzwiebel  19*  9C*  3l7« 

Mehlige  Mittel  274*  z77*  . 
Meisterwirrz  34°* 
Melancholie  s.  Schwer- 
mutli. 

Melde  39t. 

Melisse  323.  325- 
Melonen  394* 

Mennige  202« 

Mercurialpflaster  180, 
Mercurialsalben  179*  , ’ 

'Metalle- 6.  r7o.  194* 
Metallentinctur  47* 
Metallische  Schärfen  170* 
Milch  5*  •295* 

Milchende  Schärfen  102* 
Milch  zerfheilend  323* 

329.361*374. 

Milchzucker  270» 
MineralsaweVn  6.7* 

Mispebi  21 1. 

Mistel  282» 

Mittelsalze  I.  6.  21.  §.  22  - 

33. 

Möhrensaäme  325. 
'Möhrenwurzel  264.^,. 

Mönchsrhabarber  144,220* 

Möhn  367*  37°. 

Mohnarteu  102,  IIS« 
Mohnöhl  292, 

Mohnsaft  367. 

Mohr,  vegetabilischer  52* 
mineral,  174*  175» 

Molken  §♦  5,  (7),  S,  394« 
Mondmilch  298«' 

Moxa  397.- 
Münzenarten  323* 

Mumie  3t2* 

Mundfäule  220,  235*  * 

Musciidschaalen  398. 

Musk  a- 


- 


Muskatenartige  Mittel  331, 
Mutterbeschwerden  s.  Hy- 
sterie* 

Mutterkorn  2 75, 
Mutterkraut  346, 
Mutternelke  326, 
Mutterzimmt  327* 

Myrrhe  353, 

Myrrhenöhl  310, 

Myrte  335* 

♦ ^ •• 

Nachtschattenartige  Mittel 
360» 

Nadelkolbenmoos  170, 
Nährend  263*272*  278, 283» 
295. 

.Na?hthe  313* 

Narcotisch  s*  betaübend* 
Nattern  288» 

Natterwurz  221* 
Nelkenartige  Mittel  325* 
Nelkenpfeffer  335* 
Nelkenrinde  326* 
Nelkenwurz  208* 
Nervenzufälle  10*199.24  4, 
Nierenschmerz  s*  Stein- 
schmerz* 

Niese  Mittel  96«  108*  142* 
321*  322,  333*  357*  364* 
381* 

Nieswurz,  96*  130*  132* 
Nussöhl  292* 

Ochsenzunge  390, 
Odermennig  210, 

Oehle  ätherische  314* 

Oehle  brenzliche  309, 
Oehle,  fette  290* 

Oehle  zerflossne  51*  64* 


Oehlgeist  302.  312* 
Ofenbruch  200. 
Ohnmächten  §,3 * (5 )*  S.  1 8» 
30t.  322.  * < r 

Olibanum  349» 

Ondatra  344* 

Operment  13* 

Opium  s*  Mohnsaft, 
Opoponax  gumjni  339» 
Orchis  arten  278,  331, 
•Osterlücey  355, 

Ottern  288. 

Paeonie  382* 
Pappelknospen  351* 
Paradieskörner  320, 
Paragayerthee  262, 
Pastinatwurzel  265,  279* 
Perlen  298. 

Peruvianischer  Balsam  351* 
Pest  244,  250* 
Pestilenzwurz  250, 
Petersilie  374* 

Pfeffer  100.  143, 

Pfeffer  münze  3 2 3* 

Pfeilgift  59.  249*  35^* 
Pfennigkraut  392* 
Pfirschbaum  375* 

Pflaumen  268*  375* 

Pfrieme  157. 

Physiealische  Mittel  r*  39^ 
Pichurim  bohne  329. 
Pocken  118,  136*  147.  317* 
343.  368.  398. 

Podagra  23,  40*  59*  66.  7^* 
83.  85.  11 9»  189.  213* 
214,  216,  218*  240.  250. 
291.  304.  345.  346.  348. 
355.  386.  391*  398* 

Poley  323, 


Poley- 


Poleymelisse  323, 
Polichrestsalz  62. 
Pomeranzen  26*  325» 

Post  377. 

Pottasche  50, 

Prunelle  222. 

Purgirholz  II2. 
Purgirkörner  112* 
PWrgirlein  169. 

Purgirmittel  91.  96.  9 7* 
106.  107.  log.  tio.  III. 
112.113.  114.  115.  120. 
122.  136.  137.  147.  14g. 
154.  157.  163.  167,  166. 
167.  i6g.  169,  170.  317. 
356.  383* 

Quassie 

Queckenwurzel  387. 
Quecksilber  174.  317. 
Quecksilberkalke  179. 
Quecksilbersalben  s.  Mercu- 
rialsalben. 

Quecksilbersalpeter  179. 
Quecksilbersublimat  176. 
Quecksilber  versüsstes  178. 
Quendel  325. 

Quetschung  18.  6t.  113, 
223.  237.  238.  239.  310: 
319.  321.  373.  381. 
Qui-rlljlümen  I4l.32i.325« 
347-  350. 

Quitten  6.  30.  r : 

Quittensaame  274. 

Rahm  295. 

Rainfarnartige  Mittel  344. 
Rainfarn,  gemeines  345, 
Ranunkelarten  12  5. 


Rauschgelb  13. 

Raute  358. 

Rebenbinde  I2g. 
Regenwürmergeist  305. 
Reinigend , äusserlich  9!?* 
100.  108.  109.  118.  119. 
120.  128.  142.  143.  146. 
171.  172.  182. 

Reitzend  40.  54.  59. 60. 74. 
81.  300.  309.  313.  314. 
316.  318.  338-  342-  348. 
359.  367.  380.  396.  397. 
398. 

Reis  275. 

Rettigartige  Schärfen  79. 
Rettigwurzel  81. 
Rhabarber  150. 

Rhapontik  153. 
Rhevmatismen  56.  66.  85* 
86-  130.  134.  147.  160. 
166.  i6g.  189.  210.  233. 
23 7 291.  304.  310.  317. 
319.  324.  336.  342.  349. 
353-  3 57-  362.  365.  366. 
369.  371.  380.  384*  385* 
386.  3S7.  398. 
Ricinusöhi  293. 
Ricinussaamen  m. 
Ringelblume  139.  252. 
Rockenbollen  337. 
Kosscastanienrinde  225. 
Rose  (Entzündung)  21 3. 
Rosen. 6.  32.  205. 

Rosen  arten  205. 
Rosenartigriechende  Mit. 
tel  329, 

Rosenholz  230. 
Ro&enwurzel  330, 
Rossfenchel  372. 

Rosmarin  321. 


Roth- 


44  — - 

Rothmacheml  yo.  74*  83* 
n 5-  124.  135.  143-  144* 
325.  348- 

Ruhr  3i-47-  IS3**59- *66. 
224.  237.  239.  257.  291 . 
293-  3^9-  378-  381. 

Ruhrkräuter  228. 

Rüster  2 t 6. 

Ruprechtskraut  354« 
Russgeist  305. 


^aamenfluss  47*  11 5»  *93» 
204.  213  221.423.  226. 
$48.  339*  366. 
Saamenmilch  §.  3*  (7)» 
Sadebauin  351* 

Säuern  I.  §.  1 - 12.  S.  228 ♦ 
Säuern',  ve  rsüsste  313. 
Säure  im  Körper  42.  52. 

53.  190.  191-  194  208. 
Safranartige  Mittel  332. 
Sagapengununi  339. 

Sagu  277. 

Salat  253. 

Salatblumen  252. 

Salbey  353-  354* 

Salep  278. 

Sabniäck  55.  60. 
Sahniackgeist  304* 

Salpeter  35. 

Salpetersäure  6.  II. 

Salzige  Geister  3°2»  3°3* 
Salzsäure  6.  12. 

Sandaräc  349- 
Sandriedgras  388* 

Sanikel  222. 

Santelholz,  rothes  23 1. 
Sassafras  329. 
Sassaparillwurzel  387*1  - 
Üaturcy  321* 


Satzmehl  273* 
Sauerbrunnen  39,  41. 
Sauerhonig.  34.  89«  94* 
272. 

Sauerkleesalz  6.  21. 
Sauerkraut  20. 
Scaimr.oneiun  103» 
Schaafgarbe  324. 
Schaarbok  18-  24,  27.  3f. 
34.40.  8t.  82,  84-  SS • 86. 
92.  99.  105.  137.  138. 
142.  200.  208.  216.  218* 
220.  235.  236.  242.  244. 
250.  260.  327.  335.  346. 
349  359-.365  371-  392- 
Schärfen  I.  §.  34  - 48. 
S.  300. 

Sch.afth.eu  170. 

Schalotten  337. 

Schellack  233* 
Schieferweiss  202. 
Scherlingsartige  Mittel  3 yoi 
Schirmpflanzen  169.  222. 
223.  264.  265.  328.  333- 
338- 

Schlafmachende  s.  betäu- 
bende Mittel. 
Schlafsucht  85*  11 5*  *244« 
305.  319.  321.  339.  400. 
SclUagfluss  18-  59*  61.115. 
Schlagkraut  350. 
Schlangenbiss  59-  *47‘  21  g* 
249.  254,  2ÖI.  290.  355. 
356.  > 

Schlangenholz  249-  3?9- 

Schlangenwurzel , ostindi- 
sche 249. 

Schlangen  Wurzel , virgini« 
sehe  355- 

Schlehdorn  212.  375* 


Schleim* 


I— 


4*5 


Schleimauflösend  s.  eiri- 

schneider.fi. 

Schleimige  Krankheiten 40. 
Schleimige  Mittel  i.  262. 

2 72, 

Sch'Iüpfriginachend  49.  263* 
290. 

Schlüsselblume  329.  333* 
Schmeer  295. 

Schiriferas  tillend  15*  169- 
206.  211,  263.  286.  291. 
30^-309.  31 1.  314.  34T. 
343.  346.  347.  359.  3S*. 
383-  393-  396  398'  399- 
Schmetterlingsblumen  150. 

-1^x57. 

’Sthireckfejr  288. 

Schocolade  294,  31 1. 
Schöllkraut  n 8-  393. 
Schootengewachse  79,  33 7. 
Schwaden  275. 

Schwäche  §.  3.  5.  S.  191, 
219  301. 

Schwämmchen  6.  6g.  200, 
214. -263.  267.  274.  284. 
3'4* 

Schwämme  150.  161.  383. 
Schwalbenwurz  117. 
Schwamm  gebrannter  52, 
Schwarzdorn  212. 
Schwarze  Iohannesbeeren 
366.  ’ ) 

Schwarzer  Nachtschatten 
365. 

Schwarzkraut  • 1 36. 
Schwarzkümmel  136. 
Schwefel  384. 
Schwefelarten  303..  383, 
Schwefelgeist  §.  7 1. 
Schweisse  hemmend  356. 
257,  321.  354, 


Schw'eisstreibehd  3 2*  77- 79* 
91.  97.  i-ig.  127. 158-  t 66. 
168.  185.  251.  301.  306. 
307.  308.  309.  311.  336. 

339*  349-  357 384* 
Schwientiuth  33  II 5-  124. 
I2g.  130.  166.  253.  317. 
358.  359-  360.  363.  369* 

-Schwferdlilien  89, 

Schwielön^I9-  • 
Schwindsucht  141.  142. 147. 

206.  244.  263.  283-  394. 
Scorbut  s.  Schaarbock. 
Scorpicme  78. 

Scorzonere- 254.  386. 
Scropheln  47.  52.  59.  9g. 
jo8*  113-  H8-  J27.  139. 
147.  164.  183*  189-  239. 
, 2 57; 

Sedativ  säure  6,  1 5, 

Seifen.. 5.  48. 

Seifenkraut  3S8- 
Seifenhltl  :3ro. 

Seignette  Salz  66. 

Senega  wurzel  356. 

Senf  82. 

SenfkchL  88* 

Senne  154* 

Seidelbast  145, 
Seitenstechen  49.  39T.  317. 
Serpentarie  s.  virg.inisclie 
Schlangenwurzel. 
Sibirische  Schneerose  379. 
Silber  171. 

Silbersalpeter  171, 
Simarube  256, 

Sinau  207. 

Sinken  der  Lebenskraft  7<3. 
75*  81  83  85.  244.  301. 
317.  342.  355. 

Sinngrün  224. 


Sglda- 


Soldanelle  I0£. 

Sonnen  thau  149. 
Soodbrennen  23.  4°.  66. 
.Sophienkraut  8g. 

Sophora  260. 

Spanische  Fliegen  77.  80. 

»26,  317* 

-Spargel  94* 

Speichelflus  erregend  79» 

166.  173.  igo.  360,  361. 
•'  367.'  . 

Speichelziehend  13g.  326t 
Spicke  322. 

Spickenard wurzel  335'. 
Spiesglanz.  184* 
Spiesglanzbutter  s.  Antimo- 
nialbutter. 

Spiesglanzglas  186. 
Spiesglanzkalke  1 87. 

S|>ie.  glanzkönige  188. 
Spiesglanztinctur  47.  67. 
»85.  ; 

. Spiesglanzwein  Ig6. 
Spigelien  381» 

Spinat  391. 

Spreu  4°Q. 

Springkörner  HO.  III« 
Springkraut  161. 

Squille  s,  Meerzwiebel. 

Staar  78.  94.  129.  184.  188- 
319.  359.  362.  371.  38 c. 
398. 

Stabwurz  345. 

Atachelbeerzn  3 94* 
Stärkenmehl  275. 

Stärkend  120. 15  r.  190.256. 

301.  308.  309.  348.  396, 
Stahlkugeln  197. 

Stahlwein  197* 

Stahlweinstein  197. 


Stur kriechende  organijche 
Cörper  314. 
Staubschwamm  400. 
Stechapfel  360. 

Steifheit  49.  113. 

Stein  §.  3.  8-  S.  10.  23.  27. 

33-40.42.  46.49.  75-  81. 

, 82.  85  92.  96.  119.  137. 
142.  160.  212.  213.  222. 
227.  240.  253.  335.  346^ 
349-  386.  394. 

Steinbrech  2 IO.  389. 
Steinfrüchte  374. 

Steinklee  341. 

Steinöhl  310, 

Stein  Schmerz  206. 21 8.  219. 

252.  256.  291.  293.  346. 

^ 368. 

Sternanis  328. 

Sterndolde  169« 

Sternlilien  89. 

Stickhusten  1 89* 

Stinkthier  344. 

Stocklack  233. 

Stockungen  75-  83-  97^ 
Stoechas  322. 

Storax  351. 

Streifenfarrn  229. 

Sturmhuth  133. 

Sublimat  s.  Quecksilbersub- 
limat. 

Süssholzwurzel  265. 
Süssigkeit  §.  5.  (5).  S«  20. 

262.  264.  307.  308# 

Sumach  228, 

^aback  363. 

Tacainahakharz  351. 
Tacamahaköhl  310. 

Taschel- 
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Täschelkraut  87. 

Talg  297. 

Tamarinden  6.  34. 
Tainaresken  228. 
Taubnessel  392. 
Tausendgüldenkraut  241» 
Terpenthin  350. 
Teufelsabbiss  38 7* 
Teufelsdreck  339. 

Tbee  332. 

Thonerden  299. 

Thran  295. 

Thymian  321. 

Thvmseide  322. 

Tiefsinn  s.  Schweermuth. 
Tollheit  i8-  23.  33.  61.  66. 
115.  166.  188.  24.9.  301. 
317.  359.  360.  363.  369. 

378.  382.  396. 
Tollkirsche  362. 
Tolubalsam  351. 
Torrnentill  207.  330. 
Tragant  285. 
Traubenkirsche  21 3.  375. 
Traubenkraut  354. 
Treibend  120.  157*  230. 

301.  303.  314.  316.  321. 
32 2.  3-3.  32S-  328.  SS 2. 
333-  339-  342.  345-  346. 
353.  357- 
Trichterlilie  93. 
Trocknende  Mittel  46* 
Tulpenbaum  22 6. 
Turbithwurzel  10J. 

Ulm  216» 

Umbellens.  Schirmpflanzen. 
Ungeziefer  96,  135.  1 82, 
J84.  24«.  363.  373,  377. 

379. 

Uringeist  305. 


▼ anillenartig  riechende 
Mittel  330. 

Veilchenarten » 50.  157-S61. 
i SO, 

Veilclrenartig  riechende 
Mittel  330. 

Veilchen wurzel  97»  330» 
Veneri  che  Uebel  s.  Lust- 
seuche. 

Verbrannte  Haare  und  Fe- 
dern 31  v.  1 ■ . 
Verdauungsfehler  38.  59* 
82.  83-84- 

Verdorbene  Safte  253,  34g. 
Verdünnende  Mittel  1.  95. 
385.  396. 

Verhalten  des  Monatblichen 
66.  132.  140*  199,  208. 
322,  335.  336,  338.  34 7» 
3S3-  354-  398. 
Verrenkung  61, 
Verschleimung  t g.  59,  6r. 
63.  66.  73-78.  8 r.  82.86. 
88.  91.  97.  98.  99-  100* 
10t.  110.  112.  113.  115. 
132.  138.  140.  142.  147^ 
2?9.  252.  339.  344.  355, 
364.  375. 

Versteckte  Schärfen  162. 
Verstopfung  der  Eingewei- 
de 78.  112.  lig,  119. 

120.  139.  253.  25g.  :6o. 
26i.  328.  333.  338.  339- 
342.  345.  346.  34'’-  355. 
375.  38i.  385.  38  . 389. 
Verstopfung  der  Gekrös- 
drüsen  23.  183.  189. 
Verstopfung  d.  Leibes  lg. 
49- 

Vielschootige  Gewächse, ih- 
re Schärfe  1 24, 

Vipernsalz  305. 

£ e 


Vitriol- 


Vitriolgeist  8.  31* 
Vitriolisirter  Weinstein  62. 
Vitriolölil  8. 
Vitriolplilegma  8- 
Vitriolsäure  6,  7*  2 6, 
Vogelknöterig  221. 
Vorfälle  von  Erschlaffung 
191.  21 1.  213,  216.  22 1. 
26 lf  348. 


W achholder  35T, 

Wachs  294. 

Wachsöhl  310. 

Wässrige  Schärfen  136. 
Waldanemone  130. 
Waldkirsche  213. 
Waldmeister  342. 
Waldmünze  323« 
Waldrebe  127. 

Wallnuss  214* 

Wallung  56. 

Walrath  294. 

Warzen  XI.  109.  Iip.  139. 
149* 

Warzeneydechsen  79. 
Wasser  395. 
Wasserbraunwurz  155* 
Wasserdosten  250. 
Wassennerzwurz  209* 
Wassermünze  323. 
Wassernuss  277. 
Wasserpfeffer  143. 
Wasserscheu  18.  75'»  77* 
313.  3 >7*  3 «2.  343.  359. 
363.  369.  392. 
Wasserschierling  37?» 
Wassersucht  4.  40.  52.  6r. 
66.  75.  78*84*  85-  86.  9 1. 
96.  98.  105,  107.  110. 
nr.  113.  1 14.  115.  i>8. 
ne.  123,  132.  140.  164. 
165.  169.  173.  184.  IS9- 


199-  23.3.  250.  252.  253. 
261.  290.  304.  336.  337. 
345-  346.  349*  356.  363. 
365.  37°.  374.  38i.  383. 
387. 

Wechselfieber  io.  14.  23. 
28.  38-  46.  53-  5 9-  6l*  81. 
84.  99»  i°>.  i°3»  i°7. 
110.  11 3.  115.  119.  123. 
125.  130.  132.  135.  137. 
142.  144.  153.  159.  »66. 
169.  184.  189.  19*.  193. 
199.  207.  208.  209.  212. 
213.  215.  216.  218.'  221, 
224.  225.  226.  240.  24I. 
242.  244.  249.  251.  252. 
253.  256.  257.  301.  313. 
322.  325.  334.  335.  336. 
338.  339.  340.  345.  346. 
354.  355.  357.  359»  3^5. 
373.  376.  378.  379-  38°* 
39°  398. 

Wegerich  392» 

Weiden  215. 

Weiderich  28 1» 

Wein  308. 

Weinbeere  2 6g. 

Weingeist  5.  9.  26.  47.  50. 
57.  67.  70.  76.  106.  108. 
Il6.  120.  146.  152.  177. 
178-  198.  203.  208.  245. 
264.  303.  305.  308.  313. 

314.  31 8.  334-  349.353. 
Weinstein  6.  21.  aiiflösli- 
cher  65.  tartarisirter  65. 
Weinsteinöhl  310. 
Weinsteinrahm  21.  flüchti* 
ger  56. 

Weinsteinsäure  21. 
Weinsteinspiritus  306. 
Weinsteintinctnr  47. 
Weisser  Fluss  63,153.193. 
J99,  208,  213,  219,  221. 

22a# 
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224-  233.  257-  26i.  281. 

392. 

Weitzen  275'. 

Wermuth  545, 

Weyhrauch  35:0. 
Wiesenkresse  393. 
Wiesenraute  154. 

Wilder  Kälberkern  372. 
Wildes  Fleisch  98,  143. 
204. 

Windcolik  s.  blähungstrei- 
bend. 

Winddorn  184. 
Windenarten  102. 103-107. 
Wintergrün  219. 
Wintersrinde  327. 
Wolfskirsche  362. 
Wolfsmilchrinde  109. 
Wollkraut  282. 

Wolverley  379. 

Würmer  19.40.  47,  59.  8r, 
90.  91.  96,  98.  101.  107, 
JOg.  11 2.  1x5.  120.  123. 
132.  153.  159.  166.  172. 
173.  182.  184.  190.  191. 

399.  204.  214.  216,  218, 

220.  229.  230.  240.  242. 
244.  249.  2SI,  256,  257, 
260,  262.  265.  28 4-  289, 
292.  293.  3or,  307.  309, 
313.  3‘7.  322.  336.  337. 
338.  339.  345.  146.  347. 
348.  353.  354.  356.  357. 
364.  378.  379.  382.  385. 

400. 

Wunden  123. 14T.  216,217. 

221,  223.  227,;  231,  237, 

348.  353.  373. 

Wunde  b teilen  204,  274, 
294. 

Wunderbaum  110,  393, 
Wundersalz  31, 
Wunusaarnen  345, 


1 sop  322. 

Zahnfleisch  lockeres  s,  Er- 
schlaffung. 

Zahnschmerz  143. 200,  213, 
310.  317.  364397. 
Zahnwurz  148. 

Zaunrübe  113. 
Zaunwindenwurzel  I07. 
Zelleri  279. 

Zeitigend  s.  eyternd. 
Zeitlosenzwiebel  93. 
Zertheilend  40.  49.  52.  56. 
59.  60.  91.  95.  99,  102. 
107.  '08.  uj.  r64.  166. 
169.  182.  2 ty.  291.  294. 
295-  300.  303.  306.  308. 
3°9-  3i4-  3i6.  319.  320. 
323.  328.  33i.  332.  338. 
345.  358.  364.  374.  38o. 
38».  397-  398. 

Zibeth  343. 

Ziegelöhl  3 IO, 

Ziinmtartige  Mittel  327, 
Ziinmtbauin  327. 
Ziramtblüthe  327. 
Zimmtrinde  327. 

Zink  199. 

Zinkblumen  200, 

Zinn  400. 

Zinnober  176. 

Zittwer  320, 

Zittwersaamen  34J. 

Zucker  270. 

Zuckerwurzel  265.  279/ 
Zuckungen  s.  Krämpfe. 
Zusammenziehend  1 . 2.  46. 
189-  192.  20J.  308.  309. 
348. 

Zweyhörnige  Gewächsp 

205. 

Zwiebel  95/ 

E*  * 


Zwey. 


4a«  ■ — ' — 

Zweytes  Register, 

Die  Gattungsnamen  sind  mit  Cursivschiift 
unterschieden. 


^brotanum  34?. 
Absinthium  345.  346* 
Absorbentia  I. 

Acacia  212.  23J. 

Acantbus  28 1. 

Acer  271. 

Acetum  15.  16.  19.  20.  303. 
313. 

Acetum  Saturni  203. 
Acbillea  138.  324.  347. 
Acbras  226. 

Acida  I. 

Acidum  Boracis  IJ. 
Acidum  nitri  II. 

Acidum  Salis  12. 

Acidum  Sedativum  IJ. 
Acidum  Tartar i 21. 

Acidum  Vitrioli  7* 

Acniella  140. 

Aconitum  133. 

Acorus  97.  98, 

Acria  I.  72. 

Afiaea  1 3 1.  136. 

Adiansbum  22 9. 

Adonis  131. 

Adstringentia  f. 

Aerugo  aeris  172. 

Aesculus  225. 

' Aethiops  martialis  19?- 
Aethiops  mineralis  175. 
Aethiops  perse  174. 
Aethiops  vegetabilis  §2, 
Aetbuja  341. 

Agaticus  i6l. 

Agaricus  161. 

Ageratum  347- 
Agni  casti  semin*  33f* 


Agrimonia  210. 

Alcalia  I. 

Alcanna  237. 

Alcta  224. 

Alchen  lila  207. 

Alkekengi  394. 

AUiaceae  89. 

Alliaria  337. 

Allium  95.  346.  337.  343. 
Aloe  119.  120. 

Altbtea  279. 

Ambra  343. 

Amomum  320. 

Amygdalus  292.  375. 
Amyris  35'!. 

A naca rdi um  1 4 9. 

Anagallides  t02. 

Anagallis  22 7.  392. 
Analeptica  s.  ermunternde 
Mittel. 

Ancbuja  238.  390. 
Andropogon  333. 

Anemone  128.  130.  223. 
Anetbum  328.  334, 

Angelica  3 40. 

Anime  Gummi  349, 

Anisi  semina  328. 

Anisi  stellati  Fructus  328. 
Anodyna  s.  schmerzstillen- 
de Mittel. 

Anserina  206, 
Anthelmintica  s.  Wurm- 
mittel. 

Anthemis  I 38.  346.  380, 
Anthos  flores  321. 
Anticholericae  radix  260, 


Anti- 


Antidysentericus  cortex 
225. 

Antimonium  184* 
Antimonium  diaphoreticum 
187.  196. 

Antiphlogistica  s.  kühlende 
Mittel. 

Avitrrbinum  383. 
Antiseptica  s.  faulnisswi- 
drige. 

Antispasmo.dica  s.  krainpf- 
stillende  Mittel. 
Antophylli  32 6* 

Apium  279.  374. 

Aqua  benedicta  187* 

Aqua  calcis  ,45. 

Aqua  cerasorum  nigrorum 
3 7<>. 

Aqua  destillata  314, 

Aqua-  phagjedaenica  177. 
Aqua  raphani  82.  84* 

Aqua  vegeto  -mineralis  203, 
Aquilegia  I 3,5. 

Atbutus  2 lg- 
Arcanum  duplicatum  62. 
Arthum  386. 

Areca  1234. 

Arißolocbia  355.  356. 
Armoracia  84* 

Amica  379. 

Arsenicum  12,  13, 

Artemi/ta  324.  345.  346. 
Arum  99.  IQO. 

Afarum  357. 

Asclepias  1 17* 

Afpuragus  94» 

Afpenula  342. 

Asphaltum  31 2. 

Afplenium  229. 

Assa  foetida  339. 

Aßragalus  285.  388- 
Aflrantia  131.  169, 
Atbamanta  340. 


I Atriplex  39  T, 

Atropa  362, 

Auricula  muris  228* 

ßaccae  norlandicae  31» 
Balaustiorum  flores  2H» 
Balsamita  324. 

Baisamum  Copaiva  351. 
Baisamum  de  mecca  351* 
Baisamum  naturale  3 1 4* 

B alsamum  peruvia-num  3 57. 
Balsamurn  tolutanum  35'I. 
Barbae  hirci  radix  254* 
Barbarea  388* 

Bardana  386, 

Basilicum  321. 

Bdellii  Giumni  353;. 
Beccabunga  392*» 
Belladonna-  362. 

Bellis  140.  14  u 
Benzoe  Gummi  35** 
Berberis  2g.  258. 

Beta  39t.. 

Beionica  142. 

Betula  215.  27 T. 

Bidms  1 40. 

Bixa  236» 

'Boletus  l6l.  400. 

Bolus  299. 

Bonus  Henricus  39r» 
Borax  67. 

Borrago  390. 

Botrys  354, 

Bovista  400. 

Branca  ursi  281. 
Brasiliense  lignum  231. 
Braßica  88»  3&9* 

Bryonia  1 1 3. 

Bubo n 339. 

Buglossum  390, 

Bunium  279. 

Bupleurutn  223. 

Ee  3 


Bursa 


Bursa  pastorls  87» 
Butyrum  Antimonii  188» 

c 

'-'acao  294» 

Caefalpinia  231, 

Calamariae  89. 

Calamintha  323* 

Calamus  98. 

Calamus  230. 

C alcaratae  1 50, 

Calendula  139» 

Calomel  178». 

Catnbogia  121. 

Campanulatae  102* 
Campechianum  Iignum 

Camphora  316* 
Camphorosma  324. 
Cancrorum  oculi*  chelae 
298* 

CaveUa  327* 

Canellae  cortex  327* 
Cannabis  37  6. 

Cantharides  73* 

Capillus  veueris  229. 
Capparjs  258* 

Caifioutn  143. 

Carannae  Gummi  351* 
Cardamint  393» 

Cardamomi  semina  320, 
Cardiaca  392» 

Carduus  251»  252, 

Car«?*  388» 

Caricae  267. 

Carlina  34t» 

Carxniuativa  s.  blähüngs- 
treibende,  magenstärken- 
de  Mittel, 

Carum  334. 

Carvi  semina  33 4, 
Caryophyllata  :og. 
Caryophylius  326, 


Cascarillae  cortex  334, 
Ctjjla  154.  135, 

Cassia  caryophyllata  326, 
Cassia  lignea  327* 

Cassiae  flores  327. 

Caßtne  262, 

Castoreuin  344, 

Cataputiae  semina  IIO.  III. 
Caustica  s.  äuende  Mittel, 
Centauren  25t. 

Centaureum  24 r, 

Cepae  Radix  95. 

Cerasa  33.  213« 

Ceratonia  269. 

Cerealia.  27%. 

Cerefolium  32g. 

Cerussa  202. 

Ceterach  229. 

Cbaerrpbylinm  372, 

Chalybs  sulphuratus  1 96. 
Chamaedryos  herba  335. 
Chamaepithyos  herba,  350, 
Chamomilla  346» 
Cbeirantbus  333. 

Cheiri  flores  333, 
Chelidonium  II 8. 

Chetwpodium  354,  391, 
Chinae  cortex  242. 

Chinae  radix  387. 
Christophoriana  13T,  136/ 
Cbryfantoemum  140. 

Cirer  260, 

Cichoreum  25:3,  254,  390. 
Cicuta  370.  372, 

Cicutaria  372. 

Ciruhttna  242,  248.  249, 
Cineres  clavellati  50, 
Cineres  stipituin  fabarura 
5r* 

Cinnaharis  17?,  176. 
Cinnamomi  cortex  327» 
Cijamprlos  2ÖI. 

Cijlus  3JI. 


Citrüs 


4*3 


Citrut  27t,  32?. 

Clematis  127.  128. 

Clyssus  Antimomi  8# 
Cocbkaria  84*  8?« 

Cocculi  indici  379* 

Coccus  78. 

Colchicum  93»  94. 

Colcothar  Vitrioli  196# 
Colla  piscium  287* 

C ollinfonia  3 8 3* 
Colocvnthidis  pOtnum  H4* 
Colombo  radix  259* 
Collutea  156. 

Conchae  298* 

Conessi  cortex  223. 
Confectio  Alker mes  233* 
Conferva  58* 

Conium  370, 

Conserva  Cochleariae  fl?» 
Conserva  fructus  cynosbati 
32. 

Consolida  281* 

Contortat  102.  II 7* 
Contrajervae  radix  35?» 
ConvaÜaria  333. 

Convolvulus  103  - 107*  279* 
Conyza  141- 
■Copaifera  351» 

Corallia  298* 

Coratiina  58. 

C oreopfis  140. 

Coriandrum  373» 

Coris  250. 

Cornu  cervi , Alces  , rangi- 
feri  287*  2 99» 

C oflus  330, 

Cotula  foetida  34^» 
Cranium  humanum  287* 
Cremor  Tartar i 21. 
Cremor  Tartari  volatilis  6 
Crepitus  lupi  400. 

Creta  298. 

Crocus  332. 


Crocus  Martis  196. 

Croton  II 2.  232.  334, 
Crystalli  Tartari  21. 
Cucumis  114, 

Cucumis  394* 

Cucurbita  394* 

Cucurbita' cae  102. 

Culilaban  cortex  326» 
Cuminum  334. 

Cupreßus  2 1 6. 

Cuprum  arninoniacum  1 73* 
Curcumae  radix  3 20. 
Cuscuta  322.  389* 

Cyclamen  107. 

Cydonia  274. 

Cymini  semina  334* 

Cynae  semen  345. 
Cynogloffum  366» 

Cynomoriuni  236« 

Cy perus  335. 

Cytinus  236. 

Dactyli  267* 

Daphne  145. 

Datura  360. 

Daucus  264. 

Delpbiniun t 135'. 

Dens  Hippopotami  287* 
Dianthus  326. 

Diaphoretica  s.  schwelsl- 
treibende  Mittel* 
Dictamnus  322. 

DiSlamnus  357. 

Digitalis  163» 

Diuretica  s.  harntreibende 
Mittel. 

Dolicbos  400. 

Doronicum  38C 
Dorftenia  355- 
Dracaena  231* 
Dracocephalum  3~3*  32T* 
Drastica  s.  Purgirmittel. 
Ee  4 Dro- 


Drofera 

Drupiferac  '374, 
Dulcainara  365* 
Dulcia  r. 


•*-vbulus  168* 

Ebur  ustuin  299* 
Eccoprotica  s.  Laxirmittel* 
Elateriurn  1 1 

EieCtuarium  catholicum  35. 
Electuarfum  Meloes  77. 
Eiectuarium  Tamarindo- 
rüm  35, 

Elemi  Gummi  351» 

Eiixir  acidnm  9* 

Elixiria  prqprietatis  1 2 1. 
Emeticas.  Brechmittel* 
Emmenagoga  s,  das  Mo- 
natliche befördernde  Mit- 
tel. 

Emollientia  263* 

Emplastra  295, 
Emplastrafcatuiatina  203, 
Emplastrum  adhaesivum 
^ 2B7. 

Emplastrum  Cicutae  3 7°* 
Emplastrum  mercuriale 
i8o* 

Emplastrum  vesicatoriijm 

74. 

Em,livia  390* 

Enfatae  89*  • 

Epidcwlrum  33Ö* 

Equijeum  (70. 

Ewiger on  1 41* 

Eruca  88« 

Ervurn  2 76.  277* 

Ery/tmum  H7.337.  388. 

Esula  ^09» 

Eupatonum  2 70. 

Eupborbia  108*  109.  III. 

i$8. 


Euphorbium  108. 
Excoecaria  149* 

Extractum  Martis  197* 
Extractuin  saturni  203, 

Farfara  b^o*. 

Ter  ula  336. 

Fefluca  2 75* 

Ficus  232.  267. 

Flores  Benzoes  307* 

Flores  salis  ainmoniaci  172* 

197* 

Flores  sulphuris  s*  Schwe- 
felblume. 

Flores  Zinci  200. 

Foeniculi  semina  328» 
Foeniculum  aquaticum  372. 
Foenum  graqcum  341* 
Fxangula  167.  212. 

Fraxinus  21 7.  271. 

Fructus  Cynosbati  32. 

Fucus  52. 

Futnaria  2 5 9.  35-6. 

Fungus  melitensis  236. 

ri  . : . 

v-lalangae  radix  3L9* 
Galbamun  339, 

Galium  342. 

Garcinia  226» 

Genunae  299* 

Gctiifla  1 57,  330. 

Gentiana  240.  241. 

Gentiana  alba  34b* 

Gentiana  nigra  340. 
Geranium  354* 

G’Um  208.209. 

Glecoma  141. 

Globuli  martiales  197, 
Glycine  279. 

Glyeirrbiza  265;. 

Gnapbalium  22§. 

Gramiuis  radix  387. 


Grana 


Gmna  Kermes  233. 

GranaParadisi  320* 
Gratiola  164. 

Guajacum  352. 

Gummi  ammoniaeum  339* 
Gummi  arabicum  285* 
Gummi  Guttae  12 1» 
Gummi  Laccae  232.  233. 
Gummi  senegall  285* 
Gummi  Tragacantae  285» 
Guttaefera  121« 


Haemanthus  93- 
Hatmatoxylon  23 2. 

Hedera  166. 

Hedera  141.  16 6. 

Hederae  Gummi  35** 
Hedyfarum  27 1. 

Helenii  radix  341. 
Helianthus  279. 

Helleborus  96.  139*  1 32. 
Helminthochorton  58, 
Hepar  sulphuris  s*  Schwe 
felleb  er. 

Hepatica  223, 

Heracleum  2g  f. 

Herba  britannica  220* 
Hermodactyli  94* 

Herniaria  39 1.  y 
Hibiscus  343, 

Hieracium  228*  380* 
Hippocastani  cortex  225. 
Hippomane  149« 

Humulus  377, 

HyacirUhus  299. 

Hymenaea  349* 

Hyö'cyamus  361.  362, 
Hypericum  236. 

Hypnotica  s«  Narcotische 
Mittel. 

Hypocbaeris  380. 

Hyjfopus  322. 


lasminum  332. 
latropha  III. 

Ichthyocolla  287* 

Ignatia  378. 

Ignatii  Faba  378* 

Illicium  328. 

Impatiens  161. 

Imperatoria  340. 

Inula  341. 

Involventia  263. 
Ipecacuanha  157. 

Iris  97. 

luglans  21 4*  27I.  292* 
Iujubae  268. 

Iuniperus  349.  35 1. 

Kermes  minerale  185* 

* ■ * 

Lac  lunae  298» 

Lac  sulphuris  s.  Schwefel- 
milch. 

Lac  virginis.  204. 

Laäucu  253»  370.  390.. 
Ladanum  Gummi  351» 
Latnium  392. 

Lapathum  220. 

Lapis  calaminaris  200. 

Lapis  causticus  44. 

Lapis  infernalis-  I7r. 

Lapis  inanati,  percarum, 
carpionum  287. 

Lapis  primellae  5.7. 
Lajerpitium  3 40. 

Lathyrus  279, 

Lavandula  322. 

Lavatera  279, 

Lavolae  cortex  328. 
Laurocerasus  3 75* 

Laurus  320.  326.  327*  329. 
Larvfonia,  237. 

Laxantia  s.  Laxirraittel, 

' Ee  s Lfdvm 


Ledum  377, 

Legutnittofae  15*0. 

Leomodon  2 52* 

Lernurus  392, 

Lepidium  86.  87* 
Levisticum  540* 

Lieben  283.  284. 

Lignurn  colubririum  379, 
Lignam  sanctum  3S2. 
Liguftieum  340. 

Liliaccae  89. 

Lilium  333. 

Limatura  martis  19J. 
Limoma  27. 

Linaria  383* 

Linimentum  volatile  304. 
Linum  169.  291. 
Liquidambar  35T. 
Liquiritiae  radix  265, 
Liquor  anodynus  313. 
Liquor  cinerum  clavellato- 
rum  5r. 

Liquor  digestivus  65. 
Liquor  nitri  fixi  51« 

Liquor  terrae  foliatae  64» 
Liriodendron  22 6. 
Lithargyrium  203, 

Lobelia  1 1 6. 

Lomentaceae  150. 

Lotus  276. 

Lopez  radix  258. 

Litpims  260. 

Lupulus  377* 

Lycoperdoti  162.  40 O* 
Lycopodium  170.  400, 
Lysiinachia  28  *♦ 

Ly/imachia  392. 

Ly  ehr  um  28  L 


J-^acis  331. 

Magisterium  Marcasitae 
204. 


Magisterium  matris  perla 
rum,  etc.  299. 
Magisterium  saturni  204. 
Magnesia  29". 

Majorana  322. 

Malabathri  folia  321. 
Malicorii  cortex  21 1. 
Malva  224. 

Malva  28°.  343* 

Mauna  271. 

Mandibulae  lucii  287» 
Mandragora  363« 

Maranta  3 1 9. 

Margaritae  298- 
Marrubium  34 J. 

Maruin  verum  32I. 

Mastix  349. 

Matricaria  346. 

Matrisylva  342. 
Mechoacanna  104* 

Mel  272. 

Mel  oxycocci  34* 

Melaleuca  31S* 

Melilotus  341* 

Melißa  323.  325T- 
Melisso  phyUum  347; 
Melittis  347. 

Meloe  73.  74, 

Melolontba  73.  77* 
Menifpermum  379* 

Mtntha  323. 

Menyanthes  34 T. 

Mercarialis  393. 

Mercurius  cinereus  179.' 
Mercujius  dulcis  178. 
Mercurius  emeticus  179. 
Mercurius  gummosus  1 74. 
Mercurius  nitrosus  179. 
Mercurius  praecipitatus 
179. 

Mercurius  sublimatus  176. 
Mefembryantbtmum  389. 

Me fpilus  2 II. 


Meum 
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Me  tun  34T, 

Mezereurn  14?. 
Millefolium  324* 
Millepedes  v.  Oniscus. 
Mtmofa  234.  235.  28S- 
Minium  202, 

Alitabilit  106. 

Mixturae  sirnplices  306. 
Moluccense  lignum  II 2. 
Momordica  II 4. 

Morsus  diaboli  387* 

Morus  262.  271. 

Moschus  342.  34?. 
Mucilaginosa  I. 
Multiftliquae  124. 

Muinia  3 12. 

Muscus  170.  283*  284* 
Myrtca  377. 

Myriftica  331. 

Myroxylon  35 1 
Myrrhae  Gummi  353* 
M.yrtilLus  33. 

Myrtus  335. 

Myrtus  brabantica  377. 

Nasturtium  87- 
Nasturtium  150*  388-  389* 
Nepeta  347. 

"Kerium  223. 

Neutra  I. 

Nicotinna  363. 

NigelJa  136. 

Nitruni  depuratum  $6. 
Nilrum  fixum  51. 

Nitrum  nitratum  II.  57' 
Nitrum  tabulatum  57» 
Nummularis  392* 

Nux  moschata  331» 

Nux  vornica  37 8» 

(^culi  populi  351* 
Ocymum  321. 


Oleum  aethereüm  $14* 
Oleum  Amygdalarum  292* 
Oleum  animale  %12. 

Olea  290.  333» 

Oleum  Benzoes  310* 

Oleum  Buxi  310* 

Oleum  Cajeput  9*8- 
Oleum  Camphorae  318. 
Oleum  Cerae  3*1. 

Oleum  cornu  Cervi  309. 
Oleum  Galbani  310- 
Oleum  Guajaci  310* 

Oleum  Gummi  ammoniaci 

3«o. 

Oleum  laterum  310- 
Oleum  Lini  291* 

Oleum  Mastichis  3 IO, 
Oleum  Myrrhae  310. 

Oleum  nucis  moschatae  ex- 
pressuin  331, 

Oleum  Nucum  Iuglandum 
292. 

Oleum  Olivarum  290, 
Oleum  Papaveris  292. 
Oleum  philosophicum  310. 
Oleum  Ricini  293. 

Oleum  saponis  310^ 

Oleum  succini  310* 

Oleum  Tacamahacae  310* 
Oleum  Tartari  foetidum 
310. 

Oleum  Tartari  per  deli- 
quium  51,' 

Oleum  Vitrioli  8» 

Olibanum  349, 

Oniscus  78. 

Ononis  388. 

Opbiorrbiza  249, 

O pbioxylon  249, 

Opium  367, 

Opobalsamum  351. 
Opoponax  339- 
Orcbii  2 78,  33** 

Origt* 


Origanum  322. 

Orleana  236* 

Oxalis  23.. 

Oxycoccos  34* 
Oxyinel-2-72» 

Oxymei  colchicum  94. 

P 

X ÖCOWia  382, 

Pavcratiutn  93, 

Papaver  292.  367.370. 
Pareirae  bravae  radix  2ÖT 
P artet  arig  391,  , 

Pari?  382* 

Passulae  268* 

Pasta  Althaeae  280* 

Pasta  I .iquiritiae  266. 
Paftinara  265.  339* 
Pavanurp  Iignum  II 2* 
Peltaria  337, 

Penaea  109. 

Pentapliyllum  207. 
Perfoliata  223* 

Persica  375, 

Persicaria  143« 

Peruvianus  eortex  242. 
Petasites  2 JO* 

Petroleum  3JO. 
Petroselium  374, 
Peucedatium  341. 

Pbaüus  162. 

Pha/eolus  276. 

Phellandrium  372, 
Philadilphus  332. 

Phlegma  Vitrioli  8. 

Phoenix  267, 

Phosphorus  385* 

Phy falls  394. 

Physica  i* 

Phytolaeca  146. 

Pichurim,  faba  329» 
Pimentae  fructus  335"* 
Pimpinella  328,  340. 


> Pimpinella  227. 

Pinguia  1.  ' . 

Pinus  271.-35:0.  > 

Piper  100.  143. 

J Piperitäe  89. 

Pi  Tum  276. 

Piflacia  349.  330. 

> P/anfagö  274.  392. 
Pluntb’ago  14  6. 

> Plumbum  ustum-  202. 

> Polygala  356. 

, Polygonum  143.  22  T.  38g, 

> Polypodiunt  330.  266. 
Pomata  30. 

Populus  351. 

Portulaca  389. 

Potentiüa  206.  207» 
Poterium  227. 

Prenanthes  2J4. 

Primula  333. 

Prunellg  222. 

Prunus  212.  213. 271.  37J. 
Pforalea  IS 8- 
Psyllium  274. 

Ptarmica  138. 

Pterocarpus  23 1. 

Pulegiurp  323. 

Pulmonäria  284. 
Pulmonaria  390. 

Pulpa  Cassiae  iS«. 

Pulpa  Tamai  indorum  34. 
Pulsatilla  128. 

Pulvis  Algarotti  187. 

Pulvis  alterans  Plummeri 
.»  176. 

Punica  30.  2 II. 

Purgantia  s.  Purgirmittel. 
Pyrethrum  13  8. 

Pyrola  219. 

Pyrus  29.  30.  274. 


255-  256. 


Quas- 


4*9 


Qnassiae  Lignum  256. 
(Juercus  214.  233* 

Ratmnculi  125. 127.  392* 

Rapbanus  gl. 

Rap  Kanus  8*- 
Regulus  Aiitimonii  lS8- 
Relaxantia  263. 

Resina  314* 

Resina  lahppae  ioy. 

RhAarbaruin  1 50. 1 5 -■  22°- 
Rhamnus  167.212.268* 
Rliaponticum  153- 
Rbeum  25.  I5°-  I51,  *53* 
Rhodia  radix  138- 
Rbodiola  138* 

Rhodium  lignum  33°* 
Rhododendron  3 79* 

Rhoeas  37°- 
Rhoeo.dea  1 02. 

R/j«r  I49. 

Rhus  228* 

Rzfor  29  366.  394* 

Riciniseinina  HI. 

Ricinus  I 1 o.  293. 

Roob  cerasorum  acidorum 

* 33- 

Roob  Nucum  214. 

RoriS  marini  herba  32*- 
Rufa  32.  205. 

Rosmarinus  3 21. 
Rosmarinus  sylvestris  377. 
Ros  solis  149- 
Roftilae  Berberupi  28. 
Rubia  238* 

Rubus  3I. ' 

Rumex  23.24.  I54.  220. 
Ruscus  261. 

Rutamuraria  229. 

Rura  35s* 

Sabadilli  s«nhna  96. 


Sabina 

Sacharum  2 7°. 

Sacharuxn  Satuj-ni  203. 
Sagten  339. 

Sagu  277. 

SalAbsynthii  51. 
SaLAbsynthii  citratum  66.  ■ 
SaLAcetosellae  23. 

Sal  amarom  63. 

Sal  . arqmoniacum  depura- 
tum  60. 

Sal  anglicanum  63. 

Sal  commune  5 7* 

Sal  cornu  cervi  305.  306. 
Sal  Qilinare  57^ 

Sal  digestivum  .58. 

Sal  ebsomiense  63. 

Sal  Fabarum  5r. 

Sal  Genistae  51. 

Sal  Maitis.  196. 

Sal  mirabile  Glauben  62. 
Sal  Ononidis  51. 

Sal  polychrestuin  Glaser* 
62. 

Sal  polychrestuin  rupellen- 
se  66. 

Sal  Sedatiuwm  I y. 

Sal  Seignette  66. 

Sal  Succini  307. 

Sal  Tartari  51. 

Sal  volatile  304. 

Salep  radi-x  27g. 

Salia  herbarum  yf* 

Salia  media  53. 

Salia  neutra  53. 

Salia  sulphurata  64. 

Salix  216, 

Salvia  353.  35:4. 

Sambucus  i6g.  358. 
Sandaracae  Gummi  3 49- 
Sanguis  Draconis  230, 
Sangttiforba  227. 

- Samcula  222. 

Santa* 


43° 


Santalum  149.  . 
Santaluin  rubrum  23I. 
Santaiina  945. 

Santonicae  Semen  945» 
Sapo  medicatus  48- 
Sapnnaria  388* 

Sapo  starkeyanus  48. 
Sarcocoliae  Gummi  109, 
Sassafras  lignum  929. 
Sassaparillae  radix  387* 
Satureja  321 
Saxifraga  2 O. 

Saxifraga  ^89 
Scabio/a  387-  392. 
Scaminonium  103*  104. 
Scandix  328. 

Scarabaeus  73.77.7%. 
Schoenanthi  herba  335. 
Scilla  90. 

Scilla  praeparata  91, 
Scitamineat  319. 

Sclarea  354. 
Scolopendrium  229, 
Scordium  337* 

Scorpio  78. 

Scorzonera  234, 
Scropbularia  383» 
ScuieUaria  337. 

Sedum  1.37.  39°* 

Semiflosculofat  253« 
Seinpervivum  39°* 
Senegae  radix  35^. 
Senna  I S4> 

Sepes  79. 

Serpentaria  35?, 
Serpyllurn  325. 
Siegesbeckia  140. 

Siliqua  dulcis  269. 
Siliquofae  9. 

Simarubae  cortex  2 $6, 
Sinapeos  semen  82, 
Sinapis  82. 

Sijymbrium  88*  388», 


Siam  2 65. 

Smilax  387. 

Solanum  279.  365,  394, 
Solidago  335. 

Sonebus  253. 

Sophia  88. 

Sophora  26 O. 

Spariium  1 5 7. 

Sperma  ceti  294. 

Spica  celtica  3 >7, 

Spicae  nardi  radix  335; 
Spigelia  381. 

Spilantbus  1 40, 

Spin  acta  391. 

Spinae  cervinae  bacca  167. 
Spiraea  1 58-  210.  358. 
Spiritus  abstractitius  314. 
Spiritus  cornu  cervi  303,. 
Spiritus  dulcis  313, 

Spiritus  formicarum  303, 
Spiritus  fuliginis  303* 
Spiritus  ligni  Guajaci  306, 
Spiritus  lumbrivorum  303, 
Spiritus  mellis  306. 

Spiritus  Minderen  303, 
Spiritus  Nitri  acidus  I 1, 
Spiritus  nitri  anticolicus  12, 
Spiritus  nitri  dulcis  313, 
Spiritus  nitri  fumans  II. 
Spiritus  panis  306. 

Spiritus  s'alis  acidus  12* 
Spiritus  salisammoniaci  304, 

303. 

Spiritus  salis  dulcis  313, 
Spiritus  sulphuris  8. 

Spiritus  tartari  306* 

Spiritus  urinae  303* 

Spiritus  Vini  308.  318. 
Spiritus  Vitrioli  acidus  p* 
Spiritus  Vitrioli  dulcis  3 1 3. 
Spiritus  volatilis  oleosus 
303. 

• Spongia  ijsta  52, 

Squilla 


I 
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Squilla  90. 

Staphisagriae  semen  135» 
Stoechas  228. 

Stoechas  arabica  322* 
Storax  351. 

Strämoneum  360* 

Strychnos  378-  379- 
Styptica  s.  zusammenzie- 
hende Mittel. 

Styrax  351. 

Styrax  liqnida  351- 
Suber  214. 

Succinum  35°. 

Succus  Acaciae  212.  23f. 
Succus  Aurantiorum  26. 
Succus  Berberum  28. 

Succus  Citri  26. 

Succus  Cydoniorura  3®» 
Succus  Hypocistidis  236. 
Succus  Liquiritiae  266. 
Succus  Pomorum  29» 
Succus  Ribiutn  29« 

Sulphur  Antiinonii  auratum 

Swietenia  226. 

Sympbytum  281« 

Syrupus  cerasorum  3?« 
Syrupus  Diaeodii  37^. 
Syrupus  de  Erysimo  88. 
Syrupus  Granatorum  3** 
Syrupus  Papaveris  37°» 
Syrupus  Rubi  idaei  31» 

T abacum  363. 
Tacamahacae  Gummi  35** 
Tali  leporis  287* 
Tamarindus  34. 

Tamarix  228- 
Tanacetum  324.  34?* 
Taraxacum  252. 

Tartarus  chalybeatus  197» 
Tartarus  emetici  - 187. 


Tartarus  solibulis  6J, 
Tartarus  tartarisatus  6y. 
Tartarus  vitriolatus  62* 
Telephium  390. 

Tenuantia  I. 

Terebinthina  350. 

Terra  Catechu  234. 

Terra  föliataTartari  64.67. 
Terra  lemnia  299. 

Terra  sigillata  299. 
Tertianaria  337. 

Teucrium  321.  335.  337. 
350 

Testae  ovOruin,  concharui» 
^98. 

Thuliftruvt  1 54,  . 

Tbapfia  104. 

Thea  332. 

Theobroma  294« 

Tblaspi  8 7-  337* 

Thus  350. 

Thymus  3 21.  3 2 5* 

Ttlia  333. 

Tilli  grana  II 2. 

Tinctura  Cantharidum  74» 
Tinctura  Antiinonii  acri$ 
47- 

Tinctura  Antimonii  sapo- 
nata"  185- 

Tinctura  Antimonii  Thede- 
nii  67., 

Tincturae  9. 

Tinctura  Martis  I97.  198, 
Tinctura  metallorum  47. 
Tinctura  neruino  - tonica 

198. 

Tinctura  Salis  Tartari  47, 
Tinctura  thebaica  3Ö9» 
Toluifera  35 J. 

Tortiientilla  207. 
Tragopogon  254. 

Trapa  277. 

'Iritoecae  103, 

Tnfo • 


Trifolium  34T. 

Trifolium  fibrinum  241. 
TrigQüetla  341. 

Triticum  387. 

Trochisci  Alhandal  II 6. 
1 6 1 . 

T rollius  13  j. 

Tropacolum  150.  389« 
Tunicae  flores  326. 
Turpethum  104.  179* 
TujjllagO  250. 

Tutia  200. 

Ulmaria  210.^ 

Ulmus  216. 

Unguenta  293. 
Unguentarius  Cortex  217» 
Unguenta  Saturnina  203. 
Unguentum  aegyptiacum 
1 7b 

Unguentum  citrinurn  1 80. 
Unguentum  neapolitanura 

179. 

Ungula  alces  287* 

Unicornu  287* 

Urtica  391. 

Uva  Ursi  21 8* 

Uvulariae  Herba  2ÖI. 


Veronica  221.  222.  392. 
Vdciae  276. 

Victorialis  337. 

Vitica  224. 

Vincetoxicum  i 17, 

Vinum  antimoniale  186. 
’Vinuin  inartiale  197. 

Viola  157.  x6o. 

Violaria  160. 

Vii  ■gaurea  335- 
Virxde  aeris  173.  ' 

Vijcum  282. 

Vite. *•  335. 

Vith  268. 

Vitis  idaea  34. 

Vitrioli  terra  196. 
Vitriolum  172. 

Vitriolum  Cupri,  cyprium 
caeruleum  172. 
Vitriolum  Martis  196. 
Vitriolum  Zinci  200. 
Vitrum  Antiinonii  186. 
Volatilia  I. 

Vulvaria  354. 

^Vintera  327. 

Winteranus  cortex  327* 


34* 


Vaecinium  33- 

Vaginales  150. 
Vaiinuna  3 57* 
Vanillae  Silioua  33°» 
Verbafcum  282.  383. 
V erbetia  222. 

Veran  um  90. 


Yucca  23t. 

^edoariae  radix  320. 
Zedoariae  Semen  345. 
Zibethum  343. 
Zmgiberis  radix  320. 
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